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W. Gorentscuery: Eine neue Darstellung des Gottes Antaeus. (XXXII. Band. 1894.) l 


Kine neue Darstellung des Gottes Antaeus. 


Von W. GOLENISCHEFF. 


Hierzu Tafel I. 


Zu den von mir im Jahre 1882 in dieser Zeitschrift veröffentlichten zwei 
Darstellungen des Gottes Antaeus'), die ich während meiner ersten Nilreise 
unweit von Gau el Kebir in einem antiken Steinbruche zu sehen und abzu- 
zeichnen Gelegenheit hatte, bin ich nunmehr in der glücklichen Lage eine 
dritte Darstellung dieser noch immer ziemlich räthselhaften Gottheit hinzufügen 
zu können. Die neue Darstellung habe ich im vorigen Winter auf einer grofsen 
aus Luxor stammenden und im Gizeh-Museum (Saal 40, Nr. 310) aufbewahrten 
Kalksteinplatte von. 2,83 m Höhe auf 2,20 m Breite?) gefunden und beeile mich 
dieselbe nach einer von mir an Ort und Stelle aufgenommenen Photographie 
auf beiliegender Tafel der Gelehrtenwelt vorzulegen. 

So viel ich bei den Beamten des Gizeh-Museums erfahren konnte, ist 
nichts Näheres über den früheren Standort des Denkmals bekannt, da ein Theil 
desselben beim Abräumen des ehemaligen »Französischen Hauses« in Luxor 
gefunden wurde und ein anderer Theil von einem in Luxor wohnenden Anti- 
quitätenhändler stammt. 

Wie man leicht sehen wird, tritt uns die in flachem Relief gearbeitete 
Figur des Antaeus und der ihn begleitenden Göttin Nephthys auf dem neuen 
Denkmale viel deutlicher entgegen als auf den gemalten Bildern aus Gau el 
Kebir. Auch finden wir in der hier zum ersten Male publicirten Reliefdarstellung 
viele Details die auf den früher bekannten Bildern fehlen. So erscheint auf 
dem neuen Denkmale das Haupt des Antaeus nicht nur von einem Strahlen- 
kranze (wie im zweiten Bilde von Gau el Kebir) sondern auch noch von einem 
Lorbeerkranze und einem Nimbus umgeben. Dagegen fehlt hier gänzlich der 
Federschmuck, den Antaeus in den anderen Bildern auf dem Kopfe hat. Statt 
der Binde ist hier auf dem Speere des Antaeus das klassische Symbol des 
Blitzes angebracht und neben der Figur des Gottes schwebt mit einem Kranze 
in den Klauen ein Adler, der in den beiden Bildern aus Gau el Kebir nicht 
vorkommt. Adler sowie Blitzsymbol scheinen die von mir vermuthete Ver- 
wandtschaft zwischen dem Antaeus und dem Zeus Helios Serapis zu bestätigen?). 
Die auf dem neuen Denkmale sorgfältig ausgeführte Rüstung und der über die 
Schultern geworfene Mantel geben weiter eine willkommene Erklärung der 

1) Zeitschr. 1882, S. 135 u. ff. 

32) Vergil. Virey, Notice des principaux monuments exposés au Musée de Gizeh 1892, p. 98, 


woselbst die auf der Steinplatte dargestellten Gottheiten als Isis und Serapis bezeichnet werden. 
3) Siehe Zeitschr. 1882, S. 144. 
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ziemlich schematisch gehaltenen Bekleidung der Gottheit im ersten Bilde von 
Gau el Kebir sowie der sonderbaren Anhängsel die im zweiten Bilde von Gau 
el Kebir auf den Schultern der Hauptfigur angebracht sind. Auch die Kne- 
miden an den Beinen des Antaeus kommen in der neuen Reliefdarstellung zum 
ersten Male vor. 

Was die Göttin Nephthys betrifft, so ist hier zu bemerken, dafs sie auf 
nebenstehender Tafel in viel gräcisirterer Form erscheint als in Gau el Kebir. 
Ihr Gesicht ist hier en face gewendet wogegen es in Gau el Kebir in beiden 
Bildern wie gewöhnlich im Profil gezeichnet ist. Als Kopfbedeckung hat die 
Göttin eine grofse Perrücke und auf dieser befindet sich zwischen zwei Lotus- 
knospen (?) eihe kleine mit Kuhhörnern umrahmte Mondscheibe, auf die das 
ziemlich zusammengeschrumpfte den Namen der Göttin Nephthys bezeichnende 


Hieroglyphenzeichen I gestellt ist. Hinter dem Kopfe, und von der Perrücke 


theilweise verdeckt, erhebt sich eine Sonnen- oder eher Mondscheibe, die der 
als Nimbus behandelten ägyptischen Sonnenscheibe am Kopfe des Antaeus ent- 
spricht. Mit der rechten. etwas gehobenen Hand stützt sich die Göttin auf 
einen langen Speer, von dem aber leider nur der untere glatte Theil zu sehen 
ist. Mit der auch etwas nach Oben gerichteten linken Hand hält die Göttin 
einen oben in Lotusblumenform endenden Scepter, auf dessen oberem Ende 
eine kleine ein Füllhorn in der Hand haltende Figur des Harpokrates sitzt. Die 
hier zum ersten Male zugleich mit dem Antaeus und der Nephthys erscheinende 
Figur des Harpokrates ist in der Hinsicht von Interesse, dass sie uns das dritte 
Glied der in Antaeopolis verehrten Trias zu erkennen giebt. 

Von der auf beiden Bildern in Gau el Kebir erscheinenden Reben- oder 
Epheupflanze ist auf dem neuen Denkmale keine Spur vorhanden. 


Die Entstehung eines „Totenbuchtextes“. 


Von ADOLF ERMAN. 


Vorbemerkung. 


H:. LEPAGE Renour hat schon 1888 in seiner wichtigen Arbeit son some re- 
ligious texts of the early Egyptian period«') darauf hingewiesen, dafs der 
Totenpapyrus 10010 der Londoner Sammlung (Af bei Navitie) einen auch in 
der Unaspyramide vorhandenen Text enthält. 

Dieser Londoner Text ist von Navizze als Cap. 174 seiner Totenbuch- 
ausgabe einverleibt und mit den Varianten einer Pariser Handschrift Pb ver- 
sehen worden. 


1) Transact. Soc. Bibl. Archaeol. IX. 
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Auch Hr. Prof. Bruescu hat seinerseits die Identität von Unas 379—399 
mit diesem Cap. 174 bemerkt und seiner freundlichen Aufforderung komme ich 
nach, indem ich hier diesen Text einer eingehenden Behandlung unterziehe. 
Dafs ich den fraglichen Abschnitt der Pyramidentexte etwas correcter geben 
kann, als er im Recueil vorliegt, verdanke ich der Güte des Hrn. Em. CHASSINAT 
in Paris, der die Abklatsche, die freilich nur für einen Theil vorhanden sind'), 
verglichen hat; leider besitzen wir in den Pyramiden kein Duplicat des Textes, 
so daß wir ihn nicht von den mancherlei Schäden reinigen können, an denen 
es augenscheinlich auch in ihm nicht fehlt. 


L Der alte Text. 


In der Unaspyramide, in dem Raume zwischen Serdab und Sargzimmer, 
stehen oben im Giebel der einen Schmalwand sechs Sprüche, die nicht zu den 
übrigen Texten dieser Wände gehören und vielleicht eine Gruppe für sich bilden. 
Die vier ersten derselben sind es, die uns hier beschäftigen. 


Erster Spruch. 


L 
LI NWM 


| —_ SEN Dd mdw’): irn nk &k Hr. 


Spruch. Dein Sohn Horus macht dir. 

scil. dieses Opfer, bei dessen Darbringung der Spruch recitirt wird; auch 
der Schlufs des Spruches spielt hierauf an. Zu dieser Auffassung von ír, die 
auch Masrero theilt, vergl. das auch in den Pyramiden (P. I 293) vorkommende 
irt {hl »etwas machen« d. h. opfern, sowie Ausdrücke wie írt pàr »Opfer machen « 
(P.I 96; ähnlich ib. 161), rtr? »einen Spruch hersagen« (ib. 175). 


2. 
RES Bon UT he 
fe sd? wrw, minkn Kt imt ck, prk m dust. 


» Die Grofsen zittern, wenn sie das Schwert gesehen haben, das in deiner 
Hand ist, wenn du aus der Dwÿt herausgehst. « 

Das Wort $-t bedeutet in den Pyramiden »Schwert« oder ähnliches und hat 
mit dem späteren Worte $-t »Buch« nur eine zufällige Ähnlichkeit; das Deter- 
minativ, das die Pyramidentexte bei # »schneiden« und seinem Derivate &t 


1) Die Stellen, für die der Abklatsch fehlt, habe ich durch untergesetzte Punkte bezeichnet. 
Auf Wiedergabe der alterthümlichen Schriftformen im Druck habe ich nothgedrungen verzichtet. 
2) Ich sehe nicht ein, weshalb wir diese Auflösung von ‚ wie sie die spätesten Texte 


ergeben, verwerfen sollen; die alte Schreibung ist eine Abkürzung, wie sie bei einem Recitations- 
zeichen ganz natürlich ist. Eine Urform "mdw für mdw anzunehmen, liegt kein Grund vor, auch 
würde man dann doch einmal irgendwo dieses *mdw antreffen. Und warum stände dann das 


S vor dem b 


1" 
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»Schwert« verwenden, ist nicht die Buchrolle ==, sondern eigentlich ein 


eg == FF oder HE , die alte Form des späteren IF). 


ITR =le Al? as Se STITT ind 


Ark Szt, km? (sic) kmin ho Gb, msn tw pwl. 

»Gelobt seist du Gott 877; Keb hat dich geschaffen, die Neunheit hat dich 
geboren«. 

Der Si, dem hier Osiris gleichgesetzt wird, ist wohl verschieden von dem 
zum vierten Spruch besprochenen Si}. — Dafs die »Neunheit« den Toten ge- 
biert, kommt auch Z. 389 unseres Textes vor, wo der Tote »zwischen den 
Beinen der Neunheit hervorgeht«. 


À, 
RL Dore (ff Mo Er tr if, hp Tm br rapot. 


» Horus ist mit seinem Vater zufrieden, Atum ist mit seinen Jahren zu- 
frieden.«. 

Die »Jahre« sind wohl die Jahre, die Osiris regieren soll; ihm ist eine 
so lange Dauer gegeben, dafs selbst Atum, der sonst als Besitzer vieler »Jahre« 
gerühmt wird (z. B. LD. III, 125a) damit zufrieden ist. 


sollte? = 018 à A, SSI Ay niro tmnt hr wrt 


bort m hnw-Cwil méwt nir. 
» Die Götter des Westens sind zufrieden mit der Grofsen die in den Armen 
der Gottesgebärerin entstanden ist.« 


Das tae ist wohl in KDE »des (Ostens und) Westens« zu verbessern, 


wie dies auch Masrero thut. 

Die wrt hprt m hnw-Cwt erinnert zwar an den Ausdruck ¢3t Aprt m pt. »Grofse 
die zum Himmel wurde«, mit dem Nut einmal (P. 163) bezeichnet wird, trotz- 
dem bezweifele ich die Richtigkeit der Lesart, die auch die jüngeren Texte 
haben. Zusammenhang und Parallelismus erfordern námlich die Nennung des 
Osiris, und in der That heifst ja dieser ganz gewöhnlich wr »der Grofse« (P. I 
97. 62. 165) oder genauer noch wr imi méwé »der Grofse (d. h. Grölste) unter 
den Kindern der Nut« (P. 161. 62. 103. 104). Es wird also herzustellen sein 
ur lpr m hnw-wiûi mswi ntr »der Grofse welcher in den Armen der Gottes- 
gebärerin geworden ist«, d. h. Osiris Sohn der Nut. 


1) Vergl. die Schreibungen von & »schneiden« P. I 425 = M. 608 und &w »zerschnitten« 
(3 pl. Pseudopart.) M.49 = T. 287. Es sind wohl zusammengebundene »abgeschnittene« Papyrus- 
stengel oder ähnliches. 

2) Km: ist beim Übergang von einer Zeile zur andern unrichtig zweimal gesetzt. 
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Zu meiner Auffassung des méwt') als eines weiblichen Particip bemerke 
ich, dafs m$, wie mir SETHE gesagt hat, ursprünglich ein Verbum ultimae w ist; 
das w der vorliegenden Form könnte also vielleicht zum Stamm gehören. 


(WJol(W) 2% MARIANAK AGE 


ms sos 


(wjol(w GS Ref Wad pt Wnis m; Wnis pi Wnts ptr; 
Wni pi [Wnts] sdm; Wnis pi Wnis wn im; Wnis pi Wnis wis ho hr gék. 


»O Unas, Unas siehe! O Unas, Unas schaue! 
O Unas, [Unas] höre! O Unas, Unas sei dort(?)! 
O Unas, Unas erhebe dich auf deine Seite!« 


Die Erklärung hat von den letzten Worten auszugehen; das wis {w »erhebe 
dich« ist der gewöhnliche Zuruf an den auferstehenden Osiris (P. I 22. 26. 69. 
165 u. s.w.) und P.I 186 = M. 345 ist zudem wie hier gesagt, dafs er sich 
hr g$f "auf seine Seite« erhebt. Die letzten Worte bedeuten also sicher: »erhebe 
dich auf deine Seite«. 

Für die sich fünfmal wiederholenden Worte NN. pi NN. sind an und für 
sich zwei Auffassungen möglich: »Unas ist es, der Unas« und »o du Unas, o 
Unas«; sie mit den dazwischen vier stehenden Verben als Subject zu verbinden, 
geht schon deshalb nicht an’), weil alsdann vorn oder hinten ein NN. pi NN. 
überschüssig wäre. Demnach kann man nicht gut anders thun, als in den NN. 
pt NN. die Anrede und in jenen vier Verben dem wis fw parallele Imperative 
sehen; was dabei das ton m »sei dort« besagen soll, weifs ich freilich nicht”). 


FEEL MS NE JEU ed mi kát an 


Die Stelle hängt, wie mir SETHE zeigte, zusammen mit P. I 689 (= T. 347), 


wo es vom wiedererwachenden Osiris "der sein Haupt erhebt« heifst : | X = 
(tn Js] bwtf kdd, msdf bigi, »sein Abscheu ist es zu schlafen, 


sein Hafs ist es ohnmächtig (oder ähnlich) zu seine. 
Somit wird man auch hierin eine Anrede an den Osiris zu sehen haben, 
eine Auffassung, die durch das Folgende bestätigt wird. 


1) mstw zu lesen und dies als Passiv zu fassen ist nicht möglich, da die Passivendung in 
den Pyramidentexten nur # und # geschrieben wird. 

*) Zudem wäre erst festzustellen, ob diese alten Texte wirklich noch einen Nominalsatz mit 
transitiven Verben im Pseudoparticip bilden; die klassische Sprache würde Wnts Ar sdm u. s. w. 
verlangen. Vergl. Gr. § 240 ff. 

5) Man könnte an die Bezeichnung der Verstorbenen tonniito im »die welche dort sind. denken. 
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8. 
Ndtt! ir Uk nfr m P, ssp shmk m ‘Inw. 

»Stehe auf, du zu Ndit! bereitet ist dein schönes Brot zu Buto, empfange 
deine Kraft zu Heliopolis. « 

Da CAC »stehe auf« ebenso wie das wis ho »erhebe dich«, die ständige An- 
rede an den Osiris ist (P. I 26. 29 u. o.) und da Ndit eine der heiligen Stätten dieses 
Gottes ist, so ist die Deutung der Stelle gesichert; der Gott soll auferstehen, 
seine Nahrung ist für ihn schon in den heiligen Städten bereitet. Das viel- 
deutige shm »Kraft« steht hier anscheinend für die Speise, die dem erwachenden 
Gotte wieder Kraft verleihen soll. 

9. 
wm co A 
ACATA | © Hr pw wdnf írt n ùf. 
»Horus ist es, der befohlen hat seinem Vater (es) zu machen.« 
Also: Horus selbst hat dir diese Speisen bereiten lassen. 


10. 
Zr SNES eH Peed 1 
ka | nb krè Sinf td, wisf ho; fot wisf Tm. 


etes. ss 


» Der Herr der Wolke, er hat den ......., damit er dich erhebe; er ist 
es der den Atum erhebt.« 

Wie Horus für den Osiris sorgt, so sorgt auch der nb krè für ihn, der 
»Herr der Wolke«, wie Masrero im Hinblick auf 2) N kri »Wolke« gewils 
richtig übersetzt. Dieser Wolkenherr wird kein anderer sein als Set selbst, 
dessen Stimme der Donner ist und der auch im Determinativ der Worte für 
Unwetter vorzukommen pflegt. Dafs Set den Osiris tragen mufs, ist ja ein 
Gedanke, der auch sonst in diesen Texten wiederkehrt (P. I 347 ib. 27). 

Um den Osiris zu tragen, thut nun der Wolkenherr etwas, was der Text 
mit $h td bezeichnet; das Determinativ von fd deutet dabei wieder auf Wolken, 
Gewitter oder ähnliches. Es mag etwa heifsen: er sammelt Wolken. Das letzte 
Sätzchen besagt wohl, dafs er in gleicher Weise auch den Sonnengott trägt. 

Somit stellt sich der erste Spruch so dar — ich bezeichne Zweifelhaftes 
durch liegende, nur Gerathenes durch kleine Schrift —: 

Spruch: 

Dein Sohn Horus macht dir (dieses). — 

Die Grofsen zittern 

wenn sie das Schwert in deiner Hand gesehen haben, 
wenn du aus der Dwi hervorgehst. 


1) So im Recueil; die naheliegende Verbesserung | » a swt wird bestätigt durch den jungen 
Text, der in Af noch 1s liest. 


www.egyptologyarchive.com 


1894.] Apotr Erman: Die Entstehung eines »Totenbuchtextes«. 7 


Gelobt seist du Gott Si! 

Keb hat dich geschaffen, 

die Neunheit hat dich geboren. 

Horus ist mit seinem Vater zufrieden, 

Atum ist mit seinen Jahren zufrieden. 

Die Götter des Ostens und Westens sind mit dem Grorsen zufrieden. 
dr in den Armen der Gottesgebdrerin entstand. 


O Unas! Unas schaue! o Unas! Unas blicke! 

o Unas! Unas höre! o Unas! Unas sei dort! 

o Unas! Unas erhebe dich auf deine Seite. 

Thue den Befehl, der du den Schlaf hafst, Ohnmacht [verabscheust?] ! 
Stehe auf, du von Nedit! 

bereitet ist dein schönes Brot zu Buto! 

empfange deine Kraft zu Heliopolis! 

Horus ist es, der befohlen hat (dies) seinem Vater zu machen. 
Der Herr der Wolke, er sammelte die Wolken, 

damit er dich erhebe, 

er der den Atum erhebt. 

Es ist ein Text, der für das Totenopfer bestimmt ist. Horus tiberreicht 
dem wieder erstehenden Gotte die Speisen, die er ihm hat bereiten lassen und 
preist seine neue Herrlichkeit, die alle Götter erfreut; wenn er ihn dazwischen 
noch beschwört, zu erwachen, so ist das nicht ganz logisch, aber derartiges ist 
Ja in diesen alten Ritualtexten etwas gewöhnliches. 


Zweiter Spruch. 


RO 2S Wl foe Ss wy 1991 


VP... 


e-t]. 


Wnis in Shmi, in Sstt mst Wnis. 
»Spruch: Unas ist grofs, Unas kam hervor zwischen den Beinen der Neun- 
heit, Unas ist empfangen von Sechmet, Schestit hat Unas geboren«. 
Der Sinn ist: der Tote ist göttlicher Natur, von derselben »Geburt« wie 
andere Götter. 
2. 
NL LASER D eles nos Moe 
Act, fw smwt, inn hrt-hrt n Re re nb. 


1) Lies no ‚ wie auch der jüngeren Textes hat. Anstatt des seltsamen &s- Antt dürfte dst# zu 
a 


lesen sein, mit dem Zeichen gs das in dem Horusnamen Hr šst? (P.I 196. 249. 328; M. 372. 632) 
vorkommt. 


www.egyptologyarchive.com 


8 Apotr Erman: Die Entstehung eines »Totenbuchtextes«. [XXXIT. Band. 


»Der Stern mit ....... , der weitwandernde, der das für den Weg nöthige 
täglich dem Re‘ bringt.« 

Der Tote wird — eine Vorstellung die in diesen Texten oft wiederkehrt 
— zu einem der Sterne und zwar zu einem der den Himmel durchläuft und 
der Sonne dient. Das Beiwort spd Act »gerüstet an der Vorderseite«') vermag 
ich nicht zu erklären; es gehört wohl unter die Ausdrücke wie spd-db¢w, spd- 
hr, spd-r?, die Brucscx, Wb. Suppl. 1040 zusammengestellt hat, und wird den 
Stern irgendwie als verständig, fleifsig oder ähnlich bezeichnen. 


3. 
Yom CD ox BOE (WIR fx in Wnis r stf tpt smiwti, 


he Wnis m sb». 
»Unas kommt zu seiner Stelle die auf dem Vereiniger beider Kronen ist, 
Unas erglänzt als Stern.« 
Wenn hier so wie sonst den König bezeichnet, so ist darunter Re zu 
verstehen; der Stern hätte dann etwa seinen Platz im Diadem des Sonnengottes. 
Spruch: 
Unas ist grofs; 
Unas ging hervor zwischen den Beinen der Neunheit, 
Unas ist von Shmi empfangen, 
Sstt ist es, die Unas geboren hat, 
den Stern mit freier Sim, den weitwandernden, 
der das für den Weg nöthige täglich dem Re‘ bringt; 
Unas kommt zu seiner Stätte auf dem Herrn beider Kronen, 
Unas glänzt als Stern. 


Der Text (der verständlicher wird, wenn man an Stelle des Namens das 
ursprüngliche Pronomen »er« einsetzt) lafst den Toten als Stern wiedererstehen. 


Dritter Spruch. 


mi IA Rep- DA MENR Sod Dd mdw: è Bite ddmi 


neo ttes etes sets esse ere ee een enr ese eee Sener eee ses ee 


n psi m rnf pw. 
»Spruch: O ....! ...... ehrwürdig in diesem seinem Namen.« 


Ob die Anrufung mit der der Text beginnt richtig überliefert ist, stehe 
dahin. Wie Lepace Renour in der oben angeführten Arbeit bemerkt hat, hat 
hier die Handschrift Af in ihrem — (Il) die richtige Lesung gegenüber dem 
gl .des Pyramidentextes erhalten’); allerdings wohl nur weil sie den alten 
Text nicht mehr verstand, sie hätte sonst Alt dafür geschrieben. 


') Oder san der Stirn«? Vergl. P.1 167 wo zwei Königsschlangen an der — des Gottes 
o 


sich befinden; auch Masrero falst es dort so. 
*) Doch könnte dieses wohl nur ein Lesefehler des Herausgebers sein. 
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Hat der vorige Spruch den Toten zu den Sternen versetzt, so läfst ihn 
dieser als eine Blume wiedererstehen; er entspricht also Totb. ed. Nav. 81 A, 
mit dem er auch in einem Ausdruck übereinstimmt. Im einzelnen scheint der 
Tote hier mit verschiedenen mythologisch bekannten Blumen verglichen zu 
werden, doch bleiben diese Anspielungen unklar: der Text ist wohl mehrfach 
in Unordnung. 


2. 

—_ ~ u ef A am 
(Wal a Bm oe UPS RO I eee) Se 
Wnis pi nw n siss, whi (lies wbn?) m & wcb; (ssp?) Wnis in ir-Stf. 

»Unas ist jene s$s$-Blume, die im reinen Lande aufgeht(?); [genommen?] 
wird Unas von dem, der seinen Sitz macht. a 

Das ~ JS wird zwar durch den Abklatsch bestätigt, es wird aber mit 
dem jüngeren Text > J o zu lesen sein. Das s läfst sich nicht con- 
trolliren; es ist vielleicht aus w verstümmelt, wie der jüngere Text hat. 

Welcher Gott hier mit »dem der seinen Sitz macht« gemeint ist, weifs 

ich nicht. — Man beachte, dafs nw n in nw n sës$ hier noch einfach singu- 
larische Bedeutung hat, während die spätere Sprache es zum Ausdruck des 
Pluralis verwendet. 


MS ESO S LIL D Poe CD 2 


ensure VBELA eee 


dn Wnis mt imf m 8t tsft. 
»Unas ist das was an der Nase des Sechm-wer war, Unas kam aus der 
Insel Sist, Unas. hatte in ihr die Wahrheit an die Stelle der Lüge gesetzt. 
Das íri srt kehrt ebenso in dem schon angeführten Text Totb. ed. Nav. 81 A 4 
wieder, wo die Lotusblume IS x} JZ ee! irt őrt RC »das was an der 


Nase des Re ist« heifst. — Die »Insel Sist« ist auch W. 506 erwähnt; welcher 
Gott mit dem s4m-wr dem »grofsen Mächtigen« gemeint ist, weils ich nicht. 

Der Text ist dadurch entstellt, dafs an Stelle des Pron. 3. pers. zweimal 
irrig der Königsname eingesetzt ist; es muls heifsen: »Unas ist das was an der 
Nase des Sechm-wer war, als er (der S. w.) aus der Insel Sèt kam, wo er 
die Wahrheit an die Stelle der Lüge gesetzt hattes. Da nun nach dem üblichen 
Sprachgebrauch unter dem Vernichten der Lüge die Bezwingung von Feinden 
zu verstehen ist, so wird auf einen Kampf angespielt sein, aus dem der Shm-wr 
triumphirend heimkehrte, an einer Blume riechend. 


1) Lies I und =, wie der junge Text zeigt. 
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ol =P PPPS MELLEL prob 


QS J) ae BEEK Bo Wnis pi irt sgrw, 33? Krwt, grh pw n sgbi wr 


num ED > 


drones se ss seen bu 00,  .—. 


» Unas ist das was an dem Leinen(?) befindlich ist, der die Schlangen ....., 
in jener Nacht des sgbi-wr, der aus der Grofsen hervorging.« 


$$r ist sonst das Wort fiir »bleichen«, danach und nach dem Determinativ 
könnte man an Leinenbinden denken, etwa an das Kopftuch der Könige; dann 
könnte das »daran befindliche« ein Blumenschmuck sein, wozu die Nennung 
der »Schlangen« passen würde, denn auch die Schlange gehört ja zum Kopf- 


schmuck des Königs. Das Wort A ist W. 510 parallel zu Asf, vielleicht 


als ein Jagdausdruck gebraucht. — Wieder wird auf einen bestimmten Vorgang 
der Mythologie angespielt. 


Ie een eee =~ ASes Sy 


eee ee ee BA. we Oe 


nr aa gene 

»Unas leuchtet als Nfr-tm, als die Lotusblume, die an der Nase des Re 
ist, wenn er herausgeht täglich aus dem Horizont, wegen dessen Anblick die 
Götter rein(?) sind.« 


Auch Totb. ed. Nav. 81B wird die Lotusblume mit dem Nfr-tn (dessen 
Attribut sie ist) verglichen; nach unserer Stelle ist N/r-tm selbst eigentlich nur eine 
Blume, die der Sonnengott hält. — Der Sinn des letzten Satzes ist gewifs der, 
dafs die Götter sich freuen, wenn sie ihn so geschmückt erscheinen sehen. 


Spruch: 


O garal ee ehrwürdig in diesem seinem Namen! 
Unas ist jene S$s$-blume, die im reinen Lande aufgeht, 
genommen wird Unas von dem, der seinen Sitz machte. 


Unas ist das was an der Nase des Sechem-wer war, 
als er aus der Insel Sisi kam, 
wo er Wahrheit an die Stelle der Lüge gesetzt hatte. 


Unas ist das was an dem Leinen befindlich ist, 
der die Schlangen ..... 

in jener Nacht des gbi-wr 

der aus der Grofsen hervorging. 
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Unas glánzt als Nfr-tm, 

als die Lotusblume, die an der Nase des Rec ist, 
wenn er herausgeht tiglich aus dem Horizont, 
wegen dessen Anblick die Götter sich freuen. 


Es sind also vier verschiedene Blumen, mit denen der Tote verglichen 
wird; nur eine derselben, die Lotusblume des Nefer-tem, ist uns bekannt. 


Vierter — 


LYRIS INC LUM be 


Dd maw: Wnis p hri-kiw, dmg ibw n Hri-83-wr[i), brè $ct(?) nir, Si imntè Re. 


»Spruch: Unas ist der über(?) den Ka’s, der die Herzen vereinigt für(?) 
den auf dem Rücken der Grofsen, der mit dem Gottesbuch des Si?, der westlich 
vom Re‘ befindliche. a 


Der Tote wird in diesem Spruch mit einem Gotte der Weisheit verglichen, 
mit "dem Erkenner«, »der das Gottesbuch hat«. Dieser Gott »Erkenner« Si? 
kommt auch sonst in den Pyramiden, im Totenbuch und in späteren Texten 
vor, ohne dafs sich ganz Klares über ihn ermitteln liefse. Nach dem was Bruecscu 
Mythologie 218 ff. zusammenstellt, ist er dem Thoth verwandt und ein Insasse 
des Sonnenschiffes; auch in unserer Stelle liegt diese Auffassung vor, da der Si? 
hier als Gehülfe und Genosse des Sonnengottes genannt wird. An anderen Stellen 
freilich scheint Si eine allgemeinere Bedeutung zu haben, so insbesondere W. 520 
= T. 329, wo »jeder Gott« seinen besonderen Si} hat; es ist wohl eben eigentlich 
eine künstliche Gottheit, der personificirte Verstand. — Warum der Sù hier 
»westlich vom Re« sich aufhält, weifs ich nicht. Übrigens wird auch M. 646 
(= P. I 345) der Tote mit einem Gotte »Schreiber des Gottesbuches der da sagt 
was ist und (durch Zauber?) entstehen läfst, was nicht ist« verglichen. 

Der Gott, für den er die »Herzen vereinigt« (d. h. unterwirft?), wird hier 
und im Folgenden Ari-s3-wrt') genannt und ich bezweifle nicht, dafs dies be- 
deutet: »der auf dem Rücken der Grofsen befindliche« und den Re‘ bezeichnet, 
der auf dem Rücken der Himmelskuh wohnt. 


CD ete URG GER ES) 


.......... 0e nm .n. uns. 08 0000800090 000050000000 00000 000050006000 


Al» +4 joe O ? Wni$ r stf hrt-kiw, dmd Wnis io [n?] hri-&-wrt; 


bpr Wnts m St, brè $ct(?) nir, imnti Re. 
1) Das Se unserer Stelle erweist sich durch die folgenden als Schreibfehler fir St 
> 


. <> 
wie auch noch einer der jungen Texte hier richtig hat. 
2° 
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»Unas kommt zu seinem Sitze der über den Ka’s ist, Unas vereinigt die 
Herzen [für?] den der auf dem Rücken der Grofsen ist. Unas wird zum Si, 
dem mit dem Gottesbuch, dem westlich vom Re‘ befindlichen. « 


Ward in der vorigen Strophe der Tote schon als Sis begrüfst, so wird 
hier erzählt, wie er es wurde. — Vor dem Ari-$-wrt ist wohl das n ausge- 
fallen, das oben noch erhalten ist. 


IR OU | DIE RD LIT CU 


-.. 000 sees A GASABB messe 


.-—.......„...„.. num. 0 een nee 00e 0eme. essloeeresesoecseuesesessersens 


Wnis dd imt-ib wrt m hb; ins Wnis pi: Wnts pi Sè, imnti Rc, sk(?) ib hni 
ipht Nw. 

TETE von(?) Unas, Unas ist es der da sagt was im Herzen der Grofsen 
ist ..... , Unas ist ..... ; Unas ist der S&, der westlich vom Re‘ ist, der das 
Herz dessen(?) der vor der Höhle des Nw ist ....... 

Verständlich ist in dieser Stelle nur das eine, dafs der Sè auch für die 
»Grofse«, d. h. die Himmelsgöttin selbst, den Vermittler abgiebt. 

Ob ndd richtig gelesen ist, ist fraglich, jedenfalls kann man nicht an ng 
mc »schützen vor jem.« denken. Die »Höhlen« des Himmelsgewässers kommen 
auch P. I 236 vor. 

Spruch: 

Unas ist der über den Ka’s, 

der die Herzen vereinigt für den der auf dem Rücken der Grofsen ist, 
der mit dem Gottesbuch, 

der Sè, der westlich vom Re‘ befindliche. 


Unas kommt zu seinem Sitze, der über den Ka’s ist, 

damit er die Herzen vereinige [für] den, der auf dem Rücken der Grofsen ist, 
Unas wird zum Si}, dem mit dem Gottesbuch, 

der westlich vom Rec ist. 


ee von Unas, 

Unas ist es, der sagt, was im Herzen der Grofsen ist ..... 
Unas ist ........ ; 

Unas ist der Sù, der westlich vom Re‘ ist, 

der das Herz dessen, der vor der Höhle des Nw ist, ..... 


Der Text denkt augenscheinlich an einen bestimmten Genossen des Sonnen- 
gottes, dessen Rolle der Tote spielt. 


www.egyptologyarchive.com 


1894.) Apoır Erman: Die Entstehung eines »Totenbuchtextes«. 13 


IL Der junge Text. 


Der alte Text besteht somit aus vier Sprüchen; sie behandeln: 
1. die Auferstehung und Speisung des Toten, 
2. sein Aufleben als Stern, 
3. desgl. als Blume, 
4. desgl. als göttlicher Genosse des Sonnengottes 
und mögen zusammen') als ein kleines Ritual bei dem Totencultus gebraucht 
worden sein. Freilich dürfte sich diese Zusammenstellung keiner grofsen Ver- 
breitung erfreut haben, da sie uns sonst auch in den anderen Pyramiden er- 
halten sein würde. Handschriftlich muß sie indessen irgendwie weiter über- 
liefert sein, denn sie tritt uns ein Jahrtausend später, im n. R., wieder entgegen. 
Zwei Totenbücher der 18. Dynastie, die Londoner Handschrift Af und die 
Pariser Pb, enthalten die vier ersten Sprüche, zu einem Text zusammengefafst 
und in der ersten Person gehalten. In Af hat dieser Text auch einen Titel 


TTS. NES JH TNMN »das Capitel wie man den 


Geist (des Toten) aus dem grofsen Thore am Himmel herausgehen läfst«, und 
i ` s . ú ; CJI a 
— die nach der Beischrift dieses A INST; 
N a »das Herausgehen aus dem Thore am Himmel« 


darstellt. 

Um ein Urtheil über diese jüngeren Texte zu ge- 
winnen, gehe ich sie satzweise durch; zum Vergleich 
schicke ich jedem Satze seine alte Fassung voran. Dafs 

die Orthographie in dem jüngeren Texte durchweg modernisirt ist, sei ein für alle 
mal bemerkt; bei der Verwilderung der Orthographie des n. R. lohnt es nicht im 
einzelnen Fall zu untersuchen, warum der eine Schreiber so und der andere so 
schreibt — es hat das wohl in der Regel keinen tieferen Grund. 


Erster Spruch. 


1. 
Alt: Dd mdw: in nk &k Hr. 


Spruch: »dein Sohn Horus macht dir (dieses Opfer).« 
Pb. DY le hi Weir, sik’). 
20 Osiris, dein Sohn. va 
Af. Kal mom Mut-hipt SL = dd-mdw: in Mwt-hipt: irn nk sik. 
Spruch: Muthotpet sagt: »dein Sohn macht dir«. 
Ergänzt man in Pb das ausgefallene irn, so hat dieses den richtigen Text; da- 
gegen verkennt Af den Sinn der Stelle, wenn es, um den im n.R. üblichen Anfang 
der Totentexte herzustellen, die Worte dem Toten selbst in den Mund legt. 


1) Ich sehe absichtlich von den bei Unas noch darauf folgenden zwei Sprüchen ab, da deren 
Zugehörigkeit nicht zu erweisen ist. 
2) Bei der Umschreibung des jungen Textes habe ich | und —— nicht geschieden. 
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2. 
Alt: sd? wrw, minin Xi tmt ck, prk m dwt. »Die Grofsen zittern wenn sie 
das Schwert gesehen haben, das in deiner Hand ist, wenn du aus der Dwst 
herausgehst. « 


h RENSRTEITHRS 
aN AS 

M ZRAETSEHLRFETTH 

BE NE Na 


Pb. Af. lesen sd?w, misn und sul. 

»Die Grofsen zittern, wenn sie die Schwerter sehen, die in deiner Hand 
sind, wenn du aus der Dwÿt hervorgehst.« 

Die Lesung msn »wenn sie sehen« ist etwas leichter als die des alten 
Textes, braucht darum aber nicht richtiger zu sein. Der Pluralis »Schwerter« 
ist gewiß falsch. 

Die Schreibung sdw sieht aus, als hätte man verstanden: »dein Sohn macht 
dir Zittern; die Großen, sie sehen dein Schwert«, eine Auffassung die schon 
durch Parallelstellen wie P.I 160 unmöglich wird. 


3. 
Alt: ind hrk Si! kmn ho Gb, msn ho pit. 
»Gelobt seist du Gott St, Keb hat dich geschaffen, die Neunheit hat dich 
pT 


2 | ee di 
TITAN s JMS 
mi oo dat oa D ! 
© | pen NNA 
TITAN Ade PS JMS 
5 QUE 
a looo o 
Beide Texte haben dieselbe Form des Gottesnamens (539) und zeigen auch 
in der seltsamen Schreibung von km? (in Pb entstellt) und in der Entstellung 
des Pron. fw zu ftw, tiw einen gleichen Ursprung. Trotzdem mufs das Ver- 
ständnifs der Stelle noch vorhanden gewesen sein, denn Pb hat sie sogar emendirt; 
dafs die »Neunheit« gebiert, erschien anstôfsig und so wurde diese durch die 
bequemere Nut ersetzt: »Nut hat dich geboren, die Neunheit ist zufrieden.« 
4. 
Alt: hip Hr hr ttf, hip Tm hr rnputf. 


»Horus ist mit seinem Vater zufrieden, Atum ist mit seinen Jahren zu- 
frieden. a 


Pb. A odes soe ele 


www.egyptologyarchive.com 


1894.) Apory Erman: Die Entstehung eines »Totenbuchtextes«. 15 


» Horus:ist mit seinem Auge zufrieden, Atum ist mit seinen .... zufrieden. a 

Das Horusauge, das die jungen Texte hier nennen, ist zwar etwas, mit 
dem Horus sonst »zufrieden« ist, hier pafst es indessen nicht her. Das selt- 
same Wort, das für rnpwif steht, ist durch Verlesung entstanden. 


5. 
Alt: Aip nírur tmnti hr wrt hprt m nw “wit mswt nir »die Götter des Westens 
sind zufrieden mit der Grofsen, die in den Armen der Gottesgebirerin ent- 
standen ist«. 


> HISS TA Zo pTi BE 
A TOZ A bs Oz 32) 


»Die Götter des Ostens und Westens sind mit der Grofsen zufrieden (fehlt 
in Pb), welche in den Armen der Götter (fehlt Af) entstand. Die Geburt des 
Gottes ist meine Geburt. « 

Die jungen Texte sehen in mswt die ihnen geläufige pluralische Infinitiv- 
form »Geburt« und schreiben das Wort dementsprechend; vielleicht weil diese 
Auffassung keinen Sinn gab, haben sie noch ein msw# »(ist) meine Geburt« 
eingefügt. Bemerkenswerth ist, dafs sie die vermuthliche alte Corruptel wrt 
dpri ebenfalls haben. 

6. 

Alt: Wnis pi Wnis m; Wnts pi Wnis pir; Wnis pt [ Wnis] Sdn; Wnis pi 

Wni$ wn im; Wnts pt Wnis wis ho hr gék. 
»O Unas, Unas siehe! o Unas, Unas schaue! 
o Unas, [Unas] höre! o Unas, Unas sei dort(?)! 
o Unas, Unas erhebe dich auf deine Seite!« 


Pb. Af. Fhe IN _ NIIT vb (Pb. lässt oa aus) 
mit, pirt, wnni im, wist hr gsi. 


»Ich schaue, ich blicke, ich bin dort, ich erhebe mich auf meine Seite. « 


Die späten Texte setzen hier überall die erste Person ein, obgleich sich 
doch mindestens das »erhebe dich auf deine Seite« auf Osiris beziehen mufs, 
von dem sie oben noch correct in der zweiten Person sprachen. 


7. 
Alt: & wd, msdd kdd, sbigit. 
»Thue den Befehl, Schlafhasser, Ohnmacht .. .«. 


rm = AUS FEN 
Mt NT — Rall 
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Der junge Text scheint zu verstehen: ir? wdt msdd kd, sbigii »ich thue was 
der Schlafhasser, der Ohnmacht .... befiehlt«; was wider den Zusammenhang 
wire. 


8. 


Alt: CAC imè Ndit! ir tk nfr m P, ssp $hmk m Inw. »Stehe auf du zu Ndit! 
bereitet ist dein schönes Brot zu Buto, empfange deine Kraft zu Heliopolis.« 


Pb. TK oe a SÍN 6 e Pek hls 
NWA A «D A 0990 
Af. fal {Sas a oh r p + x K 18 


Pb. »du zu Nddt! bereitet ist Brot zu Rs ich empfange meinen .... 
zu Heliopolis«. 


Af. »Stche auf, ihr zu Ndt! bereitet ist mein Brot zu Buto, ich empfange 
zu Heliopolis. « 


Wieder ist gegen den Zusammenhang die erste Person hergestellt. 


9. 


Alt: Hr pw, wdnf irt nitf. »Horus ist es der befohlen hat, seinem Vater 
es zu machen.« 


Pb. SOS TSE a 
af Soper mds 


Der junge Text weicht nur darin ab, dafs Pb nf »ihm« anstatt n if "für 
seinen Vater« liest. 


10. 
Alt: nb Art, Shnf d, wtsf tw, swt wtsf Tm. »Der Herr der Wolke, er hat 
den ..... , damit er dich erhebe; er ist es der den Atum erhebt.« 


ESTER EEE (et Ven ARE rez 
2 > LR STI IST 


Pb. [nb] kr, sth is St, wis tw, sts Tm. 
Af. nb kr isd St, wis wi, sw ts Tm. 


Der junge Text hat aus dem Determinativ N von isd den Namen des Set 


hergestellt und Pb hat zudem durch Einfügung von x hinter 33% den bekannten 
Stern, den Orion hineingebracht; so entsteht denn nach den üblichen Änderungen 
u. s. w. der Suffixe folgender Widersinn: 
b. »(der Herr) der Wolke, nämlich der Orion, Set, erhebe dich, lasse Atum 
erheben«. 
Af. »der Herr der Wolke, der .... Set, erhebe mich, er, ich erhebe den 
Atuma. 
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Zweiter Spruch. 
l; 
Alt: Dd mdw: Wnis pi ©, prn Wni$ imwti mnti piwt, twr Wnis$ in Shmt, in 
Sstt mst Wnis. 
Spruch: »Unas ist grofs! Unas kam hervor zwischen den Beinen der Neun- 
heit, Unas ist Nos sind von Sechmet, Schestit hat Unas geboren«. 


Pb. [RSA HRK is. == fl 
al hol Pr 

Af LN LITE KILL a Pető 
[Elan 


mdwi ©, prnè imitw (Pb. pri r imt) mnt piwt; tert in Shmt, tn Ent msti tw 
(Pb. mswit). 

»Meine Worte sind grofs, ich komme hervor zwischen den Beinen der 
Neunheit; ich bin empfangen von Sechmet, Hntt ist es die mich gebiert, dich« 
(Pb. H. ist es, meine Geburt). 

Der junge Text halt diesen Spruch für die Fortsetzung des vorigen und 
nimmt daher das Lesezeichen N , das seinen Anfang bezeichnet, als |. h Me 
mit hinein — natürlich ohne einen Sinn zu erhalten. 

Durch das Ändern der Suffixe ist ein endungsloses Passiv mit Suffixen 
entstanden, eine in der klassischen Sprache jedenfalls anstöfsige Form, vergl. 
Ägypt. Gramm. $ 206. 


2. 
Alt: $b? spd het, fw smwt, inn hri hrt n Re, re nb. 
»Der Stern mit....., der weitwandernde, der das für den Weg nöthige 


täglich dem Re‘ bringt. « 
Po. Ix MAD IPAS Sok fm TPS 
at [lx PPA Artur eee coe 


SOT 
1 
Pb. »der Stern ..... der weitwandernde, ich bringe das für den Himmel 
nöthige täglich dem Re‘«. 
Af. »am Thore ..... , dem weitwandernden, das das für den Himmel 


nöthige täglich dem Re‘ bringt«. 

In Af ist durch Einfügung eines Determinatives hier und im folgenden Satz 
aus dem Stern ein Thor gemacht; nun ist zwar die Idee eines Himmelsthores 
diesen Texten nicht fremd (P. I 74. 296), dafs es aber hier nicht am Platze ist, 
liegt auf der Hand. 
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3. 
Alt: in Wnts r stf tpt smswtt, he Wnts m $b. 
»Unas kommt zu seiner Stelle, die auf dem Vereiniger beider Kronen ist, 
Unas erglänzt als Stern. « 
a Mae HJ BPM AF Aled 
at ny ENG Zeus NND h PT 
Pb. »ich komme zu meiner Stelle auf dem Vereiniger beider Kronen, ich 
erglinze als Sterne. 
Af. sich komme zu meiner Stelle auf dem Vereiniger beider Kronen und 
ich erglänze im Thore«. 
Dritter Spruch. 


1. 
Alt: a mdu: i il ddmii n psi m rnf pw. 
tt. ee as ans in diesem seinem Namen«. 


Pb. |, ANYAK Le 
Af LR KR PARU N Az} 


Der junge Text verkennt wieder den ns eines neuen Spruches; von 
Af versteht man "meine Worte ....... ehrwürdig in diesem seinem Namen«, 
Pb ist ganz verstümmelt. Af hat, wie schon oben bemerkt, das pst, das er 
nicht erkannte, in der alten Orthographie bewahrt. 


2. 
Alt: Wnts pt nw n 3338 wbi (lies won?) m & web, [ssp?] Wnts in ir-Sif. 
»Unas ist jene sésé-Blume, die im reinen Lande aufgeht (?); [genommen?] 
wird Unas von dem der seinen Sitz macht.« 


Beh RE UR] mo 
a Oo PLE SEE NS ET EX 


tnwk nw sin, won m t wb, äspi (Af. ssp w) tn fr-sti. 

»Ich bin jene Lotusblume, die im reinen Lande aufgeht; ich empfange 
(Af. mich empfangen?) von dem, der meinen Sitz macht. « 

Der junge Text erlaubt auch hier muthmalsliche Fehler des alten (won, sp) 
zu verbessern; dagegen diirfte es eine Schlimmbesserung sein, wenn er die un- 
bekannte Blume s$s$ in die allbekannte sín »Lotus« verwandelt, um so mehr 
als Lotus doch nicht auf dem Lande wächst. Wenn er für das correcte nw n 
(eigentlich »jenes von«) ein einfaches nw setzt, so entspricht das dem jüngeren 
Sprachgebrauch. 

Durch das Einsetzen des Suffixes 1. sing. ist hier besondere Verwirrung 
entstanden, da auch das f in #r-éff, das doch yar nicht auf den Toten geht, in 
¢ verwandelt ist. Das sp? wird man sich wohl passivisch gedacht haben, was 
schwerlich zulässig ist. 
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3. 
Alt: Wnis pi ért-ért Shm-tor, tn Wni mn Sis, dn Wnis mct imf m ét tft. 
»Unas ist das, was an der Nase des Sechem-wer war, (als er) herauskam 
aus der Insel Sisi, wo (er) die Wahrheit an die Stelle der Lüge gesetzt hatte. « 


Pb ea REMARK TEMETÉS 
Brenn N 
ENT 


r Sis Shm-wr, ini m § n Sisè (Af. nsi), dnè mct m st ésft 

san ihrer Nase, Sechem-wer; ich kam aus der Insel Sè? (var. nsi), ich 
hatte Wahrheit an die Stelle der Lüge gesetzt«. 

Der junge Text ist verstümmelt; das Suffix s in srés ist dadurch entstanden, 
dass man das | von 118 IN unrichtig zum vorhergehenden Worte zog. 

4. 

Alt: Wnis pt tri sirw, 333 €rut, grh pw n ?gbi wr pr m wrt. 

»Unas ist das was an den Leinen (?) befindlich ist, der Schlangen ..... i 
in jener Nacht des ?gbi-wr, der aus der Grofsen hervorging. « 


> > Sot SPT SAPRMSLSIT HP ~—3)J 


oo, m— 
Af. NS SALMSRSR RM 
RIJS 

nun <> 
»ich bin das was an den Leinen (?) befindlich ist (Af. der Hüter der Leinen), 
der Schlangenhüter in jener Nacht des sgb-wr«. 
Der junge Text fafst das s3? des alten als das bekannte Wort für »hüten« 

— eine Deutung, die wohl richtig sein kann. 

9. | 

Alt: DC Wni$ m Nfr-im, m ssn tri srt Re, prf m üt re nb, wcbdw nirw n mf. 
»Unas leuchtet als Nefr-tem, als die Lotusblume, die an der Nase des ke 

ist, wenn er herausgeht täglich aus dem Horizont, wegen dessen Anblick die 

Götter rein (?) sind.« | 


seer a a 
PEA S r COE SITISS Be. 
A da a i e 


bet m Nfr-tm, siin tri art Re, prf m iht re nb, wcbdn nirw irf (Af. mi). 
3° 
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»Ich leuchte als Nefr-lem, die Lotusblume, die an der Nase des Ref ist, 
wenn er herausgeht alltäglich; die Götter waren rein ..... « 

Der Anfang des Satzes ist gut erhalten, offenbar, weil er noch richtig 
verstanden wurde. 

Vierter Spruch. 
1. 

Alt: Dd mdw: Wnis p hri-kiw, dmd ibw n hri-8-wr[il, hrè $-t(?) ntr, Su 
imnti Re. 

Spruch: »Unas ist der über (?) den Ka’s, der die Herzen vereinigt für (?) 
den auf dem Rücken der Grofsen, der mit dem Gottesbuch, der Si, der west- 
lich vom Re befindliche«. 


Po. Newby ? LOOKS ANNIE N 


Ge © 
N 
Af. Mut-hipt S U — O 181 = N 
= a <=> o o o fx MIAN ENNAN ZLATANA 
No 
Nfr-wbnf hri-kiw, (Af. Muwt-htpl lr-kiw) dmd m ibw, hrè s33-wrt, hrè nir, Së 
imnti-Re. 

» Mut-hipt (der Name der Toten) ist der über ? (Af. bei) den Ka’s, der ver- 
einigt mit den Herzen, der ri-s/?-wrt, der mit dem Gott, der Sè der west- 
lich vom Re befindliche. « 

Der junge Text hat hier das me das er sonst in "meine Worte »um- 
ändert, ganz übergangen. Ebenso hat er hier anstatt seiner ersten Person 
ausnahmsweise den Namen des Toten belassen. Das Ari-3-wri »der auf dem 
Rücken: der Grossen« versteht er nicht mehr, da er es sonst in seine Ortho- 
graphie umsetzen wiirde. 

2. 

Alt: ? Wnié r sf hrt-kiw, dmg Wni$ ibw [n?] Ari-&-wrt; hpr Wni$ m Si, bri 
$ct(?) nir, tmnti Re, 

»Unas kommt zu seinem Sitze der tiber den Ka’s ist, Unas vereinigt die 
Herzen [für?] den der auf dem Rücken der Grofsen ist. Unas wird zum Sf, 
dem mit dem Gottesbuch, dem westlich von Re‘ befindlichen. « 


Po. M PTI OR SY mS yy ESR EI 
Re LT 

at RTS Le Le Ra LE FIORE 
LÉRUR=æLTCI 


Pb. int hr stè hr[t|-ksw m dmd thw hri-s3?-wrt, St, brè nir, tmnt Re. 
Af. ini hr sti hrt-k?w, dmd-ibw hrt-s3}-wrt, prè m SB, hrè nir, imnti Re. 
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»Ich bin auf meinen Sitz gekommen, der über (Af. bei) den Ka’s ist, 
(Pb. als) der Herzensvereiniger [für?] den Hri-s?}-wrt, (Af. Ich werde zum) Si, 
dem mit dem Gott, dem westlich vom Re‘ befindlichen. « 

Der junge Text hat in der n-Form N 2 “iP wohl die richtige Lesung 
erhalten, vergleiche den ähnlichen Schlufs des zweiten Spruches. In dmd-thw [n] 
hri-s33-wrt hat er denselben muthmafslichen Defect wie der alte Text. Im 
übrigen ist er wieder stark verstiimmelt. 


3. 
Alt: ndd(?) mc Wnis; in Wnis dd imt-ib wrt m hb, ing Wnis pi; Wnis pi 
Si, imni RC, sk(?) ib hnt tpht Nw. 


».... von(?) Unas, Unas ist es, der da sagt was im Herzen der Grofsen 
ist ...., Unas ist ....; Unas ist der Sè, der westlich vom Re‘ ist, der das 
Herz dessen(?) der vor der Höhle des Nw ist ..... a 


PINTO reo Shel Soham AK 
u ne FM. mi 

At S thud galt Poh EN PE Een 
ANZISFMS a Te 


ddm dit dd (Af. dd mdü inwk a imt-ib wrt m nb insi; inwk Së tmnt? Rc, 
snk tb inti tpht. 
eee mir, [Af. ich bin es] der da sagt was im Herzen der Grofsen 
ist, als Herr des (hellrothen) Leinen. Ich bin der Sù, der westlich vom Rec 
ist, der das Herz(?) dessen der vor Höhle des Nw ist ..... a 


Der Anfang ist ganz verstümmelt; in dem nb ins? ("Herr des Leinen«) hat 
der junge Text möglicherweise eine richtige Lesart erhalten; der Ausdruck 
kommt auch Totb. ed. Lers. 99, 2 als Name eines Gottes vor. 


III. Schlufsfolgerung. 


Als Resultat unserer Arbeit ergeben sich folgende Sätze: 

1. Vier kleine alte Sprüche, die unter sich keinen Zusammenhang haben, 
sind vermuthlich zusammen als ein kleines Ritual beim Totencultus gebraucht 
worden. Der erste war in der 2., die anderen waren in der 3. Person abgefafst. 

2. Bei der Sammlung der Totentexte für die Unaspyramide hat man auch 
diese vier Sprüche aufgenommen und in der üblichen Weise durch nicht immer 
geschickte (III, 3) Einsetzung des Königsnamens zurecht gemacht. Wenn die 
anderen Pyramiden diese Sprüche nicht aufgenommen haben, so darf man 
daraus wohl schliefsen, dafs sie nicht sehr verbreitet waren. 
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3. Eine Handschrift der vier Sprüche erhielt sich bis in spätere Zeit; sie 
stand derjenigen, die der Redactor der Unastexte benutzte, sehr nah (vergl. die 
. vermuthlich gemeinsamen Fehler I, 5; I, 7; IV, 2), las aber an zwei Stellen 
(IH, 2; IV, 2) richtiger als unser heutiger Unastext. 

4. In der achtzehnten Dynastie, in der auth sonst das Interesse für die 
alte Totenlitteratur rege gewesen zu sein scheint, wird irgend ein Verfertiger 
von »Totenbüchern« auf sie aufmerksam geworden sein. Er hat sie für seine 
Zwecke verwendet, indem er sie, dem damals für Totentexte geltenden Gebrauch 
gemäfs, in die 1. Person umsetzte und ihre Orthographie modernisirte. Beides 
hat er so übel gemacht, dafs man annehmen mufs, dafs er von diesen Texten 
kaum ein wirkliches Verständnifs hatte. Er läfst Worte, die er nicht versteht, 
in ihrer alten Schreibung stehen (M, 1; IV, 1). Er läfst eine Rede, die an den 
Toten gerichtet ist, von diesem selbst sprechen (I, 6; I, 7) oder setzt die erste 
Person sonst wo sie nicht hingehört (TI, 2. 3). Er zieht sogar das N , das 


den Anfang der einzelnen Sprüche bezeichnet, als | NS »meine Worte« mit 
in den Text und vereinigt so die vier Spriiche mit ihrem verschiedenen Inhalt 
zu einem sinnlosen Text. 

5. Der so entstandene neue Text mufste bei seiner Unverständlichkeit beim 
Kopiren weiter entstellt werden. Er liegt uns in zwei Recensionen vor. Die 
eine, die besonders stark verderbt ist und bei der auch (I, 3; I, 5) versucht ist, 
durch willkürliche Änderungen einen scheinbaren Sian hineinzubringen, liegt uns 
in Pb. vor. 

6. Weniger entstellt war die andere Recension des neuen Textes, die uns 
in Af. erhalten ist, doch hatte sie einen verhängnifsvollen Fehler vor der anderen 
voraus: sie las in II, 2. 3 statt sb? cıo® »Stern« das Wort sb? che »Thür«. 
Daraufhin hat man dem Text in dieser Recension den Titel »das Capitel wie 
man den Geist aus dem grossen Thore am Himmel herausgehen lässt« gegeben 
und als Vignette das Himmelsthor und in dieser Ausstaffirung ist er nun zu 
dem »Capitel 174« unserer Totenbuchausgabe geworden. 


Ich habe diesen Totenbuchtext so ausführlich behandelt, weil wir dank 
einem Zufall bei ihm einmal sehen können, wie der Widersinn in ihn hinein- 
gekommen ist, der ihn jetzt unverständlich macht. Ich bezweifle nicht, dafs 
so manches andere Totenbuchcapitel des n.R., das heut ohne inneren Zusammen- 
hang ist und das niemand ohne Gewalt übersetzen kann, auf ähnliche Weise 
entstanden ist. Interessant wäre es zu wissen, ob die Schicksale unseres Textes 
hiermit abgeschlossen gewesen sind, oder ob er noch, wie so manche seiner 
Unglücksgenossen, ein weiteres Jahrtausend für das Heil der ägyptischen Toten 
hat wirken müssen, von Jahrhundert zu Jahrhundert weiter verderbt, obgleich 
doch schon im n.R. eigentlich nichts mehr an ihm zu verderben war. 
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Der Kanopenkasten des Königs Sbk-m-sif. 


Von Lupwıs BORCHARDT. 


Im Leydener Museum befindet 
| N IN sich unter AH 216 ein aus dem 
mal een WSN Grabe des Sbk-m-s3f stammender 
esse NS Holzkasten, den unsere Abbil- 
dung wiedergiebt. Dieser Ka- 
sten diente nicht etwa, wie 
angenommen wurde’), zur Auf- 
nahme von Todtenstatuetten, 
sondern enthielt, wie die In- 
schriften und besonders die Bil- 
der auf dem inneren Zwischen- 
deckel zeigen, die vier Kanopen 
mit den Eingeweiden des Kö- 
nigs. 

= Die äufsere Form des Ka- 
Ze — stens ist aus den Zeichnungen 


- am am a. 


a! ő ie) ee = ersichtlich, sie ist aus der be- 
€) ui N Zu kannten Form der Steinsärge 
des a. und m.R. abgeleitet. Der Deckel wölbt sich zwischen zwei rechteckigen 
Backen, ganz wie bei dem schönen Sarge des Mn-nfr zu Leyden’) oder wie 
bei dem des ’Imn-m-h“t-snb zu Florenz’). 

Innen war der Kasten früher durch halbhohe Bretter in vier Abtheilungen 
getheilt, deren jede eine Kanope enthielt. Jetzt sind diese Bretter ebenso wie 
die Kanopen nicht mehr vorhanden, jedoch ist von ersteren die Stellung, sowie 
ihre Höhe und Stärke nach den Spuren an Boden und Seitenwänden festzustellen. 

Über den Kanopen lag ein noch vorhandener innerer, glatter Deckel (g 
in der Abb. unten), der in der Mitte einen einfachen Knopf hat. 

Der Anstrich, welcher auf einen sehr dünnen Stuckbewurf aufgetragen ist, 
zeigt eine gelblich weifse Farbe, von welcher die Inschrift- und Eckstreifen sich 


En A 
~ un DENT. F. A 
A NANN aww A x VANNES à 
jinsa 


kts ~n « 
LA 
Nun eV 


= —>- = 
q.t ea ENTE HELLER. fi MEN =æ 


RAMAN IASI Ane 


N 
~~ 


t) Wiepemann, Geschichte S. 276. Todtenstatuetten in grölserer Anzahl in einem gemein- 
samen Kasten dem Todten mitzugeben, wurde erst lange nach den Zeiten des Sbk-m-s3f modern. 
Leemans (Descr. rais. S. 222 unter S. 4) hat bereits die richtige Angabe über die Bestimmung 
des Kastens. 

2) Leemans III. LI. Vergl. auch: LD. I, 30. 

3) Catalogo generale Ser. VI. Vol. 1. S. 438. Nr. 1704 (2181). 
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dadurch abheben, dafs sie in etwas intensiverem Gelb getönt sind. Die Ein- 
fassungsstreifen, die vier Anubisgestalten, welche die Mitten der Seiten zieren, 
und die Inschriften sind in blauer Farbe zwischen schwarzen Contouren aus- 
geführt. Die Hieroglyphen stehen zwischen ganz feinen rothen Hilfslinien. Roth 
ist aufserdem noch zum Anstrich der verticalen Seite des Falzes oben an den 
inneren Langseiten des Kastens verwendet. Sonst scheinen die Innenseiten un- 
bemalt gewesen zu sein. 

Der innere Deckel zeigt dieselbe gelblich weifse Farbe, die den Hauptton 
der Aufsenseiten ausmacht. Die darauf gemalten vier Kanopen sind in rothen 
Contouren durchgeführt, nur das Haar ist mit schwarzer Farbe angelegt. Man 
kann übrigens noch sehen, dals die Bilder vor der Ausführung erst schwarz 
aufgezeichnet waren. Die Inschriften auf dem Innendeckel sind in rother Farbe. 

Der Vollständigkeit wegen mögen hier die Inschriften‘) des Kastens ganz 
aufgeführt werden. 


Der äufsere Deckel trägt dreimal in Verticalzeilen die Inschrift: 
MRZNETTS 
Die erste Schmalseite zeigt: 
oben horizontal: la: NRZ Nr | DIS 
links vertical: 16: .... wie vor............ aD Ja 
rechts vertical: lc: .... wie vor............ Qe) FORMA 


Die erste Langseite: 


oben horizontal: 2a: YHE Ta ll IX. Ja 


links vertical: 2b: .. wie le............... N Rd KU 
rechts vertical: 2c: .. wie vor .............. Rij. kZ 


Die zweite Schmalseite: 


oben horizontal: 3a: yd PRIE 
revs vertical: 30: ALL YEAR A CI 


links vertical: 3c: .... wie la....... esz | Aoft 2 
Die zweite Langseite: 

oben horizontal: 4a: ..... wie 16......... = UM 

links vertical: Ab: ..... vor L] ADR 

rechts vertical: 4c: ..... wie vor ..... Sr n y RSS 


1) Die hier gegebenen Formen der Zeichen sind nur annähernd richtig. Die Zeichenformen 
des Originals existiren in unseren Typen nicht. 
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Die vier Anubisbilder sind wie folgt bezeichnet: 


Leo EMI >49 4 ww 


Die Inschriften auf dem Innendeckel, welche je drei Zeilen bilden, lauten: 


oct Tat UNS BEN) 
2 R PFaol| oe Yd] © ... wie vor... — 5 x | 


a a | a \ a 19 —' x 


3. lS we Texte? aa. wie vor... 9 ER 


4 Jono TRUR SELL US wie vor EU 


Ein Theil der in den Inschriften der Aufsenseiten vorkommenden Vögel 
ist, wie das bei Grabinschriften dieser Zeit nichts ungewöhnliches ist, ohne 
Fülse gezeichnet. 

Über die Construction, die in nichts von den bekannten Sargconstructionen 
des m. R. abweicht, mögen wenige Worte genügen. Der Boden stand, wie bei 
allen Kästen dieser Zeit, auf Längsschnitt a—b Querschnitt c—d 
Querhölzern, die aber jetzt 
nicht mehr vorhanden sind 
und war aufserdem von den 
Langseiten her genagelt. 
Die Seitenwände waren bis 
auf die oberen Enden 
auf Gehrung zusammen- 
geschnitten; am oberen 
Ende greifen die Langseiten 
über die Schmalseiten über 
und decken so von oben 
den Stofs der Gehrung. Die 
Nagelung war über Eck. 
Der Deckel ist aus drei 
Stücken zusammengefügt. 
Die Backen des Deckels 
greifen über das gerundete 
Mittelstück und sind mit 
demselben durch je drei 
Holznägel verbunden. Den A. 
Verschlufs bildeten vier Grundrifs e—f Innendeckel g 
doppelt genagelte, flache Holzdübel. Der innere Deckel zeigt drei kleine runde 
Löcher, für die ich keine Erklärung weils. 

Die Ausführung ist gut und kunstgerecht, nur beim Deckel ist Langholz 
auf Hirnholz genagelt und daher hat sich hier auch die Verbindung gelockert. 
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Ehe ich die Beschreibung des Kastens schliefse, will ich nicht unerwähnt 
lassen, dafs ich sowohl die Anubisfiguren, als auch die Kanopen auf dem Innen- 
deckel nur aus dem Gedächtnifs gezeichnet habe; für den Zweck des vor- 
liegenden Aufsatzes wird das aber wohl genügen. 

Über die Herkunft läfst sich nur ermitteln, dafs der Kasten bis 1829 in 
der Sammlung p’Anastasy war. In einer kurzen Notiz im Inventar der Leydener 
Sammlung giebt Reuvens aufserdem noch an, er habe von Hrn. Bartuew gehört, 
dafs die »coffrets« in Theben gefunden sind. 

Jedenfalls ist nicht zu zweifeln, dafs der Kasten einst zur Grabausrüstung 
eines Königs Sbk-m-s/f gehörte, dessen Grab in Theben lag. Welchem Könige 
dieses Namens — es sind mindestens zwei nachweisbar — er einst zu eigen 
war, läfst sich leider nicht sagen, wir müssen uns also damit begnügen, die 
Datirung in den etwas unbestimmten Begriff zu fassen: 13. Dynastie. 

Mit diesem Datum sind wir aber wenigstens in etwas gefördert, da sich 
mit unserem Kasten ein interessanter Gegenstand des Berliner Museums datiren 
läfst, nämlich die von Erman in AZ. 1892 S. 46 f.') besprochene »Apotheke« 
der Königin Mnho-htp bezw. der Kanopenkasten des Königs Dhwti. Eine Ver- 
gleichung des Leydener Kanopenkastens mit dem Berliner”) zeigt auf das deut- 
lichste, dafs wir es hier mit zwei ganz gleichartigen Gegenständen zu thun 
haben. Die Form, die Bemalung, die Ausführung der Inschriften, die Anubis- 
bilder, die Construction, alles stimmt aufs genaueste überein. Demnach werden 
wir auch die Berliner »Apotheke« bezw. den Kanopenkasten des Königs Dott 
und mit ihm diesen König selbst nebst der Königin Mnho-htp in die 13. Dynastie?) 
setzen. 

Sehr mächtige Könige‘) können es übrigens beide nicht gewesen sein, 
wenn wir aus der Einfachheit ihrer Grabutensilien einen Schlufs auf die Pracht 
ihres Hofhalts machen dürfen. Besonders fällt diese fast ärmlich zu nennende 
Einfachheit beim Dinoti auf, dessen Kanopenkasten, wenn mich nicht alles 
täuscht, aus alten, schon einmal benutzten Brettern zusammengebaut ist. 

Zum Schlufs will ich nicht verfehlen, Hrn. Director Dr. PLEYTE und be- 
sonders Hrn. Dr. Borser, welchem ich die Collationirung und Abschrift des 
gröfsten Theiles der Inschriften sowie die Angaben aus den Inventaren verdanke, 
meinen besonderen Dank auszudrücken, namentlich auch für die grofse Liebens- 
würdigkeit, mit der sie mir bei meiner Anwesenheit in Leyden die Schätze 
ihres Museums zugänglich machten. 


') Vergl. auch Wiepemann, Gesch. S.276 u. Suppl. 
3) S. die Abb. AZ. 1892, S.45 und bei Merer, Gesch. d. alt. Ag. S. 149. 
3) Erman setzte ihn a. a. O. in die 11. Dynastie. Vergl. auch Wizpemann, Gesch. S. 229. 


*) Man beachte, dafs sich beide nur 1 © nennen. 


ANNANN 
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Die usines. jet in der altägyptischen Orthographie. 
Von W. Max MÜLLER. 


Die AZ. 30,59 kurz entwickelte Theorie, dafs die agyptischen Silbenzeichen 
häufig mit kühnen Umsetzungen der Buchstaben zu lesen sind, hat zu meiner 
Genugthuung in Erman’s Ägypt. Gramm. $62 Anerkennung gefunden. In § 29 
(vergl. 156, 157) ist dagegen die Anwendung keine entschiedene. Ich gebe darum 
hier eine ausführlichere Begründung jener Theorie. 

Der Ägypter der ältesten (für uns noch praehistorischen) Zeit hatte das Princip, 
bei phonetischen Schreibungen sich so viel als möglich der Silbenzeichen zu be- 
dienen. In der sehr inconsequenten Orthographie der Pyramidentexte ist wenig 
mehr davon zu bemerken, und es scheint, dafs nicht nur die uns vorliegenden 
Recensionen, sondern schon die (vermuthlich meistens aus der 3.—4. Dynastie 
stammenden) Urhandschriften das entgegengesetzte Streben nach Buchstaben- 
schrift hatten. Alle Spuren der Umstellungsorthographie sind deshalb archaische 
Überbleibsel. Als Hauptgrund für diesen merkwürdigen Gebrauch ist die sehr 
beschränkte Anzahl wirklicher Silbenzeichen') anzusehen. Da half die Umstellung. 
Für den altägyptischen Leser war es ja leicht, nach dem Sinn ein m}, nw zu ?m, 
wn umzustellen. Die Versuche, solche alte rebusartige Gruppen durch phonetische 
Schreibungen zu ersetzen, scheinen meist schon auf das m. R. zurückzugehen. 
Doch vermag ich die historische Entwickelung des den Späteren nicht mehr 
verständlichen alten Gebrauches noch nicht ganz zu übersehen. 

Den Belegen, dafs das semitische Lehnwort (von 738, ursprünglich »malen«, 
später besonders »schminken«) »Malstein« m-f-k3-t, lies mfkt, im m. R. häufig 
phonetisch ohne syllabische Verbindung geschrieben wird, füge ich die (ur- 
sprünglich aus dem m. R. stammende) Variante EN Qi À ı (neben K 


xa 
7 Sal , lies mftktiw) R. trav. 4,6 bei. Ein Silbenzeichen f? oder 3% fehlte. 


Erman, Ägypt. Gramm. 62 (s. oben) führt nach SETHE HRK lez 4 
(Sinuhe 25) 53-i an, später abgekürzt s?, »wissen«. Die Pyramiden schreiben noch 
Me sè (W. 520) und ähnlich, also mufs s? den Mangel eines s? oder À 
decken. Dieser Nothbehelf wird übrigens kaum aus dem m. R. stammen, sondern 
von einer Schreiberschule des a. R., verschieden von der in den Pyramiden 
vertretenen. 

Neu ist mir die Vermuthung SETHES, — »stofsen«, »treiben« (vergl. 
P. 180) mni sei mit Umsetzung min zu lesen (LL). Bestätigt sich die Ver- 
A) Die spätere (übrigens erst seit der Saitenzeit zügellos gewordene) Freiheit, jedes Ideogramm 
auch als Silbenzeichen zu verwenden, bestand noch nicht. Eine genaue Sammlung der wirklichen 


alten Silbenzeichen wäre sehr nothwendig. 
4" 
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muthung, so gehört der Fall zu den unten zu besprechenden Ergänzungs- 
schreibungen’). 
Als neue Fälle führe ich an: 


I. Umstellungen der Silbenzeichen wegen. 


1. Das Wort B IN $ »Klaue, Huf, Nagel« (übertragen »Harz«) Gold- 


minenst. 5, BW. 225, kommt vom Stamm ‘g?, vergl. das Verbum denominativum 
»den Huf beschlagen« AZ. 81, 119 und R. trav. 15, 143, stets phonetisch im 


n.R. Aber alt schreibt man EN 2 pu P. 310 ¢-g-"-t »Hufe« statt *¢-g?-t), 


weil ein Zeichen g? fehlt. Der Papyrus Esers hält diese Umstellung noch fest, 
auch bei dem Denominativ €?-gt (= ‘gst, so später geschrieben) »Harz(öl)«, aber 
schreibt doch einmal (67, 18) phonetisch gsyt (defectiv “gyt 69, 11). Schon 
diese Ableitungen deuten auf eine Wurzel tertiae 3. 


2. Den Namen des £l ko > w3-g-Festes (LD. II, 34,9, R. trav. 11, 82 etc.) 


schreibt man später oft hybrid wg? (auch wg), was mit wg?(f), wg?yt »Schiffsrippe « 
zusammengebracht wird (BW. 317, S. 350). Diese Etymologie für den Namen 
des »Erntefestes« (vergl. P. 98; mit 7, P. II, 708) ist nun wohl recht unwahr- 
scheinlich, aber neben der vieldeutigen Wurzel wg? (BW. 1.1.) scheint kein 
Stamm wg zu existiren. Ich vermuthe also, dafs man wg? gewöhnlich defectiv 
wg schrieb, aber bei dem Substantiv (»Schmausfest«?), dessen ? man (wegen 
einer antretenden halbvocalischen Endung?) hervorzuheben wünschte, tw3-g. Das 
Silbenzeichen g? fehlte ja, s. oben. 

3. »Hyäne« goerre schrieb man defectiv a LD. II, 15 ; 25 (emendire 21). 
Wollte man das mittlere ? ausdrücken, so fehlte zunächst A? und if, also mufste 
man umstellen. Da auch £ fehlte, half das Zeichen & (eigentlich dr). Lies 
also i = Sp 4-tr-t = *hrit, mit r für das hier ein į, y ausdrückende 
(LD. II, 28°) und später oft; siehe Leste, Dict. für den häufigen, keineswegs 


mit hior »Pferd« identischen, Namen. 
4. R. trav. 15, 35 habe ich gezeigt, dafs das alte Wort zY = 


»Ehre, Macht« (oder ähnlich) durch die späte hybride Schreibung KA T 


$fsw als ein Nothbehelf für »fw (so noch später geschrieben!) bezeichnet wird. 
Ein Silbenzeichen ?f fehlte. 


1) Erman, Agypt. Gramm., Glossar 52 zieht mnét mit Recht zu dieser Wurzel, aber mnu 
gehört doch wohl zu einem anderen Stamm, wohl auch das Asien und Europa, S. 19 besprochene 


mnyti »Erdhacker-, Ergänzungsschreibung für minfi, von uy nach 1. 1. 391 (oder von xm?). 

3) Vergl. auch P. II, 465? 

8) Vergl. LD. II, 15 für die Gleichheit des etwas klein gezeichneten Determinatives mit der 
Hyäne. — Man beachte die approximative Wiedergabe des Silbenzeichens fr durch dr, die stark 
an die Freiheiten der Keilschrift erinnert. 
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5. Wir haben uns gewöhnt, die Todtenfiguren -»Antwort(männchen)« wgbtt 
zu nennen, und dies scheint die spätere Etymologie der Ägypter gewesen zu 
sein. Wie man aber aus den Varianten Todtb. 6 (Loner, R. trav. 4, 91) sieht, 


ist die älteste Schreibung [ili] IN IN J S$ $3-w3-b-t, eine sicher hybride 
Form, die zu wb »antworten« nicht pafst. Ich schlage vor »Nahrungs(männchen)« 


zu übertragen, d.h. die, welche die täglichen Mahlzeiten für den Verstorbenen 
zu schaffen haben. Das Wort »Nahrung, Mahlzeit« hat wohl die Wurzel wsb 
Bao] > P. II, 21 (vergl. 709), M. 705, cma [Q (sic!) LD. II, 68. Das 


Substantiv schreibt man meist defectiv on]? $bt M. 193; P. II, 46, ohne 


t, wenn man ein 3 nachschreibt (357), so P. 86, P. II, 46, 530; T. 372. Daher 
kommt das §b(f) (meist mit tál determinirt) des m. R. Vergl. Pap. Esers, der 
w3bl und AS =) KH schreibt'). Wie nun zwei Schreibungen w?-$bt und 
w-3-bi, von denen die erste jünger und phonetisch getreuer, die zweite älter 
und deshalb häufiger scheint, schon so früh verschmolzen wurden, weils ich 
nicht; die »klassische« Form ist aber jedenfalls mit Umstellung zu lesen. Mangel 
an Silbenzeichen war der Grund für die Schreibung #b(f) nicht, sondern das 
Bedirfnifs nach Kürzung. Unverständlich ist mir in %-w?-b-t die Stellung 
des w, wenn nicht auf der Analogie von &b beruhend. 

6. Eine Analogie liefert das alte BOS, P. 260 zw-w3-w-r-t. Das 


soll ein szort vorstellen, wie M. 494 Ad — schreibt. Man beachte: zwischen 
OD 

das Silbenzeichen „, 310 und seine phonetische Ergänzung w ist der Deutlichkeit 

wegen noch das umgekehrte Silbenzeichen ws. gestellt, eine barbarische und 

höchst überflüssige Deutlichkeit, wie es scheint. 

7. Wer aber noch zu viel auf die Genauigkeit der ägyptischen Phonetik 
hält, vergleiche die Varianten 1 \ © \ © "die verwirrenden (#-Ah-H-h) Götter« 
W. 495; T. 236, Wee oy M. 549 etc. (t-b-1-%3). Der dritte ursprüngliche 
Radical des später meist {Al} geschriebenen Reduplicationsstammes (BW. 1568) 
läfst sich nicht sicher feststellen ({47?), dem Ägypter war es aber einerlei, wo 
er den schwachen Consonanten schrieb und ob er ihn mit ? oder 3 andeutete, 
th oder ih}. Die zweite Freiheit mag ihre phonetischen Gründe gehabt haben, 
die erste nur kalligraphische. 

8. Dafs das [lo Bh »Fütterung, Nudelung« (Grab J’) kein Causativ von 


ovwa ist, ergiebt sich aus SerHe’s Nachweis, dafs own alt wn war. Sit zu 
lesen (»Sättigung«) geht auch nicht an, smct noch weniger. Mufs man nicht 


$-m3C-t°) = s¢m3t, Causativ von Cm 5 1 »schlucken«, lesen? 


*) Obwohl dort die Bedeutung (Srern: grana quaedam) specialisirt scheint. 
*) Man würde für = das alte —= erwarten. Aber dies scheint nur Determinativ, während 
jenes als Wortzeichen met -Flôtes (Erman, Agypt. 344) häufig ist. 
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9. Das Wort fle T wi-r-§ »grünen, sprossen« (Maspero, Mem. q. 
pap. 34) ist nichts als wr = “wif, eine Weiterbildung mit w von %4(?) »grün 
sein«. Die Unmöglichkeit, wi} syllabisch zu schreiben, führte zu der Um- 
stellung. Lies also wri}, mit r = i. gle Ý W. 519, T. 329 kann defective 
Schreibung sein. 

<> g ’ my a 

10. T. 257 ur ist Variante zu 260 I!" also r-dw =r - wd. 
Dies ist keine Sinnvariante, denn rdw (»er löst seine Säfte«, statt »Binden« 
rwd) wäre sinnlos. Es ist also blos eine Schriftvariante. Die zweifelhafte Ver- 
besserung r-dw scheint darauf zu beruhen, dafs w für den Inlaut und zugleich 
für die Pluralendung stehen soll. 

11. Das Wort TY »Saft« r-dw (r-dw?) ist übrigens, wie die demotische 


Schreibung d ny ryt (also "poerr) beweist, ebenfalls mit Umstellung zu lesen, 


d.h. das w ist das häufig geschriebene alte w vor dem mittleren è Die Schreibung 
T IS rai P. II, 33,39 r-di-w lies mit doppelter Umstellung rwid("?). Dafs das 


w zugleich den Plural bezeichnet, ist möglich, blofs für die Pluralendung möchte 
ich es aber nicht halten. 


12. Das Verb bot 19 »verachten« unterscheidet man seit dem n. R. von 
dem Substantiv | 5 &= bt? (neuägypt. auch bto BW. 440 etc.) » Verächtliches« 


und dem Denominativ » Verächtliches begehen«. Aus dem Koptischen (fore, 
Subst. bore) läfst sich diese (in demotischer Orthographie aufgegebene) Unterschei- 
dung phonetisch nicht begründen, jedoch mufs das ? hier auf den mittleren 
Radical”) deuten. Umgesprungen ist derselbe keineswegs, wenn auch das Hülfs-€ 
am Wortende eingewirkt haben mag. Ein Silbenzeichen wt oder tw fehlte ja. 

Die folgenden Beispiele enthalten alte Versuche, die Umstellung zu kenn- 
zeichnen. 


13. J& ml b?-g-t° »Midigkeiten« T. 347 = P. 689 kommt von dem be- 


kannten -g »müde seine, s. Erman, Westcar (wo auch mit <>), neuägypt. 
hybrid b;g;{t oder y) Harris 500, 14, 12 etc. Formen wie jenes alt dg?” oder 
die Verbalform bígyw Esers 86, 13 bestätigen, dafs nur wegen des fehlenden 
g? der schwache Consonant vor bg? umgestellt ist. Man beachte, dafs im Anfang 
der 18. Dynastie man kein hybrides ? schreiben oder das alte Silbenzeichen b? 
entfernen wollte, sondern den Platz, wohin der umzustellende Consonant ge- 


hörte, mit \ bezeichnete, J <> IN . án = Esers 19, 6 bigi, daraus LD. III, 13 
bgi, BW. 435. 


1) Das verlorene w ist keineswegs dritter Radical (die, wie manchmal später geschrieben) 
sondern zweiter. Mittleres w bei Verben, deren © in # übergehen muls, löst sich meist in diesen 
Vocal auf, z. B. nwh, Infin. *nowh(e), *nuwh(e). nih nove. 
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14. Das alte EN ft] CO Rhmire 38 »Säulenhof« “A3(¢?) kommt von 


wh? »Säule«. Da für schrieb man-im m. R. w?-§ (Sinuhe 251). Westcar (vergl. 
R. trav. 10, 136?) giebt AX Ps w’-hi, den Platz für ? mit I bezeich- 


<-> ez a 
nend, s. oben. Ich bemerke, dafs spätere Texte a © M: IN N MS 
(v. BERGMANN, B. Ewigk. Z. 66 und S. 43) schreiben. Die Logik ist: da wir} = 


wiih = wsh(!), dürfe man ebenso für wh = wh? schreiben. So schon AZ. 29, 109. 
Eine ältere Art solcher Bezeichnung findet man bei den Worten, die Erman, 
Ägypt. Gramm. 29, 156, 157 bespricht. 
15. Der Palmbaum heifst alt | 70 M. 249, 720 ?-ms, stelle um fm (wie 


wirklich T. 334, P. 826 steht), weil # und 7m fehlen. Um aber zu zeigen, dafs 
m? für 3m steht, schrieb man den Schlufsconsonanten m hinter m?, so M. 336. 
Schreibungen wie EN > KO P. 84 sind hybride Verbindungen der sylla- 
bischen und wörtlichen Schreibung, die an $wsbif etc. erinnern’). Die Wurzel 
ist im »süls, angenehm sein«, 4m P. 67 =?-3-m? P. II, 35. Vergl. P. I, 698 und 
das im? BW. 67 (aus Mrw), sowie das Substantiv »Güte« imi Beni-Hasan 8. Der 
»Lustsitz« d.h. »das Zelt«, é#m3(m) scheint ebenso zu erklären, vergl. Erman, 
Glossar Ägypt. Gramm. 

16. Nach dieser Analogie wird man sofort vermuthen, dafs Verba wie sm? 
»tödten« ihr unregelmäfsig auftretendes m hinter ? (M. 289 etc.) nur als unaus- 
sprechbare Andeutung der Umstellung haben. Vergleicht man das sm;(f) wrfi) 
W. 493 etc. mit IX ROA T. 273, 359, so ergiebt sich die Richtigkeit 
dieser Vermuthung. 

17—18. So wird man auch die früher »unregelmäfsig« genannten Verba 
sm? »vereinigen« (Erman § 156), km? »schaffen« (29, 157) mit Erman zu erklären 
haben. Das späte (m/(m) »wissen« etme ist nur graphische Analogieform. Eine 
Anzahl Fälle, welche die Nachsetzung des m mifsverstehen und fälschlich analoge 
Schreibungen mit stummem m auf wirkliche Stämme tertiae ? anwenden, vergl. 
Asien und Europa, S. 119, 198. 

19. Erman’s Vermuthung (§ 157), dafs auch > IDA (erst n. R.?) für 
altes w-A% »suchen«, ähnlich wf zu lesen ist, wird durch die koptische Nach- 
folge oswıy »wollen« (mit leichter Bedeutungsverschiebung) bestätigt, deren 
demotische Sigle auf © endigt. 


II. Nachgesetzte Ergänzungen. 
Von den vorstehenden Fällen sind die zu trennen, in denen eine stabil 
gewordene defective Schreibung durch Nachsetzung des früher ausgelassenen 
Elementes ergänzt wird. So schreibt man (% »Fürst« Ak, seit dem m. R. aber. 


1) Schwierig ist nur, dafs die Dumpalme mim? nach BW. S. 66 etc. öfter später vermengt 
zu sein scheint. 
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UN hk-3 (Hnemhotp etc... Dafs dies für k steht, erkennt man schon aus 
i | e 4 r sza 
der meist zweideutigen Stellung des 3, EN Vergl. bei Ptahhotp 185 j iN 


¢-s(3)k-3, mit dem der Deutlichkeit wegen nachgesetzten ? des Stammes sk. Den 
Umstellungen der Silbenzeichen sehen solche Schreibungen blos ähnlich, wenn 
der Ergänzungsbuchstabe sich an den letzten Consonanten anlehnt, wie bei den 
häufigen Fällen mit 5 nw. 

Bekanntlich entspricht QO yy LD. Il, 62, 63, 64, 78, P. II, 1170, $n-(nju-t 


»Scheune« BW. 1397 dem koptischen wernı (ägypt. arab. nig). In den alten 
Titeln wird man wohl nwt als Plural »Scheunen(inspector« u. s. w.) lesen, aber aus 


den späteren Schreibungen (z. B. N Q oS} dF: Harris 500, 4, 10) ergiebt 


sich bestimmt, dafs das 5 ein stereotyper Theil des Wortes auch im Singular war. 
Ursprünglich schrieb man also wohl $nt und bestimmte später den zweiten Radical 
durch das dem Silbenzeichen $n nachgesetzte nw, resp. w, dessen Sinnlosigkeit am 
Ende man längst hätte bemerken sollen. Ebenso schrieb man das Wort »Inneres« 
meist mit dem Ideogramm für »Fell« An X, wo man es aber zur Unterschei- 
dung von anderen Wurzeln (n, Anz) bezeichnen wollte, setzte man ein w d.h. 
das Silbenzeichen nw © nach, Sx & Wnis 538 (M. 85 etc.), An-(n)w, als »Hof« 


LD. II, 43, 76 ete. (mit TE T). Die ältere Schreibung ist a P. 122 ete. A-nw. 


Dies gehört nicht zu den hier besprochenen Ergänzungsschreibungen sondern 
zu den unter I aufgezählten einfachen Umstellungen. gorm »Inneres« hat also, 
ähnlich wie bwt, nwh oben, den mittleren Radical durch Auflösung verloren. 
Das Wort €-An-nw-ti für das »Innerste« des Palastes (des »Inneren«), das 
»Cabinet«, ist also auch fwntt?)-¢ zu lesen. 

Man wird eine Reihe von alten Wörtern auf 5 bemerkt haben, denen später 
regelmäfsig eine Form mit inlautendem t. entspricht. So run »Maus« pnw, pr, 
civ hnw »Topf« (später Anw), der Gott Mnw (AZ. 82, 129) Mw, der heilige Vogel 
bnw, demotisch byn geschrieben (Ruiso, Livre d. transf.), mnwt »Taube«, das im 
Nuba (minné) erhalten scheint. Auf Wurzeln mediae infirmae deutet auch die 
hybride Schreibung Anw »Topf« (Esers etc.) im n. R. Dafs das w nur. eine all- 
gemeine Andeutung irgend eines schwachen Consonanten ist, scheint dadurch 
ausgeschlossen, dafs wir nur Substantive einer bestimmten Classe haben. 

Ich betrachte das 1 als den Rest eines alten Diphthonges, wie S. mike, 
cine für B. wruki, cams (STERN, $ 128) steht; das w ist vor dem radicalen ¢ zu 
lesen. Man vergleiche auch dds noch koptisch diphthongische Wort caem, 


B. cHuu »Arzt«, alt meist r LD. II, 92, 5 1 Esers, s(w)n-(njw »der Salber« 
von der Wurzel sin (Westcar, Esers) »einsalben«. Dafs das w hier nur die parti- 
eipiale Endung (erhalten im B. cnma!) ausdrückt’), mufs ich wegen des Mangels 


1) Erman, Ägypt. Gramm. 96,3. Warum soll gerade bei diesen Nominalformen sich die alte 
Nominalendung erhalten haben? Die 1. 1. unter 1 und 2 erwähnten Fälle ausgenommen, dürfen wir 
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aller Analogien, namentlich orthographischer, bestreiten, zumal bei einer aus 
ältester Zeit überlieferten Schreibung. Man vergleiche die reduplicirte Verbal- 


form vom Stamm sin, die ursprünglich no le O (M.772, verstimmelt P. 661, 


mir unverständliche Stelle) geschrieben war, unrichtig P. 771 in N = tl u; 
(Verb + Substantiv) zerlegt. In s-nw-n = swn wird man eine Analogie zu sm’[m], 
s. oben I, 15, entdecken. Die also auch hei Verbalformen mögliche ausdrück- 
liche Bezeichnung des w von == swn, sin giebt einen Wink für die innere Vo- 
calisation, die noch näher zu erklären bleibt. 


III. Umstellungen bei Buchstabenschrift. 
Fälle, in denen eine kalligraphische Anordnung der Zeichen der phonetisch 
richtigen Gruppirung vorgezogen wird (so z.B. Sr twt M. 626), sind bereits 
genug bekannt. Aber bei IR © (dbs »Feige« LD. II, 7, 28, 44, 46, 67, wie 


für das richtige d?b (35, 44, 58(?), 67, 69, 92, Wn? 25) geschrieben wird, liegen 
solche aesthetische Gründe gewifs nicht vor. Vielmehr scheint ? nachzustehen, 
weil ursprünglich nur die defective Schreibung db (LD. II, 103, P. 94, P. II, 
454 etc.) als correct galt. Diese Erklärung, unseren unter II angeführten Bei- 
spielen analog, pafst noch besser bei Ab} = hsb, hb, Erman, Ägypt. Gramm. § 156 
und mancher anderen Gruppe. Ebenso bei 2 $ = itrw »Fluß« (Westcar). 
Das w als alte Nominalendung zu erklären (Erman, $ 96) ginge hier eher an, 
aber die spätere Zeit schreibt es ja so häufig im Inlaut: for. Die Erklärung. 
ist folgende. Alt schrieb man ür (das -w M. 608 ist Pluralzeichen) d. h. *yoi(*)r 
Als das ¢ verloren war, schrieb man für yo’'r, yo or ein for mit einem nur 
die Silbentheilung des kopt. exoop andeutenden w (, für c), vermuthlich schon 
früher als wir nachweisen können, vergl. IT = Bokenhons 7, yor R. trav. 15, 
161, SZ Butost. 8. Diese vulgäre Aussprache konnten aber die sich eines 
classischen Stils befleifsigenden Schreiber nicht so ganz zulassen, darum schrieben 
sie das alte ir und deuteten durch das nachgesetzte w an: lies mit innerem 
w, also folw]r, iv "r. Später setzte man das w ein: thor. Diese Verbindung 
von alter und neuer Aussprache in einer Gruppe ist nicht schlimmer als etwa 


das arabische Amr sae oder die hebräischen Verbindungen der Kethibconsonanten 
mit den Kerevocalen. Fälle wie hebr. ornú als Kere perpetuum sind vollkommen 
analog. Vergl. oben auch $bw, 3b? für 1087b, smim = sim etc’). 


wohl mit der Annahme der alten Nominalendung einstweilen sehr vorsichtig sein. In wie vielen 
Fällen die spätere scheinbar euphonische Endung -e, alt w geschrieben, hierher gehört, bleibt noch 
zu untersuchen. 


1) Nicht hierher gehört das spätere, irrige IN > für wd (z. B. AZ. 82, 176). Dieses 
Mifsverständnifs der alten Schreibung is ist AZ. 29, 97 erklärt. 
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Auf denselben Griinden beruht die scheinbare Abneigung der alten Schreiber, 
Halbvocale vor A (und 4) zu schreiben. Bei dem Wort LAS) shw(f) »sammeln, 


Sammlung, Verzeichnifs«, (vergl. schon Bapexer, U. A. 411 N? $ 80 » Opfer- 
gesammtheit, d. h. Opferseries) ist die Umstellung auch später beibehalten 
worden. Man hätte sie aus der richtigen Vergleichung mit cworg congregare 
(BW. S. 1096) erkennen können. Vergl. dagegen die phonetisch richtige An- 
ordnung bei swh TT T. 24, 355, P. 635, Il, 175, swht »Ei« P. II, 757. 

> À K — whit »Kessel« (Siut) wird so phonetisch geschrieben W. 513, 
T. 326. Die Varianten von Todtb. 125 Schlufs 7 weisen auf ein Original 
iN Ge hiwt (whiwt ähnlich Harhotp 537), die von 17, 68 auf iS ‘Ss © 
Den Singular AS 3 BW.S.801 (Meidum), LD. II, 28 lies wht. 

Bekannt ist 9 Q 2 Wt W. 427, LD. II, 3 ete. für ORO T. 244 und 
stets später (ERMAN, Ägypt. Gramm. § 59) »Acker» (Yih). 

id D. Res. 13, LD. II, 44 (für wdAw) »Tisch« T. 331 etc.) ist selten. — 
Vergl. auch das BW. 939, R. trav. 9, 169 besprochene wh (Siut 2, 63, 121) 
»Mondfrucht«, das meist YS Phot. Res. 5 etc. geschrieben wird. — Bei 
dem Verb wht hat Masrero, AZ. 84, 87 schon die Umstellung Au‘ TET uns 


(P. 609 etc.) gefunden ; ich mache auf das ganz unverständliche —$ LPS M. 782, 
785 aufmerksam, das wie von hinten zu lesen aussieht. Das Substantiv »Fischer« 
omwge ist LD. II, 23, Mast. 350 hwc geschrieben (wht 346). Siut 5, 248 Rigs 
ist defectiv. Dies scheint die Urform, darum steht w nicht, wo es sollte. 
Man möchte wohl das Wort für »Schiff«, dessen Ideogramm als Wortzeichen 
whe verwendet wird (s. oben P. 609) etymologisch damit zusammenbringen. 


Br Thes. 1468, Plural LD. II, 63, 76, Phot. Res. 6 (R. trav. 4, 38), ist 
wohl nur kalligraphische Anordnung. Das m.R. schreibt zuerst i> (S} abs 


TE 
LD. II, 134, 150a, Siut 11, 23; 13, 15; 20, 15, worin das w ursprünglich wohl 


doppelten Werth hat und für Plural und einen Wurzelbuchstaben steht. Aus 
TR Harhotp 311, 329 (vergl. AZ. 85, 8 chw) ergiebt sich aber die Wahr- 
scheinlichkeit, dafs die Wurzel ‘wh war, verschieden von wht. Das spätere 
ST us cAc(w) (Beni-Hasan 44, Westcar) ist eine Approximativschreibung 
schlimmster Art. Zur Etymologie mufs man auch die m-Substantivbildung 
desselben Stammes À, Gil »Ruderstange« mwh heranziehen (P. 164). Mit 


Umsetzung À RES] T. 199, P. 679, defectiv noch 169 mh, die Urform. 
Nicht hierher gehört das Wort fp »Stab« R. trav. 7, 188, BW. 939, 
später Aw (Marrer 1, 16; Orb. 13, 1), Ay (Hierat. I. 25), 4C(?hoiy Pap. Bulak 
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4, 20, 11, obwohl es durch die Analogie der oben erwähnten Wörter beein- 
flufst scheint. 

Die Wörter mit 4 gehören alle zum Stamm wi. »Nacht« oswm © [XY] 
D FR W. 512, T. 325, M. 172, 618 für w/(;) hat die Nachstellung deswegen, 


weil früher die ganz defective Schreibung 67 P. 685 gebräuchlich war. Im 
m. R. setzt man um, Sor wh Siut 11,.10, doch erhält sich die ältere 
Stellung noch lange, so IN == Todtb. 125 Schluß 24; 18, 3; 20, 4: 


178, 27. Die neue und alte Anordnung verbindet wAw 84, 9; 149, 99 (als 
Var.), wie gar R. trav. 4, 121 die Schreibungen Auf und Yw zu W-ui-w ver- 
bunden sind'). Soll # Warnungszeichen sein, ähnlich Beispiel I, 13 und 14? 


So ist nun auch S [1] M. 368 2 die alterthümlichste Schreibung für tojt 
»Säulenhof«. Ip® why »die zwei Säulenhöfe« (T. 144 etc.) setzt eine er- 


gänzte Schreibung %-w-t voraus, die man später (analog dem m-m = sm) 
nochmals ergänzte durch ein hinter w gesetztes 4, um anzudeuten, wo eigentlich 
das A? stehen sollte. Es wird kaum eine andere Schrift in der Welt es fertig 
gebracht haben, vier Stufen der orthographischen Entwickelung in eine Gruppe 
zusammenzudrängen: Al, At, Aswt, hèwht, alle für wAt! Nach dem System der 
Masoreten fänden wir hier »Super- und Hypersuper-Keré« schon im a.R. 

Es läfst sich also alles Sonderbare leicht auf die Methode der Ergänzung 
übermäfsig defectiver Schreibungen durch nachgesetzte Buchstaben zurückführen. 
So geht wohl shw = swh auf eine alte Schreibung sh zurück, (/)sht und whit 
mufs man einmal At geschrieben haben u. s. w. Nur die verwickelten Verhältnisse 
bei whe sind noch zu erklären. Die Nummern II und III gehören also eigentlich 
zusammen. 

Selbstverständlich sollen die vorstehenden Seiten nur das Princip der 
Umstellung und das daran sich knüpfende der Ergänzung erläutern und keines- 
wegs eine vollständige Liste aller in Betracht kommenden Fälle geben. Ich 
könnte noch eine Anzahl Beispiele hinzufügen, und voraussichtlich wird man 
bald bemerken, dafs noch sehr viele weitere Stellen in den Grammatiken und 
Wörterbüchern zu streichen oder ähnlich zu ändern sind. Das Gute dabei ist, 
dafs die Vergleichung mit dem Koptischen und den verwandten Sprachen in 
vielen Punkten epleichtert werden wird, wenn wir mit diesen und ähnlichen 
Schwächen der altägyptischen Schrift vollständig vertraut sein werden. 

1) In späterer Orthographie finden wir mifsverstandene Spuren eines alten Vorschlags-Aleph, 
ihihjwo, ih für “ewes Todtb. 65, 4; 125 Conf. 28 als Var., vergl. die hybride Bildung 146, 29 fwoA4to(!). 


Ws BW. 283, hybrid ergänzt wé-w Todtb. 64, 13, Gr. Sty 12, 198, ist natürlich dasselbe Wort, 
ebenso die späten i4(4), #4(4) etc. Das doppelte 4 mag von 42-to-4 herrühren. 


5° 


www.egyptologyarchive.com 


36 Frirz Kress: Griechische Mumienetikette aus Ägypten. [XXXIT. Band 


Griechische Mumienetikette aus Agypten. 


Von Fritz Kress. 


In Le Brants umfangreicher Publication”) der ägyptischen Mumientäfelchen, 
welche die sämmtlichen damals, d.h. vor 19 Jahren, bekannten Stücke umfalst, 
ist die Berliner Sammlung nur durch vier Exemplare vertreten. Der Besitz- 
stand der Sammlung ist seitdem durch mehrere Erwerbungen auf über, 100 Stück 
gestiegen, so dafs es an der Zeit scheint, die zum Theil recht interessanten und 
lehrreichen Texte der Öffentlichkeit zu übergeben’). 

Es haben sich zunächst für die Datirung*) dieser Tafeln neue wichtige An- 
haltspunkte ergeben. Solche aus dem 1. nachchristlichen Jahrhundert sind bis 
jetzt noch nicht nachweisbar. Whucken hatte sie, auf Grund des Charakters 
der griechischen Cursive, sämmtlich in das 2. nachchristliche Jahrhundert ge- 
setzt‘). Diese Annahme ist, wie STEINDORFF hervorhebt, theilweis bestätigt durch 
das folgende Täfelchen: 


10628. Länge 18 cm. Breite 4,5 cm. Rückseite: 5 demotische Zeilen 5). 


l. Tarerpigiou IIévvos tov Mexvows un- »Tatetriphis’), Sohn des P... — Sohnes 
Tpos Zevmeremeivios Apmxsmuos, ÉBiwoey »des Pekysis — und der Senpeteminis 
ws éruv ob »— Tochter des Harpchimis. Lebte 

Ló Adpınvou Kaicapos rou xupiov »72 Jahre. (Starb’) am 15. Mesore des 
Mecopy te »Jahres 4 des Hadrian.« 


Es ist also geschrieben am 8. August 120 n. Chr. Gleichfalls noch dem 
2. Jahrhundert gehört ein bereits von Le Brant publieirtes Etikett des British 
Museum (Le Brant Nr. 90) an: Q@eavors érűv vd LxB Kouorou Tlauvı 4. »Theano. 
54 Jahr alt. Jahr 22 des Commodus, Payni 8«. 


Le Brant sagt freilich: » L'empereur Commode n’a pas regné 22 années; il. 


parait donc y avoir ici quelque erreur«, übersieht aber dabei, dafs Commodus die 
Regierungsjahre des Marc Aurel für sich mitzihlt — er kommt so auf 33 Re- 
gierungsjahre. Das Jahr 22 des Commodus geht nach Alexandrinischem Kalender 


1) Tablai égyptiennes, in der Revue archéologique N. S. XXVIII, p. 244 u. XXIX, p. 179. 

3) 2 Berliner »Altkoptische Mumienetiketten« (vergl. u. Nr. 57 und 77) hat Sreinporrr in 
dieser Zeitschr. 1890 S. 49, 6 Wiener Mumientafeln Wessery in den Mittlg. d. Sig. Erzh. Rainer 
Bd. V, S. 11, mehrere Pariser Revittour in der Rev. égypt. VI besprochen. 

3) Für diese Frage sind zu vergleichen Heypemann i. d. Ber. d. K. Sachs. Ges. d. Wissensch. 
1888. S. 295 ff. und Wiccken i. d. Jahrb. d. Arch. Inst. 1889. Arch. Anz. S. 5. 

4) SrEINDORFF a. a. O. S. 49. 

§) Die demotischen Texte, mit denen die Rückseiten sehr vieler Etiketten beschrieben sind, 
enthalten neben den Angaben des griechischen Textes, meist in verkürzter Form, noch ein kurzes Gebet. 

6) Es ist natürlich stets zu ergänzen: »Mumie des ...« 

7) Das Datum giebt den Todestag, nicht den des Begräbnisses. Vergl. darüber u. S. 42. 
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vom 29. August 182 bis zum 28. August 183 n. Chr. Die Trägerin dieser Tafel 
ist mithin am 2. Juni 182 gestorben’). Wir dürfen aber keineswegs beim 
2. Jahrhundert stehen bleiben; denn frühstens aus dem 2. Jahrzehnt des 3. Jahr- 
hunderts stammen die beiden folgenden Tafeln: 

11838. L. 11cm. Br. 5,4cm?). Rücks.: 5 demot. Z. 


2. Avpydua Xeva- » Aurelia Senharemephis, 
peuñis Koa- »Tochter des Kolluthos, 
Aoudou Tog- »Sohnes des Tollas, aus 

Tos amo Bonran. » Bompaé. « 

und 11832. L. 14cm. Br.5cm. Rücks.: Bild einer Schlange. 

3. AŭpnAiæ Buoovs Apeiou | »Aurelia Besüs, Tochter 
unTpos Zevoovrwolros »des Arius und der Sen- 
amo Boura. »sontoüs, aus Bompa£. « 


Den römischen Gentilnamen Aurelius (und Aurelia) nämlich legten sich die 
Ägypter nach Erlass der constitutio Antonina 212 n. Chr. mit Vorliebe vor 
dem ägyptischen Eigennamen, gleichsam als Praenomen, bei. Der terminus 
post quem für die beiden Etiketten ist also 212 n. Chr. 


Aus der Mitte des 3. Jahrhunderts stammt das folgende Täfelchen: 
11850. L. 14,6cm. Br. 6,3 cm. 


4. Arpns ‘Apuwrou un- »Hatres, Sohn des Haryo- 
Tpos Zevarmros »thes und der Senhatres aus 
amo Bouran éBiw- »Bompaë. Lebte 4 Jahre. 
cev Ló. Tairu eres »(Starb) im 3. Jahre der 
Tuy xupiwv Bılımmwv. »beiden Philippe. « 


Damit ist die Sitte der Mumienetikette noch für das Jahr 245/6 n. Chr. 
belegt. Aber wir können noch sehr viel weiter hinabgehen. Le Branrt’s Nr. 29 
enthält als Aufschrift der ersten Zeilen: Zevoavovos xa ery »Sensansnos, 21 Jahr 
alt.« Die folgende Zeile liest Le BLANT wegm w°, ohne es natürlich übersetzen 
zu können. In w° glaube ich mit Sicherheit die aus den Papyris hinlänglich 
bekannte Abkürzuug von wölıxriwvos) zu recognosciren; das davorstehende y” giebt 
dann die Zahl des Indictionsjahres*). Vorangehen müfsten der Monatsname und 
eine Zahl (vergl. die u. angef. Stellen), und in ved: verborgen sein; mit allem 
Vorbehalt möchte ich ’Erei® ı vorschlagen. Die in byzantinischer Zeit in Ägypten 
sehr übliche Datirung nach den Jahren eines (15jährigen) Indictionscyclus ist 
frühestens im 4. Jahrhundert nachweisbar, in das wir also das Pariser Etikett 
zu setzen hätten‘). 


1) So auch Wessery a. a. O. S. 17. 

2) Wo nichts Besonderes bemerkt ist, ist der Text mit Tinte in mehr oder minder ent- 
wickelter Cursivschrift geschrieben. Wo die Buchstaben eingeritzt oder eingeschnitten sind, 
nähert sich ihre Form stets der Unciale. . 

3) Vergl. U. B. M. 303,3 305,2 306,2 309,5 u. ö. 

4) In meiner Lesung und Datirung bestärkt mich ein — wie ich glaube — gefälschtes Mumien- 
täfelchen der Berliner Sammlung (Nr. 9936), auf dem steht: 
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Gleichfalls frühestens dem 4. Jahrhundert entstammen kann, wie SCHMIDT 
nachweist, das folgende Etikett, welches durch das christliche Monogramm 
seinen Träger offen als Christen kennzeichnet: 


11843. L. 12,4cm. Br. 3,8cm (darunter christl. Monogr., s. Tafel). 


5. WevSyovus ‘AToÀ- »Psentheüs, Sohn 
Awviov Mar’ (sic) »des Apollonius, 
CYTOs. »Sohnes des Patses«. 


Und noch bedeutend weiter hinab weist uns schliefslich das Mumienetikett 
eines Kopten HannosTte (vergl. Leemans, Catal. rais. du mus. à Leyde. p. 305 
und unten S. 62.) Doch steht es meines Wissens bis jetzt noch vereinzelt da. 

Sicher nachgewiesen ist die Sitte der Beigabe der Namenstafeln zur Iden- 
tifieirung der Leichen jedenfalls aber vom 2. bis mindestens in das 4. nach- 
christliche Jahrhundert. Für die Frage nach dem Zeitpunkt, bis zu welchem die 
Sitte der Mumienporträts bestanden hat, ist dies Resultat ohne Belang. Man 
konnte schon lange die Sitte aufgegeben haben, den Mumien die Porträts bei- 
zugeben, als es die äufseren Umstände des Transportes der Mumien noch immer 
erheischten, ihnen Erkennungsmarken anzufügen. Ob die Porträtsitte aber erst 
oder schon durch das edictum Theodosianum aufgehoben wurde, wie EBErs (An- 
tike Porträts. Die hellenistischen Bildnisse a. d. Faijim. S. 48) will, bleibt noch 
dahingestellt. Der Wortlaut des Edicts weist uns an keiner Stelle darauf hin. 

Der grofsen Anzahl der erhaltenen Etiketten gegenüber ist diese Zahl der 
mit einer vollständigen, sicheren Datirung versehenen beinahe verschwindend. 
Meistens enthält der Text nur ein mehr oder weniger genaues Nationale des 
Verstorbenen. Ein vollständiges Nationale, wie wir es z. B. häufig in den 
officiellen Urkunden finden'), giebt hinter dem eigenen Namen den des Vaters 
und Grofsvaters und der Mutter, die Angabe des Gewerbes, der Heimat und 
des Lebensalters. In diesen ja keineswegs officiellen Texten ist der Umfang 
eines solchen Nationales natürlich den gröfsten Schwankungen unterworfen, ja 
schrumpft bisweilen auf die einfache Nennung des Namens der Mumie zusammen, 
wie in | 

10567. L.11,5cm. Br.4cm. Unciale. 
6. Vevoanlic 


oder in 
10686. L.13cm. Br.5cm. Unciale. Buchstaben tief eingeschnitten. 
+: ‘Opiwy. 

ZrpcBav Kavep aro Tex? | wu irme ovis æv | Sauruw me Se’ ivô / Die Falschung der Schrift 
ist vorzüglich. Es ist nicht schwer zu erkennen, dafs das unsinnige mu Arme u. s. w. ohne Ver- 
ständnifs abgeschrieben ist aus dem un Avaric ovdes aDaveros einer echten Vorlage, wie es uns 
oft begegnet. (Vergl. LE BLanr Nr. 23). Die Fälschung ist aus mehreren — etwa vier — echten 
Texten sinnlos zusammengeschrieben. Ein — uns vorläufig nicht bekanntes — echtes Etikett, das 
dem Fälscher vorlag, hat also gleichfalls die Datirung nach Indictionen getragen. Die Lesung ist 


hier absolut zweifellos. 
1) Vergl. z.B. U. B. M. 17,3 fgg., 28, 2 fgg. u. ö. 


www.egyptologyarchive.com 


1894.] Frirz Krens: Griechische Mumienetikette aus Ägypten. 39 


In beiden Fallen steht, wie sehr oft, der Nominativ für den erwarteten Genitiv. 
Die Schreiber denken eben einerseits meist nicht mehr an den Ausfall ta@y o. &. 
»Mumie des...« (vergl. Le BLANT a. a. O. Nr. 49, Nr. 59 u. ö.), sind aber andererseits 
in der griechischen Declination absolut nicht bewandert und kennen und schreiben 
deshalb stets nur die ihnen geläufige Form des Nominativs, auch da, wo wir 
den Genetiv fordern. Als ein Beispiel für viele genüge Nr. 76: IMawocxos Tue- 
ows, statt Tueoiwros. Seine einfache Erklärung findet dieser Umstand darin, 
dafs sich unter den Trägern dieser griechischen Etiketten, neben lauter Ägyptern, 
geborene Griechen verhältnifsmäfsig sehr wenige finden. Und auch hier haben 
wiederum die Etiketten nicht immer Griechen geschrieben (vergl. unten S. 43); 
nur kann man bei ihnen ein correcteres Concept voraussetzen. 

Auf Hinzufügung des Namens des Vaters beschränkt sich z. B. 

11351. L. 13,8cm. Br.5cm. Schrift eingeritzt. 
8. Yevaioreus 
’Apreustoc. 

Die grofse Wandlungsfähigkeit des Mumiennationales veranschaulicht ein 
Blick auf die am Schlufs dieses Aufsatzes zusammengestellten Texte. Die be- 
liebteste Form ist die z. B. in Nr. 24 vertretene, die den Namen des Vaters, 
der Mutter, der Heimat und das Alter hinzufügt. 

Ungewöhnlich in der Form ist der Stammbaum auf 

11828. L. 11,3cm. Br. 5,9cm. Darunter Vignette: Baumzweig. 
9. TapouSeu MaSascvros 
unTpos ToU maTpos Tepaxi- 
oiva. 

Wenn ich recht verstehe, ist Pabaiús der Name des Vaters des Pamuthes. 
Der Vater des Pabaiús liefs sich wohl aus guten Gründen nicht mehr feststellen — 
er war eben drarwp — und so tritt an Stelle der Nennung des Grofsvaters des 
Todten, die seiner Grofsmutter Hierakiaina. 

Einzig in seiner Art ist auch das Nationale in 

10692. L. 11,5cm. Br. 5 cm. 


10. Ticis Suy(arw) TÖncews »Tbesis, die Tochter der 
Suylarpos) “PodoxAsias »Tbesis, der Tochter der 
Le »Rodokleia 6 Jahr alt.« 


Verhältnifsmäfsig selten findet sich der Stand oder das Gewerbe des Todten 
angegeben (vergl. unten die Nr. 41 u. 87). 
Hervorzuheben istin dieser Hinsicht das folgende Täfelchen, dessen Träger, 
von Geburt ein Ägypter, der zweithöchsten Priesterclasse der mpopyrus angehört: 
11841. H.17cm. Br. 4cm. Rücks.: 3 demot. Z. 


11. Lavovws Tapovvios »Sansnos, Sohn des Ta- 
TPOPATAS, MMTPOS »munis und der Senp- 
Zevmvoudys. »nuthe(?), Prophet«. 


Welchem Tempel er angehörte, ist leider nicht gesagt. 
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Weniger vornehmen Standes war, wenn ich den Text richtig deute, die 
Trägerin von 2147 (bei Le Brant Nr. 84). 
L. llem. Br.4,5cm. (aus Theben). 
12. Ii Aaxavyn- 
TEÀEIS ELKWOL TEV- 
TE ETWV XEX 
Le Brant sieht allerdings in Aaxavy und reAei eine Angabe der Abstam- 
mung der Plenis (vergl. a. a. 0. p. 306). Doch wire dies ganz einzig dastehend. 
Meiner Ansicht nach hat der Schreiber des Etiketts, dessen Buchstaben allein 
schon eine mangelhafte Bildung verrathen, einfach Aayaverwas gemeint: 


»Plenis, Gemüsehändlerin, fünfundzwanzig — 25 — Jahre alt. « 


Etwa die Hälfte der Tafeln geben aufser der Abstammung des Todten auch 
sein Alter an, und zwar meist, analog der Altersangabe in den officiellen Ur- 
kunden, einfach durch (ws) érwy mit der Zahl der vollen Jahre. An Stelle 
des érav tritt auch hier oft die Sigle L') ein: 


2149. H. 17,8 cm. Br. 9,4 cm. 10574. L. 14 cm. Br. 6 cm. 
Unciale. Schrift eingeritzt. Rücks.: 3 demot. Z. 
13. KorAoudns 14. ZevamoAAwvias 
Zuwxparous èT- TlAavr . oç 
wv Ey ÉTWY u 
10559. L. 12cm. Br. 4,5 cm. 
15. Weis Ixaiuos Asyou(evov) »Psais, Sohn des Pkaimis, der auch 
YiexwDios wo Lun »Psiekothis heifst, 48 Jahr alt. c 


Vollständiger heifst es oft éS:woev?) ser hat gelebt ...«, aber nicht wie 
man erwartet, erm, sondern ganz stereotyp érúv"), oder auch ws ärw; z. B.: 
10237. L. 12cm. Br. 7 cm. 


16. Sevausvuw- »Senamenothes, 
Ins éBiwoer »lebte 40 Jahre. « 
ws ÉTUV 
TET Oupaxoy- 
Ta (Vergl. auch Nr. 1.) 


Wie in einer Rechnung ist die in Buchstaben angegebene Jahreszahl in 
Zahlen wiederholt in 5 
11820. L. 15cm. Br. 3,8 cm. 
17. Tayca éBiwcev etxovor(sic) òxrw »Taesis, lebte achtundzwanzig — 28 — Jahre. 


Ttxn. Eis Tny Awumpay dmmAŸer. »Sie gelangte in das strahlende (Land). « 


1) Diese Sigle tritt auch auf den Etiketten in denselben verschiedenen Formen auf, wie in 
den Urkunden (vergl. z. B. U. B. M. 2, 19 mit 6,6 und 7 Col. I, 13 und 106, 8 u. ö.). 

2) Das richtige ¿Qiwrsev ém findet sich zweimal in den von Le BLANT publicirten Pariser 
Tafeln: Nr. 28: éliwrsv erm, wo aber eine Jahreszahl fehlt, und Nr. 40 iGiwrev dm .... Go. 


*) Von dieser stereotypen Formel losgemacht hat sich der Schreiber einer Leydener Tafel 
(bei Le Branr Nr. 81): ireħsvrnosv íruw ve. 
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(Vergl. a. o. Nr. 12.) Die Ergänzung y# ist naheliegend, und dieser Zusatz 
läfst uns, glaube ich, mit Recht auf christlichen Ursprung schliefsen. 
Ausnahmsweise genauer ist die Altersangabe in den folgenden Texten: 
11847. L. 12,5 cm. Br. 6 cm. Unciale. Schrift eingeschnitten. 


18. Marpwva »Matrona, Gattin 

yum ‘AToÀ- »des Arztes Apol- 

Auviov taTp(oÙ) »lonius, lebte 30 

eBiwoev LA »Jahre. 1 Monat 

Rücks.: weis a mueplus) se »und 15 Tage.« 
11822. L. 12cm. Br. 6 cm. 

19. Taps TMapuroc, »Tamis, Tochter des 
untpos Sevravic- »Pamis und der Senpa- 
xos Lad// »niskos, 1'/, Jahr alt.« 


Der Gebrauch dieser Sigle = '/, ist wenigstens in den Papyris ganz durch- 
gehend. Ausgelassen ist die Sigle in 
10695. L. 8,8 cm. Br. 4,2 cm. 


20. Wailros .. An] [Yairos ..] 
Tos ANT oc 
ECiwoev ia Ebiwoev ta 


Zu den im Anfang besprochenen sicher datirten kommt nun noch eine 
Anzahl solcher Tafeln, die allerdings auch datirt sind, aber nur unvollständig, 


d. h. die ein Regierungsjahr eines Kaisers nennen, dessen Namen aber — als 
selbstverständlich und überflüssig — auslassen. So zunächst 
11846. Rücks.: derselbe Text!). 
21. Zevmeteguoudng » Senpetermuthes, Sohn 
UNTpOG “Apreputos ‘der Artemis und des 
matpos Keuovews »Chemsneus. Jahr 1. 
Lu "Ereip xB. iBiucev »22. Epiphi. Lebte 
adwy) Ge »96 Jahre. « 


Die Angabe des Lebensalters ist auf beiden Seiten erst nachtraglich mit 
viel kleinerer Schrift zugeschrieben. Der Charakter der Cursive weist uns etwa 


in’s 3. Jahrhundert n. Chr. Dieselbe Formel bietet 
10627. L. 13,5 cm. Br. 4,3 cm. 


22. Zevßycıs ‘Apuwrou Yevaaouvios »Senbesis, Sohn des Haryo- 
unTpòs Sevirerepuvios »thes — des Sohnes des 
ruv xB, La" Meoopy xe »Psenamunis — und der 
érapn LB" Tlaxuv ia. »Senpeteminis. 22 Jahre 

Rücks.: evByows ‘Apuwrov salt. Jahr 1, 25. Mesore. 
Yevapouvios untpos » Wurde begraben im 2. Jahre 
Zevrereumios &hiwoev »am 11. Pachon.« 


S — 
at’ Meoopy XE. 


) Nur statt ad abgekürzt ausw. 3) |. Erw. 
Zeitschr. f. Agypt. Spr, XXXII. Band. 1894. 6 
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Auf der Rückseite ist die Zahl der Lebensjahre durch ¢Siwoev eingeführt, 
selbst aber durch ein Versehen ausgelassen. Dieser Text beweist zugleich, 
dafs die Datirung sich auf den Todestag bezieht, da der Begräbnifstag nur 
ausnahmsweise und mit érépn angeführt, hinzugesetzt ist. In beiden Texten 
war zweifellos durch die Zahl mit der erous-Sigle das Jahr des regierenden 
Kaisers angegeben. Überhaupt ist in allen Fällen, wo eine Jahreszahl und 
ein Monatsdatum nebeneinander angegeben sind, ersteres nicht als 
Angabe des Lebensalters, sondern als Datirung, d.h. als Regierungs- 
Jahr eines ungenannten Kaisers aufzufassen. 

Ich stelle im Folgenden alle in dieser Form verfafsten Etikette zusammen: 

10537. L. 10,5cm. Br.6cm. Rücks.: 4 demot. Z. 


23. Ileßws Yevrus- »Pebös, Sohn des 
CIWTOS NTPOS » Psentmesiôs und 
Tereveyrnpios » der Tetenenteris, 
ano Boray. »aus Bompaé. Jahr 
Lin~Mecopy 9. »18, 9. Mesore.« 

10543. L. 8,5 cm. Br. 4,5 cm. 

24. Wevrueciwtos » Psentemesids alias So- 
6 xai Zwraids »talas, Sohn des Psent- 
WoevTpecwros, »mesios und der Teai- 
pntpos Teaixios »kis, von der Insel. 
ame Ts Nnoov. "Jahr 18, 11. Mechir.« 


Lin” Meyeip ig. 
11845. L. 13,5cm. Br. 6 cm. 


25. AxuAAds Yevravapat- » Achillâs, Sohn des Psen- 
TOS unTpòç Zevepuopi- »tanaraus und der Sener- 
Ans àro Bouman. be” »mophileaus Bompaë. Jahr " 
Mecopy Y. »6, 3. Mesore.« 

10570. L. 8,8cm. Br. 3,3cm. Rücks.: 3 demot. Z. 

26. Ly” Oepuotdis Terse- »Jahr 3. Thermuthis, 
apBecxivios do »Tochter des Petehar- 
Boourxews unr(pos) Zev- »beschinis und der Sen- 
Vairos. »psais von Bosochis. a 

10561. L. 13,3cm. Br. 5cm. Rücks.: 3 demot. Z. 

27. Lin” Tarerpidus "Jahr 18. Tatetriphis, 
AroAAwviou » Tochter des Apollonius 
ntpos Zevmvoudou. »und der Senpnuthes. « 

10558. L.8cm. Br. 4,2 em. (echt?) 
28. KoAAwsic ...') »Kollothis ..... 
LAXAY XW »aus Bosochis. 
dro Boowy,ews ...') "Jahr 2, 
LB" Mec(opn) i »15. Mesore.« 


1) Hinter KoaAadic und Borwyews unverständliche Zeichen. 
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10555. L. 9cm. Br. 4cm. Rücks.: 3 demot. Z. 


29. Zenbaitos Wairoc »Senpsais, Tochter des 
unroos Sevapeur- » Psais und der Senhare- 
pios áró Tho Nycou. »mephis, von der Insel. 
L,B-Meco(py) Ê »Jahr 12, 17. Mesore. 


Die Tafeln Nr. 23, 24 und 27 sind von ein und derselben Hand ge- 
schrieben, und zwar einer Hand, die etwa dem Anfang des 3. Jahrhunderts 
angehören dürfte. Alle drei tragen die gleiche Sigle und Jahreszahl 18 (Lıy”) 
vollkommen gleichartig ausgeführt. Es wäre also in der That ein sonderbarer 
Zufall, wenn gerade ein und dieselbe Hand fir drei in gleichem Alter Verstorbene 
die Mumientäfelchen geschrieben hätte und gerade diese drei gleichaltrigen Todten 
benachbart begraben wären. Wir haben ohne allen Zweifel hier, und dement- 
sprechend überall, wo wir das gleiche Schema finden, unter der Jahreszalıl 
die Datirung zu verstehen. 

Eine Regierungszeit von 18 Jahren hat zur oben bezeichneten Zeit nur 
Caracalla aufzuweisen, da er, wie Commodus, die Jahre seines Vorgängers mit- 
zählt. Wir würden also die drei Etikette in das Jahr 209/210 zu setzen haben. 

In den Nr. 26 und 27 markirt sich auch die Jahreszahl, obwohl kein 
Monatsdatum dabei steht, als solche schon ganz äufserlich, wie ich meine, 
sicher dadurch als Datum, dafs sie dem Ganzen voransteht. 

Einen Fall mufs ich imdefs hervorheben, in dem es scheint, dafs die 
Jahreszahl trotz Angabe des Monatstages als Lebensalter gefafst werden müsse, 
weil nämlich &ßweev davorsteht: 

11339. L.11cm. Br. 55cm. Riicks.: 6 demot. Z. 
30. Teioıoe Suxarnp (sic) 
Wevooipies NTpoc 


Devreriarcs EBıwoev »Teisire, Tochter des Psenosiris 
Lx8" »und der Senpelile lebte 22 Jahre. 
Xoux d/ »4. Choiak. « 


Indefs kann auch hier, wie oben in Nr. 22 (Rückseite), lediglich eine Auslassung 
vorliegen, was mir das Wahrscheinlichere ist. 

Auffallend mufste es bei den oben besprochenen drei Nr. 23. 24 und 27 
bleiben. dafs eine Hand sie geschrieben, obgleich sie gar nicht demselben Dorfe 
entstammen. Es ist dies aber keine steife, ungefüge Hand eines Bauern, wie 
sie sich auf den meisten Tafeln findet, sondern eine ausgeschriebene, auch reclıt 
elegante Hand. Ich möchte daher folgende Erklärung vorschlagen: 

Nicht die Angehörigen der Verstorbenen, die vielleicht adysaumarı (des 
(Griechisch-) Schreibens unkundig)') waren, sondern ein öffentlicher Schreiber hat 
diese Tafeln geschrieben und zwar vielleicht an dem betreffenden Orte, an den man 
die Leichen zwecks Mumificirung brachte. Und dies war deshalb nôthig, weil 


') Vergl. U. B. M. 86, 39. 


www.egyptologyarchive.com 


44 Fritz Kress: Griechische Mumienetikette aus Ägypten. [X XXII. Band. 


wahrscheinlich nicht in jedem dieser kleinen Dôrfer ein Mumienbereiter vorhanden 
war. Die Leichen des Dorfes Apollinaris - Insel brachte man vielleicht nach Bompaé, 
wo sie gemeinsam mit den einheimischen behandelt und in die Nekropole weitcr- 
befördert wurden. Dafs man die Leichen bisweilen erst geraume Zeit nach dem 
Tode in die Nekropole sandte, lehrt uns die schon oben besprochene Tafel Nr. 22. 
Wie die Inschrift besagt, starb Senbesis am 25. Mesore des ersten Jahres eines 
ungenannten Kaisers (etwa 2. bis 3. Jahrhundert n. Chr.), wurde aber erst 
beigesetzt (erapn) am 11. Pachon des folgenden Jahres, d. h. nach beinahe neun 
Monaten. Die gleiche Angabe scheint das Etikett bei Le Brant Nr. 69 zu ent- 
halten (Z. 4): ‘ASup iy érapn. 

Öfter diente ein Etikett als Begleitadresse für mehrere Mumien; z. B. lautet 
ein Pariser Etikett (Le Braxt Nr. 66): Meoongıs vios Tevanuyyuos .... xai Tov “viov 
Kareonpı .... xat Too, und so auch, wie mir scheint 

11833. L. 12cm. Br. 6 cm. 
31. "Opiwv Myx 
dung TRace ‘Jepaxiaiva. 
(darunter eine Vignette). Vielleicht ist es ein Ehepaar; der Mann (dve) Horion, 
des Phekis Sohn, und seine Gattin Tbaise, Tochter der Hierakiaina. — Eine 
Deutung der anscheinend symbolischen Zeichnung wage ich nicht; vielleicht ist 
sie auch nicht erforderlich. 

Leider sind wir über die Geographie dieses Gaues noch sehr im Unsicheren. 
Die Nekropole der am rechten Nilufer liegenden Hauptstadt (uyrporoAs) des Gaues, 
Mavoy roàs, lag nordöstlich am Rande des Gebirges. Masprro hat sie vor zehn 
Jahren bei dem alten koptischen Kloster jenseit des Dorfes el-Hawaische ent- 
deckt. Ihr entstammt z. B. sicher das weiter unten zu besprechende Etikett 
Nr. 33, das die Aufschrift eis Iævõv row trägt, ihr auch wohl die Mehrzahl der 
wahrscheinlich mit diesem zusammen gefundenen anderen Etiketten. Aber es 
wäre dies -— nach Revır.our — nicht die einzige Nekropole des Gaues. Nach 
seiner Angabe nämlich stammen mehrere Pariser Etikette aus einer Nekropole 
bei dem Dörfchen Sohäg am linken Ufer des Nils. Sicheres läfst sich indefs 
darüber nicht mehr sagen, besonders da wir die Lage der einzelnen Dörfer, 
speciell ob sie am rechten oder linken Ufer lagen, nicht mehr feststellen können. 

Die Mehrzalıl der Todten, auf deren Etiketten die Heimat angegeben ist, 
stammt aus dem Dorfe Bowran'), mehrfach ausdrücklich als (xwun) Bouran tov 
TlavoroAsırov (Nr. 74) bezeichnet’). 

Nächst Bouran am häufigsten (fünfmal) genannt ist Nicos AroAwapiddos (z. B. 
Nr. 87.91 u.6.), auch kurzweg 4 Nyoos genannt (Nr. 24). Die übrigen Dorf- 
namen sind: 

') Auch Bou) (Nr. 81) nud Boumayı (Nr. 78) geschrieben. 

23) Revittovr will in dem graecisirten Bompaé ein ägyptisches Nanehibonpaho »les sycomores 


du canal de Paho« sehen. was Auriuineau (La Géogr. de l'Égypte à l'époque copte s. v. Bounan) 
sehr mit Recht zuriickweist. Ein Bestandtheil des Wortes ist wohl sicher bw (oder pr). 
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1.) Yôws, gleichfalls ausdrücklich als rov MavoroA(eirov) vouou bezeichnet (Nr. 82, 
83 und 85). 2.) Boowy ss (Nr. 26 und Nr. 28). Die ägyptische Namensform war 
vielleicht pr (oder bw) Sbk. 3.) Tpipiov (Nr: 77), die griechische Form von atpme, 
nordöstlich von Achmim am Rande des Gebirges gelegen. (Bezüglich der 
Etymologie verweise ich auf STEINDORFF a. a. O. S. 52). 

Nur N#ooç AroAwapiddos ist rein griechischen Ursprungs, während die an- 
deren Dorfnamen sich deutlich als graecisirte Formen ägyptischer Bildungen 
kennzeichnen. Ohne für jetzt näher auf die in den Tafeln vertretenen Eigen- 
namen einzugehen, möchte ich nur kurz auf einige interessante Mischbildungen 
aufmerksam machen, die uns bisher in anderen Gegenden, z. B. in Faijum, nicht 
begegnet; ich meine die durch Vorsetzung des ägyptischen Sen ((n)ıynpe-n, (n)wen 
»Sohn des«) vor rein griechische Namen neugeschaffenen Eigennamen, wie z. B. 
ZevepuopiAn (Nr. 25), Zevravıcxos (femin.) (Nr. 19), Zevaroxawvi (Nr. 14, 80), Yevap- 
teus (Nr. 8). Überhaupt scheint diese Art der Neubildung von Eigennamen 
durch Vorsetzen von Sen, auch ia und te vor Götter- und andere Eigennamen 
besonders in unserer Gegend ganz überaus beliebt gewesen zu sein. Ein Blick 
auf die Etikette zeigt dies sofort. Ja es geht soweit, dafs man selbst aus 
Eigennamen, die schon ihrerseits auf diese Weise gebildet sind, durch das gleiche 
Verfahren wieder neue bildet, wie z. B. Zevoevrwous (Nr. 81, 3), Tareavour (Nr. 52. 
Vater und Sohn führen den gleichen Namen), Zevıbevocips (Nr. 48), LevrLancvwe 
(Nr. 74). 

Nicht nur die Leichen der in diesem Gaue Gestorbenen begrub man hier. 
Von weit her holte man auch die Mumien derer, die fern von der Heimath 
gestorben waren. Neben anderen schon bekannten Etiketten beweisen uns dies 


auch die folgenden 
11827. L. 13cm. Br. 5 cm. 


32. Zarcimis Yerua- »Satripis, Sohn des 
yutos, év AÂEFav- »Psenmagos, ver- 
deix dvamauca- »schied in Alexan- 
pevos '). » dria. « 


Auch der Träger des folgenden Etiketts, ein Sklave, starb in der Fremde. 
11826. L. 10,3cm. Br. 4cm. Unciale. 


33. _ "Erappus?) dovAcs »Epaphrys, Sklave des Phi- 
"louAlov ’Iciupou »losophen Julius Isidoros. 
pioccpou. Eis »Nach Panopolis (zu 
Tlavav modu. » bringen). « 


1) In avaraverSas will C. Scasıor einen speciell christlichen Ausdruck für »sterben« erkennen. 
?) Eraous ist die Diminutiy-Bildung von Exapgod:roc. Diesen Namen führt z.B. ein Frei- 
gelassener des Isidoros in einer Inschrift, mit der er eine Opfertafel weiht (bei Nrrorrsos, Rev. 
archéol. XVIII, S. 345). Nerousos setzt sie in die Zeit der letzten Ptolemier. 
"Exappodiros "Irő[voov] 
cemedsvS e006 avi yxs. 
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Soviel ich weifs, ist der Name eines Philosophen Julius Isidoros, der 
vielleicht in Alexandria gelebt hat, bisher lediglich durch diese Mumientafel 
seines Sklaven, die ihn mit Stolz nennt, der Nachwelt überliefert. Der einzige 
Isidorus, an den man hier denken könnte, ist der Schüler des Proclus. Indefs 
führt dieser nicht den Namen Julius. 

Eine längere Fahrt zu ihrer Beisetzung mufste auch die Mumie machen, 
die die folgende Tafel’) trug. Die Namen der Mumie, mit Tinte auf der 
Vorderseite vorgeschrieben und darnach tief in’s Holz eingeschnitten, lauten 


2150. L. 15,2cm. Br. 9,2 cm. 


34. ISW -QOU ATO »Sebtho, des Eponychos 
‘Erwvu- Kepaueas. »Sohn, aus Keramea.« 


Am Rande, unter den vier obigen Zeilen, beginnt ein gleichfalls mit Tinte 
geschriebener und darnach ganz leicht und nachlässig eingeritzter Text, den 
Le Brant nicht gelesen hat. Er enthält eine Anweisung an den transportirenden 
Schiffer, die mit denselben Worten beginnt, wie die auf gleiche Weise ge- 
schriebene Inschrift der Rückseite, welche lautet: 


’Exboryv Tom- »Lade (ihn) aus im 
Cas is öpuov xwun- »Hafen?) des Dorfes 
ç "Eunau?) » Emmau (?)« 


Indefs glaube ich in der Inschrift der Vorderseite hinter romsa: nur zu 
erkennen is Ty ıç xwuw. Ein sicheres Lesen ist nicht möglich, da die Tinte auf 
dem Holze ausgelaufen ist. Eine ähnliche Aufforderung enthält das Wiener 
Etikett (bei Wessety a. a. O. S. 17) Nr. 5: = Bars avrov sic AxdySuva »lade ihn 
in Akanthon aus«. | 

Diese Tafel stammt, wie wahrscheinlich auch manche andere unserer 
Sammlung, nicht aus der Nekropole von Achmim, sondern ist in Theben 
erworben. Demgemäfs haben wir auch wohl das Dorf Keramea im Thebaischen 
Gau zu suchen. 

Schliefslich führe ich noch einige Tafeln an, deren Text von der nüchternen 
Prosa der meisten absticht. So weist uns Nr. 11849, die Mumientafel eines 
1"/, jährigen Kindes, auf den idealen Zweck dieser Tafeln hin: 


L. 13cm. Br. 4,3 cm. 


35. Acsundios Wevvnotos UNTpos »Haremephis, Sohn des Psennesis und der 
Zevpouvoioc Awoavros Eviaurou »Senphunsis, lebte 1'/, Jahre. Um seinem 
Evos NMIToUs, Eis dEIMUNCTOV TO »Namen ewiges Gedenken (zu sichern). « 
ovoud. Der Zweck ist erreicht! — 


') Schon publicirt bei Le BLanr Nr. 85 mit Facsimile Nr. 67 auf Tafel 13. 

2) So liest sie auch WiLCKEN 2.2.0. S. 3. 

3) Ob wir auch hier in » opmos xuuns “Euucue nur einen Ortsnamen zu sehen haben, wie 
es Witcken (a. a. 0. S. 3) in » Opos Keoxy« (vergl. in Nr. 41) thut, sei dahingestellt. 


www.egyptologyarchive.com 


1894.] — Farrz Kress: Griechische Mumienetikette aus Ägypten. 47 


Auf wie schreckliche Weise ihr Träger ums Leben gekommen ist, giebt 


11825 an: 
L. 13,5 cm. Br. 6 cm. 


36. ‘AmoAAwvios Eù- » Apollonios, Sohn des Eusebes 
oeßeus unr(pos) Taperos »und der Tamis, starb am Bisse 
ETEAELTNCEV ÜTO O’xXopmiou »eines Scorpionen auf der Apoli- 
év m Nyow ’AroAwapıcdas. »narias-Insel. 


Wir werden hierbei erinnert an einen Grabstein des Berliner Museums 
(Nr. 2134,') auf dem in rührender Weise von einem Mädchen Abschied genommen 
wird, das auf gleiche Weise wie dieser Apollonius seinen Tod gefunden hat: 


KAcoraTpds Mevwvos »Kleopaträs, Du viel...... Tochter 
WOÄAUCTEOTATN XAPE, »Menons, fahre wohl, die du ruhmlos 
axılew]s xai áxpirws »und ungerecht dahin schwandest in 
Brews Severus To- »gewaltsamem, deiner Trefflichkeit un- 
AwAuvia, dvatiws TAS xpn- »würdigem Tode. Denn gebissen von 
ororyros. TAle]yeioa yap »einem Skorpion in dem Heiligthum 
ÜTO Oxopmiou ÉV TWL meas Tw »der Thripis am Berge am 10. Thot 
oper Opımeiwi THs dexarn »des 38. Jahres, zur 5. Stunde, ver- 
Tov Qwud trou “Ay »schied sie am 11. (Thot).« 


Wpas € mernAAafe THE 10. 

Das Unglück geschah am "10. Thot des 38. Jahres«. Da die Buchstaben- 
formen (rundes Sigma) es verbieten, hierunter das Jalır eines Ptolemäischen 
Herrschers zu vermuthen, so sind wir ausschlicfslich auf ein Regierungsjahr des 
Augustus hingewiesen. Es ist also der 7. September, und der Todestag der 
8. September 8. n. Chr. Uber mroAvorsorarn wage ich keine Vermuthung. Das 
Opırısiov ist ein Heiligthum der neben dem Gotte Min in Panopolis verehrten 
Göttin Tripe. Es wird auch in der griechischen Inschrift Lepsıus Denkm. VI 75 
Nr. 24 vom 12. Jahre des Trajan?) als r1s Tpipidos erwähnt. 

Nachdem ich so die wichtigsten Vertreter der verschiedenen Arten der 
Mumienetiketten einzeln besprochen, will ich im Folgenden noch alle übrigen 
zusammenstellen und zwar soweit möglich in systematischer Anordnung nach 
der verschiedenartigen Formulierung der Texte. 

Den einfachen Namen der Mumie ohne jeden Zusatz geben: 


10566. L. 11,5 cm. Br. 4cm. Unciale. 10567. L. 11,5 cm. Br. 4cın. Unciale. 
37. Zevram,ouuıs 39. Wevoanlis 
10684. L. 14cm. Br. 4cm. Schrift ein- 10683. L. 16,5 cm. Br. 4 cm. 
geschnitten. Auf der Rücks. Zeichnung. Buchstaben eingeschnitten. 
38. Tarou 40. Apsis 


!) Noch nicht publicirt, kurz erwähnt von Lerronne, recueil des inscript. I, 112. 0,4 m. hoch, 
0,3 m. breit, oben abgerundet. Nachlässige, schräge Schrift. Buchstaben 13 mm. hoch. Oberfläche 
geglättet. Sandstein. 

3) Vergl. Sreinporrr a. a. O. S. 52. 
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[XX XII. Band. 


10750. L. 10cm. Br. 3,5 cm. Unciale mit Tinte auf der Vorderseite 
vorgeschrieben und eingeschnitten. 


41. Kardeas 
ô mparns 
[is oppov]') 
[Kepxy] 


[roù Meupirou vouou áró x[w]]- 


[uns PiAddsApos (sic) Tov Apow[o]]- 


[estou vonov]. 


Den Namen des Vaters fügen hinzu: 


10548. L. 11 cm. Br. 3,5 cm. 
42. Tlßnxıos 
"ATOAAWYIOU 


10575. L. 11,5cm. Br. 5,3 cm. 
Rücks.: 3 demot. Z. 


43. [.... oJöros 
Kavwdtos 
10545. L. 9,5cm. Br. 6cın. Unciale. 
44. Taßnxıs 
Iluxıos 


10553. L. 6,7 cm. Br. 5cm. Rücks.: 
6 demot. Z. (Tinte). Schrift eingeritzt. 


45. "Isat Yei- 
s 
10546. L. 12,5 cm. Br. 4,5 cm. 
46. Tleoovre 
Tlßnxeıos 


10547. L. 11,5 cm. Br. 6cm. Rücks.: 


6 demot. Z. darunter —fo 
47. Seveyvnic 
Tans 
10685. L. 10cm. Br. 3,5 cm. 
48. XevLevoripios 
YevSarpnros 


11831. L. 10,5cm. Br. 5cm. Unciale. 
Buchst. eingeschn. Rücks.: 3 demot. Z. 


49. ‘AToÂwv 


4 


Aprov 


Riicks. mit verblafster Tinte: 


10569. L. 15,3 cm. Br. 5,2cm. Schrift tief 
eingeschnitten. Riicks.: 3 demot. Z. 


50. Mayws 
KoaavS{ou) 
10550. L. 11,5cm. Br. 3,5 cm. 
Riicks.: 4 demot. Z. 
51. Zevmereups 
Txeespsos 
10539. L.8cm. Br.4cm. Unciale. 
52. Tareavcur 
Tarsavour 
110962). L. 5cm. Br. 3cm. Uncisle. 
53. Ir 


oe (A 
CIS Rücks.: Miyov- 
’ 
Tlvov- T:06 
T1os 


19690. L. 11,5 cm. Br. 4,5 cm. 
54. ["P]edoxreıus 

Tloorouou 

10682. L. 15,5 cm. Br. 8,5 cm. 

Schrift mit Pech aufgetragen. 

55. Wevyois 

Tlesous 

TEXTWV 


10687. L. 12,5 cm. Br. 4,8 cm. 


56. Zevran,ouluscs) 
KoAAouSov 


) Der untere Theil (Z. 3—7) dieses aus dem Faijim stammenden Etiketts befand sich vor 
5 Jahren in der Grar’schen Sammlung und ist publicirt von WıLcken a.a.O.S.3. Auf die Zu- 
sammengehörigkeit der beiden Stücke machte mich Hr. Prof. Wırcken gütigst brieflich aufmerksam- 
Der Bruch geht mitten durch Z. 3. Über die Schrift auf der Rückseite des unteren Stückes ist 


a. a. O. nichts bemerkt. 


2) Bei der Leiche eines Kindes gefunden. 
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10556. L. 10,2 cm. Br. 4 cm. 
Rücks.: Altkoptische Inschrift: 


57. X Atu- 
E wAe-07 
. Aiora 
coya- 
TOC 
oe (Vergl. Sremnporrr a. a. O. Nr. II S. 52). 
10554. L. 9,5 cm. Br. 4,5 cm. 10573. L. 9 cm. Br. 4,5 cm, 
58. Oucoi| Rs.: Oueciws 59. Navı- Rs.: Navıoxos 
ws Yevios OxX0G Tpeowws 


10544. L. 10,5 cm. Br. 6,5 cm. 
60. "Iepat Xoupy- 
uwv vios 
Oueciwros 
Hierzu fügen die folgenden noch den Namen der Mutter: 
10572. L. 12cm. Br. 4,5 cm. 10694. L. 8,5 cm. Br. 4 cm. 
61. Vevoaunlic ‘Actros Rücks.: 4 semer Z. 

umroès Zaipıs 66. TI.. wp Yevravex (wrns?) 


nr (pos) Tlerevovry- 
10577. L. 13,8 cm. Br. 4,8 cm. 


Rücks.: 2 demot: u. 2 griech. unleserliche Z. Rn 
62. : Ég j 11823. L. 12,5 cm. Br. 5 cm. 
. ann dd ie Riicks.: 4 demot. Z. 
Hnrpos Zevamınv 67. Sevrerncws Sav- 
und 2 demot. Z. Cywres uyTpos XE- (sic) 
10540. L. 13,8 cm. Br. 4,8 cm. VTETELUVIOS 
Schrift mit Tinte vorgez. und eingeritzt. 10563. L. 10,5 cm. Br. 4 cm. 
63. Maxpivos Riicks.: 4 demot. Z. 
ties -+ 
‘Epuopiàou 68. Yaitos Mereuptoc 
ANT pos SevauouA( ) unt pos 
~ Gee 
11835. L. 11cm. Br. 4 cm. Zepsunbairas 
Rücks.: 3 demot. Z. 10565. L. 8,5 cm. Br. 6 cm. 
64. todoa N ~ Rücks.: 6 demot. Z. 
° ME epep = 69. Max oupues 
ne unTpos Sevapu- Gr Rise 
wrdes ` 
[AnT pos 
10693. L. 11,5 em. Br. 5 cm. Oapuvios 
65. Tatevevrypic K.... 11829. L. 13,2cm. Br. 5 cm. 
Bovumwvos unr(pös) Oa- 70. Zevapuwrıs ‘Apeunpios 
TPATOS upos ZevamoAAwvias 
Vater und Grofsvater nennen; 
10557. L. 8cm. Br. 4,2 cm. und 10568. L. 12,8cm. Br. 5 cm. 
Rücks.: 4 demot. Z. Rücks.: 4 demot. Z. 
71. Zevapynuis KaSurou 72. Yais Wevocípios Wairos 
tov KaSurou 
Zeitschr. £. Ägypt. Spr, XXXII. Band. 18%. 7 
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Die officielle Form des Nationale (Name des Vaters, Grofsvaters und der 


Mutter) giebt: 
11837. L. 12cm. Br. 5,3 cm. 
Rücks.: 4 demot. Z. 


73. Xevlevrows aur- 
Cs Tou Yerrpw- 
Toc unrpos Taova- 
TOS. 


In den folgenden ist neben der Abstammung (mit zwei Ausnahmen [Nr. 75 


und 87] stets nur der Name des Vaters und der Mutter) auch noch der Wohnort 
des Todten angegeben: 


11824. L. 17 cm. Br. 4,5 cm. 11840. L. 16cm. Br. 7 cm. 
Rücks.: 3 demot. 2. Ricks.: 5 demot. Z. 
74. ‘Apuurys KoAAouSou 75. Tlexuoıs Yevravapauros tou 
untpos Zenfanovus Tepaxos pytpos Zeuy,evovews 
Kucis dro Bouray ano Bouran tov TlavoroAsırou 


10542. L. 12,5 cm. Br. 4,5 cm. 
Rücks.: 3 demot. Z. 


76. Zovrwous ‘AroAAwvio[u] 
ntpos Tavoudnoc 
dro Bouran 


10541. L. 10,5 cm. Br. 5,5 cın. 


77. Sevrlairoc Rücks. Altkoptische Inschrift: 
AroAAwviov môpos (sic) TIZENWAIC- 
"Ecounpis ecoTepe 


TPOMNITPITIE 


amo Tpipiou 
(Vergl. Sreixporrr a. a. O. Nr. I S. 50). 


10560. L. 9,5 cm. Br. 5 cm. 10551. L. 10cm. Br. 3,5 cm. 

78. Zevxovoveuros Me- 81. AmoAAwvios vewTepoc 
TEVOVTHPIOG UNTpOS ILAcuroyevous untpos 
Taovwros amo Bou- Zevoovrwouros aro Bou) 
TANI. 

10564. L. 10cm. Br. 5 cm. 

10552. L. 12cm. Br. 4 cm. Riicks.: 2 demot. Z. 

79. amo Bouray. 82. Tlarıamıs KaSv- 
WevrvouYnc Nixnpogou Tou unt (pos) SevLairoc 
untpos Nevmvoudou amo Ywvews. 

10571. L. 12,5 cm. Br. 3,2 cm. 10562. L. 10cm. Br. 3,5 cm. 

80. dro Bouran. Rücks.: 4 demot. Z. 
ZevamoAAwvia Nixnpopou 83. [lerevpic ‘ATPNTOS untpos 
uyrpos Tarılaires Lecevlasros aro ¥[wv]ews 
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11848. L. 6cm. Br. 5 cm. 
Rücks.: 4 demot. Z. 
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11835. L. 14,3 cm. Br. 4 cm. 
Rücks.: 3 demot. Z. 


84. Tlarous Mere- 87. WevSacms ‘EAexouros 
VEVTMÇIOS MN- Textwv dro Wie Naoov 
Tpos Xevrev|. ..] AmoAwapıddas 
amo Bouran. 
A 11834. L. 13cm. Br. 3,5 cm. 
10626. L. 9 cm. Br. 3,5 cm. Rücks.: 3 demot. Z. 
Rücks.: 4 demot. Z. 88. ‘EX Acun 
85. Zepeubais Mereuivios D D? neue a 
unr(pos) TÖnxios aro Ywvews ae = , Do 
Tov IlavoroA(iTou)vouou dd 
10576. L. 9,2 cm. Br. 4 cm. 11821. L. 10,2cm. Br. 4 cm. 
Rücks.: 5 demot. Z. Rücks.: 4 demot. Z. 
86. ‘AroAAwnos 89. Wevoelic AroAAwviou 


‘ApouTou jAntpoc 
LevrvevIev azo Bou) 


A § p 
MATpoS LeEvTETNO 106 
a ’ 
àro Bouray 


Den Schluß mögen (soweit noch nicht besprochen) die Täfelchen bilden, 
die neben dem Namen des Vaters und der Mutter das Alter des Verstorbenen 
in runder Zahl mit der Sigle L (in verschiedenen Formen) angeben: 


11839. L. 13,2 cm. Br. 4,5 cm. 
Rücks.: 4 demot. Z. 


90. Yevravapaus Yerra- 
vapaUTos wrpos Xev- 
WETEWEIVIOG 
Ly” 

11844. L. 15,5 cn. Br. 5 cm. 
ltücks.: 3 demot. Z. 

91. Neperws Iwrara 
untgoc Tadoutos 
Le 


92. 


93. 


11830. L. 12,2 cm. Br. 5,4 cm. 
Ricks.: 5 demot. Z. 


‘lepaxcmroAAwy 

‘AToAAwvioU MNTDOS 

Oarenros dro xwuns Bouran 

Ly 

10629. L. 12 cm. Br. 6 cm. 
Rücks.: 4 demot. Z. 

Nepepus Nepe- 

pwres unrpos Nev- 

TAYCUMOS ATO 


, 


Nyoou AToAAwapi- 
ados bid 


Sicher ist wohl, dafs diese Verschiedenheit der Formulare nicht ganz will- 


kürlich ist, dafs sie uns vielmehr auf verschiedene Zeiten, vielleicht auch Ge- 
genden hinweist. Sichere Schlüsse lassen sich indefs nicht ziehen, bevor uns 
mehr Material zu Gebote steht. Den grdfsten Nutzen aber wird eine prosopo- 
graphia aegyptiaca aus diesen Etiketten ziehen können, jedoch erst dann, wenn 
auch die vielfach auf den Rückseiten befindlichen Texte mit den ägyptischen 
Urformen der Eigennamen eine Bearbeitung gefunden haben. Mein Aufsatz hat 
seinen Zweck erfüllt, wenn er als Vorarbeit dazu verwendet wird. 


7* 
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Ein altchristliches Mumienetikett, 
nebst Bemerkungen über das Begräbnifswesen der Kopten. 


Von CARL SCHMIDT. 


Unter den von Kress in dem vorhergehenden Aufsatze veröffentlichten Mumien- 
etiketten aus der Sammlung der Königlichen Museen nimmt das als Nr. 5 publicirte 
ein besonderes Interesse für den christlichen Archaeologen nicht minder, wie für 
den Theologen in Anspruch und verdient 
deshalb im Zusammenhang mit einigen an- 
deren Fragen eine eingehende Besprechung. 

Man kann wohl mit Recht behaupten, 
dafs abgesehen von Kleinasien in keinem 
Lande das Christenthum so schnelle Fort- 
schritte gemacht hat als in Ägypten. Schon ehe Constantin das Christenthum 
zu der officiellen Religion erhoben hatte, mufsten die Altgläubigen in Ägypten 
erkennen, wie ihre väterliche Religion von Tag zu Tag im Volke an Boden verlor, 
und wie selbst die blutige Verfolgung des Decius') dem Zersetzungsprocesse keinen 
Einhalt gewähren konnte. Diese bange Sorge um die Zukunft des Glaubens und 
der alten Götterverehrung findet ihren beredtesten Ausdruck in den Klageworten 
eines neuplatonischen Propheten um die Wende des 3. Jahrhunderts, der unter der 
Maske des Hermes Trismegistus seinem Sohne Asclepius Offenbarungen über die 
Zukunft giebt’): Tune terra ista sanctissima, sedes delubrorum atque templorum, 
sepulcrorum erit mortuorumque plenissima°). O Aegypte, Aegypte, religionum tua- 
rum solae supererunt fabulae haeque incredibiles posteris tuis solaque supererunt 
verba lapidibus incisa tua pia facta narrantibus. Auf der anderen Seite erscholl 
lauter Jubel, dafs »das Land der Ägypter mit ehrwürdigen und heiligen Kirchen 
angefüllt sei«, aber leider übersahen die Hierarchien von Alexandria, dafs die 
Extensivität der Kirche in gar keinem Verhältnifs zu der Intensität des christ- 
lichen Glaubens und Lebens stand. Mit Recht bemerkt V. Scautrze‘): »Die 
kirchliche Eroberung deckte sich nicht mit der religiösen. Ägypten trug im 
5. Jahrhundert die Physiognomie eines christlichen Landes, aber die, welche 
damals rühmen zu können meinten, dafs der Hellenismus verschwunden und 
das Evangelium auch den ‘Ungebildeten, Armen und Geringen’ zu Theil ge- 
worden sei, redeten mehr die Sprache der Rhetorik als der vollen Wahrheit a. 

Liefsen schon die litterarischen Denkmäler der ägyptischen Kirche die eigen- 
thümliche Verquickung des Heidnischen mit dem Christlichen nur zu deutlich 


') Die weite Verbreitung des Christenthums auf dem platten Lande ergiebt sich aus der 
Schilderung des Dionys v. Al. bei Euseb. h. e. VI, 41 sq. 

2) Apuleius’ Dialog Asclepius vergl. Bernays: Gesammelte Abh. I, 327 ff. 

3) Dies bezieht sich auf die christlichen Märtyrer und deren Gräber resp. Kapellen, wie 
bereits August. de civit. dei VIII, 26 p. 363, 21 (Dombart) bemerkt hat. 

t) Geschichte des Untergangs des griechisch-römischen Heidenthums, Bd. II, S. 234. 
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erkennen, so steht uns jetzt zur genaueren Begründung dieser Erscheinung ein 
ganz neues Material zur Verfügung. Die Ausgrabungen der verschiedenen Nekro- 
polen, besonders der Nekropole von Achmim, der Todtenstätte des alten Panopolis, 
haben neben bedeutenden Funden aus der hellenistischen Zeit auch den christ- 
lichen Friedhof zu Tage gefördert und dadurch uns einen tiefen Einblick in 
das Leben der älteren ägyptischen Christen gestattet. In diesem Zusammen- 
hang gewinnt auch das hier in Frage stehende Etikett (Ägypt. Inv. 11843) eine 
erhöhte Bedeutung. Der Text lautet: YevSmous ArorAwviou Ilaroyros — Monogramm 
Christi’), »Psenthets, Sohn des Apollonius, Sohnes des Patses«. Die Aufschrift 
ist durch Rufstinte bewerkstelligt; das Holz ist 12,4 cm lang und 3,8 cm breit 
und an der linken Seite durchbohrt. 

Es erhebt sich zunächst die Frage, ob wir mit Recht von einem Mumien- 
etikett sprechen können, d. h. ob auch die Christen in Ägypten die Leichen 
der Verstorbenen mumificirt haben. Um diese Frage bejahen zu können, bedarf 
es nur eines Hinblickes auf das Verhältnifs der Christen in den übrigen Ländern, 
um zu erkennen, dafs sie in den ältesten Zeiten sich in ihren Sitten und Ge- 
bräuchen, so weit als möglich, an die bestehenden altväterlichen Formen an- 
geschlossen haben, besonders beim Begrabnifswesen. Was Wunder also, wenn 
die Christen in Ägypten das Jahrtausende geübte Verfahren der Mumificirung 
der 'Todten, das so eng mit den heiligsten Gefühlen des Volkes verwachsen war, 
beihehielten; hatte doch selbst die hellenistische Bevölkerung sich nicht dem 
einheimischen Brauche entziehen können, wie die überall zahlreich gefundenen 
Mumien der römischen Periode beweisen. In dieser Periode hatte sich wahr- 
scheinlich unter dem Einflufs der hellenistischen Bevölkerung der Modus der 
Bestattung wesentlich verändert. Die Todteu wurden gewöhnlich nicht mehr 
in Särge gebettet und in Grabkammern beigesetzt, sondern auf ein der Gröfse 
entsprechendes schmales Brett der Sykomore durch Leinenbinden festgebunden 
und, nachdem das Ganze noch cinmal zum Schutze mit einer gröberen Binden- 
lage umgeben war, der Erde übergeben. Die Gräber haben oft kaum die Tiefe 
von lm unter der Oberfläche und können als Flachgräber bezeichnet werden. 
— Auch die Conservirung der Leichen trägt ein anderes Gepräge. Zwar bestand 
noch die alte Praxis fort, die Todten mit Asphalt zu praepariren, da manche 
Etiketts davon noch deutliche Spuren tragen; daneben aber machte sich in er- 
höhtem Mafse die Anwendung des virpov geltend, indem man die Leichen mit 
Natronlösungen tränkte, eine Methode, welche die Vertrocknung des Fleisches 
künstlich beschleunigen sollte, ohne der Verwesung irgend welchen Einhalt zu thun. 

In allen diesen Stücken folgten die Christen ihren Vorfahren’). Leider 
fehlen uns genauere Untersuchungen über ihre Methode der Mumificirung; wir 
sind auf die geringen Notizen von MASPERO"), Bourıant*‘) und FLINDERS PETRIE‘) 


!) Vergl. Facsimile. 3) Bulletin de l'Institut égyptien 1887, p. 210 ff. 
3) Man hat zuweilen an die Begrabnifsweise 4) Recueil de travaux 1889, p. 143. 
der Juden erinnert, doch mit Unrecht. 5) Hawara p. 14 ff. 
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beschränkt. So viel aber ist sicher, dafs die Christen ebenso wenig wie ihre 
heidnischen Zeitgenossen diejenige Sorgfalt auf die Mumificirung gewendet haben, 
wie es die alten Ägypter gethan hatten; ihre Pietät gegen die Todten that sich 
vielmehr, wie wir noch sehen werden, in einer anderen Weise kund. Daher. 
ist es wohl zu erklären, dafs die Mumificirung allmählich ganz aufhôrte. Wann 
dies aber geschehen ist, wissen wir bis jetzt nicht, vielleicht bildet die arabische 
Eroberung den Anfang vom Ende). Wir miifsten noch viel weiter heruntergehen, 
wenn Maspero Recht hätte, dafs keines der koptischen Gräber von Achmim 
älter als die arabische Eroberung und keines später als das 10. Jahrhundert wäre. 

Den Kopten scheint niemals ein Bedenken gegen den aufserchristlichen 
Charakter ihres Begräbnifswesens aufgestofsen zu sein, wenigstens finden wir 
weder bei den ägyptischen Kirchenschriftstellern noch in der koptischen Litte- 
ratur irgend welche darauf bezügliche Erwähnung. Freilich wurde diese Ab- 
weichung von der sonst üblichen Sitte wohl bemerkt. Augustin gedenkt 
ihrer in seiner Abhandlung ther die Auferstehung der Todten*) Cap. 12: 
Nolo mihi jam opponas, quod soles opponere: Non manet integrum corpus 
sepulti mortui; nam si maneret, resurgere crederem. Aegypti ergo soli credunt 
resurrectionem, quia diligenter curant cadavera mortuorum. Morem enim habent 
siccare?) corpora et quasi aenea reddere‘). Ergo secundum istos, qui secretos 
naturae sinus ignorant, ubi omnia salva sunt Conditori, etiam cum mortalibus 
sensibus subtrahuntur, soli Aegyptii bene credunt resurrectionem mortuorum, 
aliorum vero Christianorum spes in angusto est? Es ist bezeichnend, dafs 
Augustin die Mumifieirung der Leichen nicht als Werke der Abgötterei ge- 
brandmarkt hat. Sie stand auch keineswegs in einem so schroffen Widerspruch 
mit christlichen Anschauungen wie die Leichenverbrennung im Occident, welche 
die Kirche von vornherein‘) mit Entschiedenheit verworfen hat. Der christliche 
Glaube an die Auferstehung der Todten fand vielmehr in dem ägyptischen Un- 
sterblichkeitsglauben einen geeigneten Anknüpfungspunkt. 

Wohl aber regte sich eine heftige Polemik gegen eine andere Sitte resp. 
Unsitte der Christen in Ägypten , nämlich die, die Leichen von Märtyrern und 
anderen hervorragenden Christen nicht zu begraben, sondern im Hause auf so-- 
genannten oxıurodia®) als Gegenstände abergläubischer Verehrung aufzubewahren’). 


1) Die bisherige Annahme, dafs die Mumificirung durch das Edict des Theodosius vom 
Jahre 385 (cod. Theod. XVI, 10, 12) aufgehoben sei, ist siehtlich falsch, denn es handelt sich in 
diesem nur um das Verbot des heidnischen Todtencultus. 

7, Sermo 361 de resurrectione mortuorum (= de diversis 120). 

*) Das ist der bezeichnende Ausdruck für das Verfahren mit Natron und Asphalt. 

*) Die Glossen des Papias und Isidor geben: Gabbaras ea vocant. Man hat dabei an das 
arab. gabr »Grab« gedacht (z. B. Lumsroso: L’Eg. al tempo dei Greci p. 178), aber diese Erklärung 
ist sehr fraglich. 

*) Min. Fel. Octav. c. 2. 

*) Solche Bettgestelle der griechischen Zeit sind noch erhalten. 

1) Dies setzt ‘natürlich die Mumificirung voraus. 
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Darüber giebt uns Athanasius in seiner vita des heiligen Antonius') nähere Kunde. 
Er berichtet, dafs Antonius kurz vor seinem Tode von den Brüdern, bei denen 
er eingekehrt war, gebeten wurde, bei ihnen den Tod zu erwarten. Antonius 
weigerte sich, da er wohl die Absicht seiner Freunde errieth. Besonders 
interessant ist die Bemerkung, dafs Antonius öfters die Bischöfe zu energischem 
Protest gegen diesen Brauch aufgefordert, auch er selbst es nicht an eindring- 
lichen Ermahnungen habe fehlen lassen, und wenn von ihm berichtet wird, 
dafs er viele Männer und Frauen durch den Hinweis auf das Begräbnifs des 
Herrn und der Patriarchen von ihren früheren Anschauungen bekehrt habe, 
so können wir den Erfolg seiner Worte an seinem eigenen Verhalten be- 
messen, er zog sich nämlich in die Einöde zurück und liefs sich dort in die 
Erde senken, auf dafs der Begräbnifsort keinem Menschen bekannt wiirde’). 
Für die Stellung des Athanasius zu der Mumificirung und überhaupt für den 
Sprachgebrauch ist es bezeichnend, dafs er Sarrew nicht in dem gewöhnlichen 
Sinne von »begraben«, sondern in dem übertragenen Sinne von tapryevew = 
»mumificiren« gebraucht, da er an der citirten Stelle das Sarrev vor dem 
mepericcew öYovios setzt. Ebenso heifst es am Schlufs Sa avres xai eii£avres 
exgunbav tro ynv aurev Tò owua. Dieser Gebrauch des Wortes ist dem heid- 
nischen Todtenformular entlehnt. Wir finden nämlich auf den Mumienetiketts 
aus dem Fayüm und dem Nomos von Koptos sehr häufig am Anfang die Formel 
Tay >’), ferner in der Aufschrift eines griechisch-ägyptischen Mumiensarges: 
Tapn Iereusvwpioc*) und in dem griechischen Texte eines bilinguen Zauberpapyrus 
Bacragw Tny tapy tov "Ocipios"). Reuvens. hat rapn mit »cercueil«, Le BLANT 
mit »ensevelissement« übersetzt; das Richtige hat WesseLy gesehen, wenn er 
auch zwischen »Leichenhülle« oder »Sarg sammt der Leiche« oder »Mumie« 
schwankt; er übersetzt »sterbliche Überreste«. Meines Erachtens hat man in 
der römischen Periode unter Tapn") nur die »Mumie«’) verstanden, wie dies 
der Pariser Papyrus 18 bis deutlich zeigt’). 


1) Athan. op. Mione X, col. 2, p. 967, c. 90: Taw de ader.puw BreeZourvew usiven eurov map’ KÜTI 
ans rw ve, oux VETY ETO dr mom). us, WG AUTOS HA TITOV évépouvs, xas Öt Touro Os ucedurrce 
où Aiyumrios Te rov TeAsuTUMTUY omoudæiuy Tuata HOL WATTE TU yiv MADTUPONV QuAoÛTs mev Xa- 
ITEL xas meuMrTew OSoviois: ay XPUTTEW Of UTO RY, AA’ imi TYAMOdIUW TOv xas pur.certew évdov 
wag” iaurois vouCovres iv Tourw tmavy Tous amerASovras. ‘O de Avrwuos wodAaxis magi TOUTOU met 
IMITROMOUS rEiou mcepcepyehAgw TOIG Accoic: OMOG de xas Acuxous ivetoare ces yur ÉTETANTTE, equ 
UNTE VOUNLOY unrs OT LOY swat TOUTO. 

7) Welche bedenklichen Formen der Märtyrercult später in Ägypten angenommen hat, davon 
legen die heftigen Angriffe des Schenute (nach AmeLineau geb. 333, gest. 451 vergl. Monuments 
pour servir etc. in den Mémoires de la miss. franc. tome IV, p. LXXXIX) ein deutliches Zeugnifs 
ab; vergl. Zokea, catal. cod. p. 421 sq. und besonders p. 425 sq. 

3) Etiketts mit diesem Anfang sind publicirt von Wesser.y: Mittheil. Erzh. Ratner V, 1889 
S. 14 ff. und Le Branr Rev. arch. 1875 no. 49, 59, 63. 

$) Reuvens, Lettres I, 38a. *) Neben ragm kommt auch roux, suuariov vor. 

*) Rruvens l. c. p. 38. 7) Ebenso hat es auch Esrrs erklärt. 

*) Brunet DE Preste et Eccer: Les Papyrus grecs du Louvre, texte p. 234: istw dt smusiov 
THe Tags: ww istw ixros iyw PIHE Bodwor. 
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Dafs sich die Kopten bei der Aufbewahrung von Leichen an eine ägyp- 
tische Sitte angelehnt haben, ist zweifellos. Es ist zwar genugsam bekannt, 
welche Bedeutung in der Kirche des 4. und 5. Jahrhunderts der Märtyrercult 
eingenommen hat, so dafs er von Seiten der Heiden zum Gegenstand einer 
heftigen Polemik erhoben wurde'); aber überall hören wir, dafs die Gebeine 
der Märtyrer der Erde übergeben resp. in Sarkophagen aufbewahrt wurden, 
um dann von Kapellen oder Kirchen eingeschlossen zu werden. Dafs aber in 
Ägypten die Mumien zuweilen noch längere Zeit im Hause aufbewahrt wurden, 
lehrt das von Kress besprochene Mumienetikett eines gewissen SevGijo1s, dessen 
Todestag auf den 25. Mesore und dessen Begräbnifstag auf den 11. Pachon des 
folgenden Jahres fällt; beide Daten liegen also nicht weniger als 261 Tage aus 
einander. Diese Sitte kennt auch Herodot II, 86 (vergl. II, 136, III, 37), Diodor I, 92 
und Sextus Emp. Pyrrh. III, 24. 226, wenn auch die Angaben nicht überein- 
stimmen; deshalb ist die Vermuthung von FLINDERS Perris’), dafs die Mumien 
mit Portraits, bevor sie in der Nekropole beigesetzt wurden, noch längere Zeit, 
oft Jahre lang in einem besonderen Raum des Hauses aufbewahrt wurden, 
nicht ohne Weiteres von der Hand zu weisen. 

Hatte schon die Opposition gegen die eigenthümliche Verehrung der Märtyrer 
wenig gefruchtet, so noch weniger gegen die Unsitte, die Körper der Verstorbenen 
mit den kostbarsten Gewändern,. Ornaten, Zierrathen etc. zu bekleiden, eine 
ägyptische Sitte, welche sich in der römischen Epoche ausgebildet hatte. In 
dieser Beziehung wurde geradezu ein Luxus getrieben, der sich besonders bei 
den Vornehmen bemerkbar machte; dafür liefern uns die koptischen Funeral- 
gewänder einen deutlichen Beweis. Diese Sitte fand im byzantinischen Reiche 
eifrige Nachahmer, weshalb Hieronymus’) und Ambrosius‘) dagegen energisch, 
wenn auch vergeblich, protestirten. In der frühesten Zeit zeigen diese Gewänder 
einen ganz heidnischen Charakter, bis allmählich das christliche Kreuz und bib- 
lische Scenen die Oberhand gewinnen. Diese Wendung des Todtencultus hat 
meines Erachtens das Interesse an der Mumificirung allmählich aufgehoben. 

War nun die Mumifieirung der Todten allgemeine Sitte, so müssen wir 
auch für die Christen Einrichtungen voraussetzen, die den ägyptischen analog 
waren. Denn dafs sie zu den heidnischen Paraschiten und Taricheuten ihre 
Todten gebracht haben, ist absolut unmöglich. Ein Heide würde niemals auf 
das Etikett das Monogramm Christi geschrieben haben, und wollte man diesen 
Grund nicht gelten lassen, so doch jenen, dafs auch nach dem Untergange des 
Heidenthums die Sitte fortbestand. Wir müssen daher annehmen, dafs überall 


1) Julian contra Christ. ed. Neumann 335 B. D. 339 E., bei Cyrırı fragm. 48 (Neumann 
p. 85 sq.) und oft in seinen Briefen z. B. ep. 49, p. 553, 6 sqq. und ep. 52, p. 562, 19 sq. ed. Herr- 
LEIN, Theodoret Therapeutik VIII, col. 1012 C. (Miene), Joh. Chrys. de Babyla p. 531 C, Maximus 
von Madaura ep. XVI, c. 2 (opera August.). 

7) Hawara p. 15. 3) vita Pauli eremitae, 17 (Migne op. Hieron. II, 12). 

*) de Nabuthe Jezraelita c. 1,3 (Migne op. Ambr. I, p. 732). 
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bei den grofsen Nekropolen dazu bestimmte Leute vorhanden waren, die, wie 
auch sonst, im Dienste der Kirche standen und wahrscheinlich die unterste 
Stufe im Klerus einnahmen; zu dieser Annahme sind wir um so mehr berechtigt, 
als ja gerade die christlichen Gemeinden in der Periode der Verfolgungen unter 
dem Schutze der collegia funeraticia ihr Dasein fristeten. 

Es war nun ägyptischer Brauch, die Mumie mit einer sogenannten raßA« 
zu versehen. Auf dieser stand der Name des Verstorbenen und gewöhnlich der- 
jenige der Eltern und des Grofsvaters, dann folgte sehr häufig die Angabe des 
Alters, des Sterbetages und der Ortsangehörigkeit, zuweilen auch des Berufes'). 
Diese Tafel wurde an einer resp. zwei Seiten durchbohrt, durch das Loch eine 
starke Schnur gelegt, von der sich noch oft Reste an den Etiketts erhalten 
haben, und vermittelst dieser die Tafel am Halse’) befestigt. Diese Tafelchen 
dienten als Erkennungszeichen der Todten nach der Mumificirung in Rücksicht 
sowohl auf die Taricheuten als auch auf die Angehörigen, denen der Leichnam 
übergeben wurde. Dies war um so nothwendiger, als die Leichen oft noch sehr 
weit transportirt werden mufsten. Denn nicht Jedes Dorf und jede Stadt hatte 
einen eigenen Begräbnifsplatz, da der Fruchtboden zu diesem Zwecke nicht be- 
nutzt werden durfte, vielmehr waren die Nekropolen am Rande der Wüste 
gewöhnlich in der Nähe der Metropolen der einzelnen Gaue angelegt. 

Dieser Sitte verdankt auch unser Etikett seine Entstehung. Auch waren 
die Christen an die localen Verhältnisse gebunden, hatte sich doch die kirch- 
liche Organisation an die bestehende Nomeneintheilung des Landes angegliedert, 
d. h. die Metropolen waren zu Bischofssitzen erhoben worden, um von hier aus 
das Land zu christianisiren. Die Christen haben daher überall da, wo heidnische 
Nekropolen bestanden, ebenfalls ihre areae angelegt, da ihnen nach römischem 
Recht die Anlage eines Begräbnifsplatzes unverwehrt war. Denn überall wie 
z.B. bei Arsinoe, Erment, Achmim, Athribis, Theben etc. stôfst man auf alte 
christliche Anlagen neben den heidnischen. 

An dieser Stelle wollen wir den Fundort des Etiketts näher zu bestimmen 
versuchen. Dasselbe wurde unter einer gröfseren Zahl anderer Stücke erworben, 
von denen das eine Etikett (Agypt. Inv. 11826) die Aufschrift eis Mavwy modu, ein 
anderes (Ägypt. Inv. 11840) mo Bouran roù IlavoroAeírov, ein drittes dro Yuvews 
Tov MavoroAlirov) vouou (Agypt. Inv. 10626) trägt. Es ist daher die Annahme wohl 
berechtigt, dafs auch das christliche Etikett derselben Provenienz sei. Die Nekro- 
pole von Achmim wurde 1884 von Masrero aufgedeckt, später auch der koptische 
Friedhof), aus dem die gröfste Anzahl byzantinischer und koptischer Gewebe 
in unsere Museen gewandert ist. Aber es sind bedeutende Zweifel gegen die 
Annahme zu erheben, dafs die Stücke der letzten Erwerbungen überhaupt dieser 


1) Vergl. darüber die Zusammenstellungen bei Kress. 

2) In dem oben citirten Pariser Papyrus heifst es von der Senyris iyw Talhar xara tov 
Toæymhov. Daraus erklärt sich, dafs viele Exemplare auf beiden Seiten beschrieben sind. 

3) Bulletin de l'Institut égyptien 1887, p. 210 sq. 
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Nekropole entstammen. Der vouos Iavoronirús besafs nämlich nach eine zweite 
Nekropole auf dem westlichen Ufer des Nils in der Nähe des alten Athribis 
ungefähr vier Kilometer von Sohag in südlicher Richtung, Achmim gegenüber 
gelegen. Die einzige Notiz über diese Örtlichkeit verdanken wir Bourıant'). Nach 
seinen Mittheilungen nennen die Araber den Fundort El-Alouia. Hier befindet 
sich eine römische Nekropole; die Gräber liegen am Fufse des Gebirges und 
erstrecken sich in die Ebene. Zugleich theilt Bousıant mit, dafs die in un- 
geheurer Anzahl gefundenen Mumien mit Tafeln versehen waren, und dafs diese 
von den Händlern an die verschiedenen europäischen Museen verkauft wurden. 
Das Museum zu Boulaq soll gegen 1000 Stück besitzen, das Museum des Louvre 
hat von BourranT 520 Stück erhalten, von denen Revmuovr’) sechs bilingue 
Etiketts veröffentlicht hat. Unter diesen befinden sich zwei Stück mit der Auf- 
schrift dro Bouray, und gerade dieser Ortsname kommt in den Berliner Etiketts 
siebzehnmal vor. Sicherlich entstammen die von STEINDORFF publicirten zwei 
altkoptischen Mumienetiketts*) der Nekropole von Sohag. Denn auf dem ersten 
Stück wird der Ortsname Tpıpiov genannt, welches im Nomos Panopolites auf dem 
westlichen Ufer in der Nähe, von Sohag lag‘). Diese Thatsachen sprechen dafür, 
dafs der Name »Achmim-Panopolis« viel zu allgemein ist, und dafs die beiden 
Nekropolen des Nomos Panopolites in den Funden leider nicht reinlich geschieden 
sind. Hier würde eine eingehende Untersuchung noch manches Dunkel aufhellen 
können, wenn auch Vieles unbeantwortet bleiben mufs, da die Ausgrabungen 
nicht von Gelehrten methodisch ausgeführt sind, vielmehr der gröfste Theil 
der Funde den räuberischen Händen der Eingeborenen verdankt wird. Zunächst 
wäre noch zu untersuchen, ob bei Sohag neben der römischen noch eine christ- 
liche Nekropole existirte. 

Dieser Mangel an sicheren Fundnotizen macht sich um so bemerkbarer bei 
der Datirung des christlichen Mumienetiketts; wir sind hier ganz auf innere 
Gründe angewiesen. Wir können für die Zeitbestimmung ohne Weiteres die 
drei ersten christlichen Jahrhunderte unberücksichtigt lassen und verweisen in 
Betreff der bisher bekannten datirten Etiketts dieser Zeit auf die obigen Aus- 
führungen von Kress; nur bemerken wir zur Ergänzung, dafs Bourtanr unter 
den Etiketts von Sohag als äufserste Daten die Regierung des Vespasian und 
und des Philipp (der beiden Philippe*)?) bemerkt hat, was vollkommen mit 
unseren datirten Stücken übereinstimmt. Dafs das christliche Etikett der nach- 
constantinischen Zeit- angehört, steht meines Erachtens unzweifelhaft fest. Darauf 
weist das Monogramm Christi. Denn wenn auch nach DE Rossı’s Untersuchungen 
das Monogramm nicht erst von Constantin erfunden ist, sondern schon vorher 


1) Recueil de travanx 1889, p. 143. 

7) Revue égyptologique, sixième année no. I, p. 43 sq. und no. II, p. 100 sq. 

3) Zeitschr. f. ägypt. Spr. Bd. XXVIII, S. 49 sq. 

*) Quarremerr, Mémoires geogr. I, 12 ff. Auf dem Berge von Atripe lag das berühmte Kloster 
des Apa Schenute. 

5) Siehe das Etikett bei Kress aus dem dritten Jahre der beiden Philippe (Agypt. Inv. 11850). 
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als Abkürzung des Namens Christus in Anwendung war, so wird dasselbe doch 
erst im 4. Jahrhundert allgemein gebräuchlich. Die erste datirte Inschrift in Rom 
mit dem Monogramm stammt aus dem Jahre 323, die letzte datirte aus dem 
Jahre 451, in Gallien sind die äufsersten Daten 377 und 493. Dürfen wir 
diese Daten auch auf Ägypten übertragen, so dürfte für das Etikett die Zeit- 
bestimmung »4. bis 5. Jahrhundert« ausreichen. Dies bestätigen die übrigen 
Funde. Es ist nämlich höchst auffallend, dafs das Monogramm nur vereinzelt 
vorkommt. Uns sind. nur folgende Beispiele bekannt: 1. Buchstabenornament 
als Gewandverzierung (Forrer 1891'), Taf. VIII, 12 und 18937), Taf. XIV, 6). 
2. Auf einer Thonlampe (Forrer 1893, Taf. III, 13). 3. Auf einem Wollgewebe 
ein Hirsch, der über dem Geweih das Monogramm trägt (Forrer 1893, 
Taf. XVIII, 2). Bemerkenswerth ist die unregelmäfsige Form des P, da sie voll- 
kommen mit der unseres Etiketts übereinstimmt. Forrer giebt als Datirung 
das 3. bis 4. Jahrhundert an, sicherer wäre wohl das 4. Jahrhundert. 4. Auf 
dem Eisenbeschlag eines noch unpublicirten Holzkastens in der Sammlung der 
Königl. Museen (Agypt. Inv. 10529) neben dem Henkelkreuz und dem Mono- 
gramm (P und Querbalken), wahrscheinlich aus dem Ende des 4. resp. Anfang 
des 5. Jahrhunderts. 5. Auf einer in Erment gefundenen Grabinschrift aus 
derselben Zeit wie Nr. 4. Sie ist jüngst von Keene in den Proceedings of the 
Royal Irish Acad. vol. II, no. 2, p. 295 sq. publicirt. Für ihr Alter spricht 
sowohl die Form wie der Inhalt: 
mov oe Acyew w TUMBE Tic À Tivos EvSade xera 

ú OTYAn Road TaSi mapepy,ouevors: 
caua wiv evade xeiras demumorou’) Maxapins 

we Edos eioeBewy yeucœuevor Savarour 
aùr Ò otpaviny dyiwv TOAN AUPITO, 


\ 3 , 3 , 
YX WıoIov EX,oucd Tovwy ovpanous CTEPAVOU. 


Im 5. Jahrhundert tritt das Monogramm mit A und Q auf (Forrer 1891, Taf. XII, 12, 
vergl. 1893, Taf. XIV, 5 auf einem kleinen Clavis), besonders häufig auf späteren 


koptischen Monumenten; hier zeigt das Monogramm die jüngere Form x Vom 


7. Jahrhundert kommt das sogenannte koptische Kreuz fast allein in Gebrauch. 
Ein weiteres Argument für die Zeitbestimmung bietet das Inschriften- 
formular des Etiketts. Doch wollen wir zuvor noch einige Bemerkungen an 
die.vorkommenden Namen anknüpfen. Der Name des Todten YevSyovc ist 
') Die Gräber- und Textilfunde von Achmim - Panopolis. 
3) Die frühchristlichen Alterthümer aus dem Gräberfelde von Achmim - Panopolis. 
| 3) œssumrros kommt sehr häufig auf heidnischen Grabschriften vor, ebenso auf einem Etikett 
(Agypt. Inv. 11849) sic asıumstov To ovour. 
4° 
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heidnisch und erinnert an die auf den heidnischen Etiketts vorkommenden Zu- 
sammensetzungen der Namen mit Pse-n "der Sohn dese. Ebenfalls heidnisch 
ist Maroys = wie Patsmetis') »der der Ses Gehörige«; wir haben darin den 
Namen des Grofsvaters zu erkennen. Die Namen weisen auf das 4. Jahrhundert, wo 
das Christenthum noch keinen bedeutenden Einflufs auf die Namengebung aus- 
geübt hatte. Zwar berichtet uns Dionysius von Alexandrien, dafs die Gläubigen 
sehr häufig ihren Kindern den Namen Paulus und Petrus gaben’), und auch 
sonst ermahnen die Bischöfe, an Stelle der heidnischen Namen die der christ- 
lichen Märtyrer und Heiligen anzuwenden, aber dies setzte sich nicht mit einem 
Schlage durch. Was Ägypten anbetrifft, so tritt die christliche Nomenclatur 
besonders deutlich im 7. und 8. Jahrhundert auf den koptischen Leichen- 
steinen’) hervor. 

Was für die Nomenclatur gilt, gilt auch für das Inschriftenformular. Es 
ist nämlich ein charakteristisches Merkmal der altchristlichen Zeit, dafs sich 
die Christen des heidnischen Grabformulars bedienten, und dafs sich erst all- 
mählich nach Ausscheidung der heidnischen Bestandtheile ein eigenes christliches 
Formular ausbildete. Liefse uns nicht das Monogramm den christlichen Ursprung 
erkennen, so würden wir sicherlich das Etikett für ein heidnisches halten. Das 
christlich-koptische Formular finden wir erst auf den Grabsteinen vom 6. Jahr- 
hundert an ausgebildet. 

Auffallend bleibt das gänzliche Fehlen der Altersangabe und des Todes- 
tages, doch giebt es auch dafür auf den heidnischen Etiketts genug Beispiele. 
Weniger Gewicht werden wir auf das Fehlen der Ortsangabe legen, doch möchten 
wir daran noch einige Bemerkungen knüpfen. Bei einer grofsen Anzahl der 
publieirten Stücke findet sich der Name eines Ortes mit vorgesetztem azo, oder 
das betreffende Gentilicium, wie z. B. MoumAsavos ®iAndeAdirys bei WEssELy, Mitth. 
Erzh. Ram. V, S. 16, um damit die Herkunft des Todten zu bezeichnen, während 
diese Bestimmung auf anderen fehlt. So regellos dies auf den ersten Blick er- 
scheinen mag, so wenig Willkür erkennt man bei genauerer Prüfung. Durch- 
mustert man nämlich alle bis dahin publicirten Etiketts, so springt zunächst 
die Thatsache in die Augen, dafs wir kein Stück mit dem Namen von Theben, 
Panopolis‘), Hermonthis, Arsinoe etc. besitzen, und doch liefse sich erwarten, 
dafs die grofse Mehrzahl aus diesen Städten stammten, während wir jetzt mit 
einer Reihe von kleinen, oft ganz unbekannten Ortschaften bekannt werden. 
Dazu kommt, dafs in jeder Nekropole gewisse Ortschaften regelmäfsig wieder- 


1) Bruner DE Preste et Esser l. c. p. 149, col. 44, 3. 

2) Eusebius h. e. VII, 25, 14. 

®) Eine vollständige Sammlung der koptischen Grabsteininschriften steht noch aus. Vergl. 
Revittour: Mélanges d'arch. tom. I—III. Bourianr: Rec. de trav. 1884, p. 62 sq. und Gayest: 
Memoires de la mission frangaise au Caire III, 3. 4, p. 26 sq. 

4) Nur einmal habe ich unter den von Revırrour publicirten Etiketts (l. c. p. 100 sq.) die 
Bestimmung ero Mavormodews gefunden; hier läfst sich aber der Nachweis führen, dafs der Todte 
nicht in der eigentlichen Nekropole von Achmim, sondern in der bei Sohag begraben ist. 
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kehren. Nun haben wir oben gesehen, dafs die Nekropolen in der Nähe der 
Metropolen angelegt waren, während die kleineren Ortschaften des Gaues ihre 
Todten dorthin schaffen mufsten. Gehörte nun die Nekropole der Hauptstadt, 
so bedurften die daselbst Verstorbenen keiner weiteren Ortsbezeichnung, wohl 
aber die Leichen der umwohnenden Ortschaften, und zwar, wie wir glauben, 
in Rücksicht auf den Evrapiaorns ') als Legitimation dafür, dafs der Verstorbene 
als Ortsangesessener desselben Gaues zur Aufnahme in die Nekropole berechtigt 
sei. Auch wäre denkbar, dafs die einzelnen Dorfgemeinschaften ein besonderes 
Terrain für ihre Todten besessen hätten. Doch fehlt es uns zur Lösung dieser 
Fragen an einer genauen Kenntnifs einerseits der einzelnen Grabstätten, anderer- 
seits des gesammten Materials. 

Eine andere Frage, die zuletzt noch aufgeworfen werden mufs, ist die, ob mit 
diesem Mumienetikett der Vorrath an christlichen Stücken schon erschöpft ist. Es 
ist von vornherein wahrscheinlich, dafs unter den erhaltenen noch einige christ- 
lichen Ursprungs sind, dafs diese aber eine sichere Identificirung nnter der voll- 
kommen heidnischen Form des Etiketts verbergen, während andere Beigaben wie 
Kreuze, Kleider etc. den Todten als Christen kennzeichneten. Doch möchten wir 
noch drei von den oben publicirten als wahrscheinlich christliche bezeichnen. Zu- 
nächst Agypt. Inv. 11827: Zarpiris Vevuæyüros èv Arefandpeie dvarauoauevos, denn 
der Ausdruck dvazavesSa: ist ein specifisch christlicher terminus technicus für 
»sterben«. Und dafs die Christen wie die Heiden ihre Todten zuweilen weithin 
transportirt haben, wird nicht auffallen. Ferner deutet auf christliche Herkunft 
Agypt. Inv. 10558: KoaawSis Xay xw dro Boowyews LB" meo(opn) 1. Daneben ein 
Zeichen in Form eines Monogramms’). Wir glauben darin die Ligatur I und X 
zu erkennen, wie sie auf kopt. Gewändern vorkommt, z.B. Forrer 1891, Taf. VII, 
24 und 26, welche eine der ältesten Formen des Monogramms ist. Dann wäre 
dieses Etikett sicherlich noch älter als das besprochene und könnte der Kaiser- 
zeit angehören. Als letztes Stück möchten wir Ägypt. Inv. 11820 bezeichnen: 
Tansa: ÉGiwoey eixoucı öxrw Lxn. Eis Thv Auumpav awnaSev. Der Ausdruck dryAdev ist 
das lateinische abscessit, recessit, welches sehr häufig auf christlichen Grabsteinen 
vorkommt; auch nennt Athanasius an der oben citirten Stelle die Verstorbenen 
oi dmerdovres. Zu Acdumpav haben wir wahrscheinlich xupav zu ergänzen und 
müssen an die xwpa rwv dixaiwv denken, doch haben auch die Heiden das Land 
der Seligen als das Lichtland bezeichnet. Ein anderes Etikett hat Fr. X. Kraus’) 
publieirt: Zev &Biwoev érüv x’, doch spricht nichts für ein christliches Etikett; 
es ist sicherlich ein heidnisches. Wahrscheinlich christlicher Provenienz ist das 
von Le Bıant (Rev. arch. 1874, p. 308, no. 29) publicirte Etikett: Zevaavavos 
xa ern éreid 1(?) n” ivd(sxTiwves), da die Indictionsrechnung erst im 4. Jahr- 
hundert anfing (s. o. Kress). Sehr interessant für die Entwickelung des 

1) Ein solcher ivraquarrys mit Namen Kedeysz wird bei Wessery l. c. S. 17 genannt. 


?) Oben befindet sich noch eine räthselhafte Figur. 
*) Die christlichen Inschriften der Rheinlande, I. Theil, Anhang S. 156 mit Facsimile. 
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christlichen Formulars ist die Holztafel eines Mönches aus Achmim: [n]mun 
YrouSy povary(oc) dede (== érekeiwoev) drwy exarav unl)i tubi B. Als Unterschrift 
findet sich: uŭ Avro ovdic aSavaros und zwei koptische Kreuze mit doppeltem 
A und Q. Die Inschrift stammt dem Schriftcharakter und der Sprache nach 
aus dem 7. Jahrhundert, doch hat sich merkwürdiger Weise noch die alte heid- 
nische Unterschrift erhalten, wie sie auf zwei von Le Brant publicirten Mumien- 
etiketts vorkommt’): Nr. 21: Zevrau[uv]Onc relxrwv] éruv.... um Auwlns]* cvdeis 
alSavalros èv xo[ouw] und Nr: 22: Zevups éBiwoer Erwv Ac. um Avmys ovdels dIavaros 
iv tw x[oouw] und bei GoLenischrrr: Ermit. imp. Inv. de la coll. égypt. 1891, 
no. 1142, Tafel eines Kausvreßwrg,;: ne Aumoü oudis yap aSavaros ev Tw xoouou. Eine 
griechische Inschrift christlichen Ursprungs fand jüngst Sayce bei Korosko in 
Nubien’), die zu Anfang das Monogramm Christi mit A und Q und am Schlufs 
dieselbe Acclamation hatte. Diese Acclamation kommt auch sonst auf jüdischen 
und christlichen Grabsteinen vor’). 

Mumienetiketts mit koptischer Inschrift sind bis jetzt in den Nekropolen 
von Achmim, so viel bekannt, nicht gefunden. Nur das Museum zu Leyden‘) 
besitzt ein Exemplar aus der Sammlung d’Anastasy’), dessen Text mir der 
Director des Museums freundlichst zur Verfügung gestellt hat: $ nannoy|te 
marta] seusac| papu 7, einem Papnute gehörig, der am 7. Pharmouthi ge- 
storben ist; der Zusatz nama semiac (= sepemiac) ist mir nicht klar, vielleicht 
soll er »Sohn des Apa Jeremias« bedeuten. Däs Etikett stammt aus Theben. 

Abschliefsend möchten wir noch kurz das Resultat unserer Untersuchungen 
zusammenfassen. Es lautet also: Die Entwickelung des koptischen Begräbnifs- 
wesens fällt bei manchen localen Besonderheiten keineswegs aus dem Rahmen 
der für die übrige Christenheit gültigen Entwickelungsgesetze heraus. Ur- 
sprünglich noch in jeder Beziehung in engstem Anschlufs an das Heidenthum 
bestehend, giebt es ein deutliches Spiegelbild von der allmählichen Christianisi- 
rung Ägyptens wieder; darum scheint es mir bedenklich, die koptische Kunst 
des 6. und 7. Jahrhunderts aus altägyptischen Motiven ableiten zu wollen’). 
Zwei tiefe Einschnitte haben den Gang dieser natürlichen Entwickelung sichtlich 
gehemmt, einmal die Lostrennung Ägyptens vom Occident durch das Chalce- 
donense (451 n. Chr.) und die Besitzergreifung des Landes durch den Islam 
(641 n. Chr.), der dem dortigen Christenthum den Todesstofs gegeben: hat. 

1) Rev. arch. 1874, p. 250. 7) Academy, Febr. 1894, p. 132. 

" Vergl. die Bemerkungen Le Branr's Rev. arch. 1874, p. 252 und 1875, p. 311 ff. 

*) Leemans: Monum. Egypt. du Mus. d’antiq. a Leyde p. 305, X, 4. 

§) Aus derselben Sammlung drei im Besitz von Le BLanr befindliche Etiketts, publicirt 
Rev. arch. 1874, no. 46, 47 und 48, zwei griech. im Museum zu Leyden (Corp. Inscr. Gr. III, 
p. 1239, no. 4976c und 4976e) und ein mit hieratischer Inschrift von drei Zeilen. Alle Stücke 
stamınen aus Theben. (Lermans, l. c. X, 1—3.) 

*) Esers: Sinnbildliches. Die koptische Kunst, ein neues Gebiet der altchristlichen Sculptur 


und ihre Symbole 1892 und Gayer:. Les monuments coptes du musée de Boulaq l. c., vergl. dessen 
Bemerkungen in der Gazette des beaux-arts (III. période, 7 p. 422/440 und 8 p. 80/88, 145/153. 
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Nachschrift. 


Meine oben ausgesprochene Vermuthung, dafs die in der letzten Zeit er- 
worbenen Etiketts aus Sohág stammen, wurde jüngst durch eine Zuschrift von 
Hrn. Forrer bestätigt. — Leider konnte die werthvolle Publication von REvILLOUT 
(Rev. egypt. VII S. 29 ff.) nicht mehr benutzt werden. Besonderes Interesse bean- 
sprucht Nr. 8 aus dem ersten Jahre Macrianus II und Quietus (260 n. Chr.). 

C. S. 


JOHANNES DÜMICHEN, 
geb. 15. October 1833, gest. 7. Februar 1894. 


Wi: haben den Schmerz, unseren Lesern die Trauerkunde von dem Tode 
unseres früheren langjährigen Mitarbeiters Jonannes Dimicnen, ordentlichen 
Professors an der Kaiser Wilhelms-Universität zu Strafsburg, mittheilen zu 
müssen, der dreifsig Jahre lang unserer Wissenschaft in begeisterter und un- 
ermüdlicher Thätigkeit gedient hat. 

Ein Schüler von Lepsius und Brussca, trat er im Jahre 1862 seine erste 
Reise nach dem Nilthale an, die er bis zum Jahre 1865 ausdehnte. Unsere 
Zeitschrift brachte bereits in der ersten Nummer ihres Erscheinens (am 1. Juli 1863, 
also vor über dreifsig Jahren) Reisemittheilungen Dimicnen’s, die von hoher 
Bedeutung für die altägyptische Geogtaphie waren und denen sich später weitere 
briefliche Nachrichten sowie nach seiner Rückkehr gröfsere und kleinere Auf- 
sätze über die verschiedensten Zweige der Alterthumskunde anschlossen. Seine 
zahlreichen grofsen Publicationen, von den Bänden an, die er zu Bruescn’s 
»Recueil« lieferte, bis hin zu seinem »Grabpalaste des Patuamenap«, sind un- 
vergängliche Denkmäler seines Fleifses; sie haben der Aegyptologie das wichtigste 
Material zugeführt und werden stets ihren Werth behalten. Mit besonderer 
Liebe pflegte er die Inschriften der griechisch-römischen Zeit, mit deren ge- 
heimnifsvollen Schriftzeichen und derem mannigfaltigen Inhalt er wie wenig 
Andere vertraut war; die Tempel von Denderah und Edfu, an denen er sich 
als Jüngling geschult hatte, sind ihm zeitlebens sein liebstes Arbeitsfeld ge- 
blieben und an sie hat er seinen Namen für alle Zeiten geknüpft. — Friede 
seiner Asche. H.B. A.E. 


Miscellen. 


Aus einem Briefe des Hrn. Cu. E.WıLour. — I took Mr. Somers CLARKE, 
the distinguished London architect to Seheyl to find our 12“ dynasty canal. After 
a three hours’ search he found on a small island a way fashioned through rock, 
just south of the middle of the south end of Seheyl. It corresponds with the in- 
scription very well in length, though the breadth is not 20 cubits but 20 feet and 
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the depth is 13 feet instead of 15 cubits. Four thousand years have reduced its 
depth, as the stones attest which now encumber it much as they did when Thoth- 
mes III had them removed. And the ceaseless sawing of the waters has cut a 
direct and deeper channel for the northernmost bab of the cataract. The canal 
extended the fall over a length several times that of the present rapid and, of 
course, by so much diminished its velocity. 


Sur la valeur du gennog égyptien. — Je ne sais si la valeur du 
wr 


sia g X ou gennog a été déterminée de façon définitive. En tout cas, 
ce qu'en dit M. H. Brucsca dans un de ses plus récents ouvrages de vulgari- 
sation, — die Agyptologie, p. 374, — semble montrer que la question est 
encore sujette a discussion. Aussi me fais-je un devoir d'appeler l'attention 
de ceux qu’interesse la métrologie égyptienne sur un petit texte qui vient par 
hasard de me tomber sous les yeux et qui me parait n'avoir pas encore ete 
utilisé pour ce genre de recherches. 

C'est un ostracon du Musée de Turin"), qui nous donne le relevé de comptes 


d'un personnage préposé à la fabrication de cordes en feuilles de dattier, 
| 8 Ti ji SU. Apres quelques comptes partiels, il divise le produit 
general de sa fabrication en deux grandes series: 


1° (1.5). Trois ouvriers ont produit chacun 160 coudees de 


corde, ce qui fait, en tout. . 2.2.2.2 20000. 480 coudees. 

2° (1.6). Quarante ouvriers ont produit chacun 80 coudees de 
corde, ce qui fait, en tout . . . 2:2 220200. 3200 coudées. 
3" (1.7). Le total de l’ensemble est donc de... . . . . . . 3680 coudées. 
<a eee nass es AN | eee 
Et le texte ajoute (1. 8): TI Tani mag? "ee qui fait 


36 genno9 '/,, plus 30 coudees«. 
II est difficile, je crois, de trouver un texte qui nous prouve de maniere 


plus significative que le gennog, à une certaine époque, a été une mesure de 
longueur égale à cent coudees. Vicror Lorer. 


Zu der Statue aus Tyrus. — Ein terminus ante quem der Anfertigung und 
Widmung der von Hrn. Prof. Erman in dieser Zeitschrift (XXXI, 102) besprochenen 
Statue aus Tyrus ergiebt sich, wie ich glaube, aus der Erwähnung der »vier 
Phylen«. Die Theilung der ägyptischen Priesterschaft in vier Phylen bestand 
bis zum 7. März 238 v. Chr. An diesem Tage wurde, nach dem Decret von 
Kanopus Z. 23 ff., den bisher bestehenden vier Phylen eine fünfte Phyle hin- 
zugefügt, in welche alle diejenigen Priester aufgenommen werden sollten, die 
im Zeitraume der nächsten zelın Jahre geboren würden, sowie natürlich deren 
Nachkommen, und diese Eintheilung in fünf Phylen bestand auch noch in rö- 
mischer Zeit weiter (vergl. diese Zeitschr. XXXI, 34). Die Gesammtheit der Priester- 


') W. Preyre et F. Rossi, Les Papyrus de Turin, pl. CL. 
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schaft wird sehr oft als revrapvaia bezeichnet (vergl. Urk. Berl. Mus. 1,17. 16,6. 
149,6). Demgemäfs ist hier auch der zweiten der zwei vorgeschlagenen Über- 
setzungen der Vorzug zu geben: »Beliebt bei seinen Brüdern, den Priestern aller 
vier Phylen« (rerpapuaias), d.h. der Gesammtheit der Priester, und die Anfertigung 
vor 238 v. Chr. anzusetzen. 

Der griechische Inventarisationsvermerk (die Übersetzung des lateinischen 
Sacerdos Osirim ferens) ist zu ergänzen in: mpopn[rns] Oceipw xwu[a]u[v]. Mpopnrnc 
ist die einfache Wiedergabe des lateinischen sacerdos und nicht etwa damit ein 
Priester gerade der zweiten Rangklasse gemeint, die speciell den Titel moogurnc 
tragen. Kœuagew wird in der klassischen Litteratur allerdings intransitiv von 
dem im Festzuge getragenen Gotte gebraucht (vergl. Wırcken Arsinoitische Tempel- 
rechnungen. Hermes XXIII S. 468). Jedoch findet es sich transitiv schon mehr- 
mals in den Arsinoitischen Tempelrechnungen (vergl. ebenda S. 436 VII 17, X 18 
und XI13), wo als Ausgabe fungirt: épyarass xwudcaci To Eoavov rov Seow mpos 
dmavıyow Tou Yıyeuovos O.Ä., d.h. »Löhnung für die Arbeiter, die das Götterbild dem 
Präfecten (u. a.) entgegentrugen«. 

WILCKEN sieht in diesem transitiven Gebrauch eine Eigenthümlichkeit des 
ägyptisch -griechischen Dialekts; xwuaoix, das feierliche Herumtragen der Götter- 
bilder in festlicher Procession, begegnet uns in einer Tempelrechnung Urk. Berl. 
Mus. 1,17, wo eine Extralöhnung angeführt wird éepeuos ... tais xwuucias Tüv 
Sewv drwelu)ouow »für die Priester, die beim Herumtragen der Götterbilder in der 
Procession functioniren«. 

Der inventarisirende römische Priester bezeichnete die typische Stellung des 
den Gott vor sich haltenden Priesters nicht mit irgend einem Compositum von 
pepe, sondern mit dem ihm, wie wir sahen, geläufigen und hier nahe liegenden 
technischen Ausdruck xwuaZev. F. Kress. 


Die Lautwerthe der Zeichen Q, £\). — Dafs diese zwei Zeichen be- 
ständig mit einander wechseln’), dafs beide eine Art Kette mit Verschlufs?) 
darstellen, und dafs sie bei Worten für »verschliefsen, siegeln« und sodann für 
»Schatz, Schatzmeister« ihre Anwendung finden, — dies sind längst anerkannte 
Thatsachen. 

Noch immer steht aber der lautliche Werth der Zeichen alles weniger als 
fest. Für die erst von pe RouseE vorgeschlagene und dann von Bruescu über- 
nommene Lesung shw hat sich auch Borcnarpt vor Kurzem’) ausgesprochen. 
Erman, im Gegentheil, läfst die Aussprache unserer Zeichen ganz unbezeichnet'). 

Entscheidendes Material zur Lösung der Schwierigkeit vermag auch ich 
nicht beizubringen. Nur möchte ich die Aufmerksamkeit auf eine noch wenig 
beachtete Möglichkeit lenken. 


1) Vergl. besonders LD. II, 16 oder Medum XVII, XVIII, XX. 
2) Nach Perrie, eine Kette mit angehängtem Siegelcylinder. 


3) AZ. 90, 91. 
*) Grammatik, 188. Ebenso M. Mütter, Rec. IX, 175. 
Zeitschr. f. Ägypt. Spr., XXXII. Band. 1894. 9 
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Dafs das Wort für »Schatz« ein weibliches Wort auf -rf ist, ergiebt sich 
aus den selteneren Nist#-Formen Sing. LD. II, 144, q ES +, R LH. 16, 
Leyden, V.125 ee Plur. Dow, Kal 43, 15 2 SE = 
ein voll newest OO Wort, welches das in Rede stehende Zeichen und 


auch die gewünschte Endung et bietet. Es ist dies das Wort sd’wf, — Formen 
auf -it scheinen eine Lesung adit zu verbieten, — wovon mir fünf Beispiele 


Nun giebt es 


bekannt sind und zwar: 
1. Masrrro, Etudes IL MR a R) cf 
2. Mastaba, 198 (a. R), &rf 17. 
3. Siut, pl. 15, 7 (m. R), 11% | 
4. Suanre L 79 (mR) f 1283 = 
. Bosom, Sarcoph., pl. 8 (n. R.) |p 4424 


n 


Allerdings ist unser Zeichen hier nur bei 3, 4 und 5 sicher za erkennen: die 
Formen bei 1 und 2 waren vielleicht im Original identisch. Nach der Form in 2 
könnte man an LD. 1,5 % m} denken und - an Rec. XIV, 165 (a. R, 


wo en Variante des nämlichen Titels, A a! | D (2), an das wunderliche AZ. 75, 


65 A. ie (einmal P.S.B. A. XV, 495 ny {) denken lást). 

Was bedeutet aber sd;uwt? Aus keinem der obigen Beispiele ist dies genau 
zu ersehen. Wir haben es wohl mit irgend einem materiellen Gegenstande zu 
thun, zu dem besondere Beamten, der Ari und der mr hrf, in Beziehung stehen. 
Aus 1 ergiebt sich eine Verbindung mit dem Es d.h. mit der königlichen 
Garderobe’). Weder 2 noch 4 läfst sich nach dem Zusammenhang befriedigend 
erklären. Bei 3 erschweren die Lücken eine Übersetzung. Bei 5 steht das 
Wort dem nst »Sitz« parallel. Bei 4 ist man allerdings versucht etwa an 
einen »geschlossenen (versiegelten?) Koffer, Schatzkasten«, und bei 3 an » Wasser- 
verschlufs, Damm« zu denken; doch wären beide Bedeutungen schwer zu 
rechtfertigen. 

Ist endlich der Titel Ar? sdact der angeführten Beispiele mit dem Mast. 230 u.6. 
= gi in Verbindung zu bringen? W. E. Ceux. 


) Das von Masrero, Et. II. 254, angeführte LD. II, 56 a na ist, nach der Richtung 


der übrigen Zeichen, vielmehr | | a zu lesen. In Bezug auf das Masrero ib., 252 behandelte 


> Co 
mache ich auf Brucscu, Thes. 1423 72 iG wm YN aufmerksam. 
2: a \ C9 


3) So nach Masrero, ib., 251. 
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Berichtigung. — In dem S.73 des vorigen Jahrganges besprochenen 
Königstitel des Osiris: 1 Y Ge (SS 20 — Re habe ich ein Wort ver- 
kannt. ag besteht nicht aus der Präposition r und dem Substantiv w »der 
Gau«, sondern ist vielmehr — worauf ich von befreundeter Seite hingewiesen 

— > » >e e , , 
werde — die Zusammensetzung Ex Ss oder a a der Inschrift von Anibe 


(LD. III, 229c), eigentlich wohl ein terminus technicus der Feldmesser, dann 
aber, wie Brucsch (Wb. 850; Suppl. 723) gezeigt hat, in den späten Texten 
allgemein für »Felder« u.ä. gebraucht. Es ist also etwa zu übersetzen: »Gott 
von Ägypten, Herrscher des Gefildes des Geisterlandes«, was ja auch sprach- 
lich leichter ist. 

Schlimmer ist ein anderes Versehen, das mir ebenda S.128 begegnet ist. 


Ich habe bei dem Wort für »essen« + und “à die Lesung wn als der Be- 
stitigung bedürfend bezeichnet und habe dabei nicht bedacht, dafs ich selbst 
ebenda S. 82 “à als wn in der Schreibung von wnm angeführt habe. Das Wort 


für »essen« ist also nicht wm sondern wn zu lesen — wenn es nicht etwa (was, 
wie ich höre, auch von anderer Seite schon vermuthet ist) ursprünglich wnm 
gelautet hat. ADOLF Erman. 


Erschienene Schriften. 


G. Bénédite, Le temple de Philae. 1e fasc. (Mém. miss. franç. XIII 1.) Paris, Leroux 1893. 
Fol. 72 SS. 42 Taff. 

M. van Berchem, Matériaux pour un Corpus inscriptionum Arabicarum. Premiére partie: Egypte; 
fasc. prem. Le Caire. (Mem. miss. franc. XIX.) Paris, Leroux 1894. Fol. XX u. 110 SS. 16 Taff. 

M. W. Blackden and G. W. Fraser, Collection of hieratic Graffiti from the Alabaster quarry 
of Hat-nub, situated near Tell el Amarna. (Privatdruck 15 Taff. Querfol.) — Umfangreiche 
Inschriften aus dem a. R. und m. R., die, soweit sie sich zur Zeit lesen lassen, auch historisch 
werthvoll sind. Besonders anzuerkennen ist die schlichte, aber genaue Art der Veröffentlichung. 

L. Borchardt, Das altägyptische städtische Wohnhaus. (Centralblatt der Bauverwaltung XIII, 
S. 517 f. 521.) Über das altägyptische Wohnhaus mit besonderer Berücksichtigung der Innen- 
decoration (Deutsche Bauzeitung XXVIII, S. 200). — Einleuchtende Deutung der von Petrie 
in seinen Grabungen festgestellten Grundrisse. 

G. Botti, Rapport sur les fouilles pratiquees et a pratiquer a Alexandrie. (Société archeologique 
Alexandrine.) Alexandrien 1894. 8. 10 SS. 1 Taf. 

Catalogue des Monuments et inscriptions de l'Égypte antique. Ouvrage publié sous 
les auspices de S. A. Abbas II Helmi, Khédive d'Égypte, par la Direction générale du service 
des antiquités. Première série: Haute Égypte. Tome prémier: De la frontière de Nubie à 
Kom Ombos par J. de Morgan, U. Bouriant, G. Legrain, G. Jecquier, A. Barsanti. 
Wien, A. Holzhausen 1894. 4. XIII und 212 SS. 3 Taff. und 1 Karte. — Der erste Band dieses 
grofsartigen, von M. de Morgan unternommenen Werkes, in dem sämmtliche in Ägypten zu 
Tage liegenden Denkmäler, Inschriften, Ruinenstätten etc. veröffentlicht werden sollen, enthält 
die Denkmäler der Kataraktengegend (u. a. ein neu aufgefundenes Tempelchen der Anuket 
auf der Insel Sehel), das Kloster des St. Simeon bei Assuan, die Denkmäler auf Elephantine, 
die Gräber von Assuan u. a.m. Die Felsinschriften sind meist im Facsimile gegeben. 
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G. Daressy, Notice explicative des ruines du temple de Louxor. (Service des antiquités de 
l'Égypte.) Le Caire 1893. 8. IX u. 81 SS. 1 Taf. — Zunächst für Touristen bestimmt, aber 
als erste genaue Beschreibung des Tempels auch wissenschaftlich von Werth. 

Al. Gayet, Le temple de Louxor. le fasc. Construction d’Aménophis III. (Mém. miss. Pax 
XV 1.) Paris, Leroux 1894. Fol. IV u. 124SS. LXIV Taff, 

K. B. Hofmann, Über Mesdem. (Aus den -Mitth. des Vereines der Ärzte in Steiermark. 1894.) 
Graz, Styria 1894. 8. 18SS. — M. war in der Mehrzahl der Fälle nicht Grauspielsglanz, 
sondern bestand aus anderen schwarzen Stoffen, vor allem aus Bleiglanz. 

Gustave Jequier, Le livre de ce qu'il y a dans l'Hadès. Version abrégée publiée d’après les 
papyrus de Berlin et de Leyde avec variantes et traduction et suivie d’un index des mots 
contenus au papyrus de Berlin no. 3001. Paris, Bouillon 1894. 8. 163 SS. — Verständig an- 
gelegte Ausgabe mit Einleitung; auch die Übersetzung ist im Wesentlichen richtig. 

D. Mallet, Les premiers etablissements des Grecs en Egypte. (Vile et VIe siècles.) (Mém, miss. 
franç. XII 1.) Paris, Leroux 1893. Fol. VI u. 499 SS. 

G. Maspero, Histoire ancienne des peuples d'Orient. T. I. Les Origines. Egypte, Chaldée. 
(S. 1— 160.) — Erste Lieferung des auf drei Bände berechneten Werkes. 

J. de Morgan, Le trésor de Dahchour. Liste sommaire des bijoux de la 12° dynastie découverts 
dans la pyramide de Dahchour les 7 et 8 Mars 1894. 8. 11 SS. 

P.E.Newberry, Beni Hasan. Part II. With appendix, plans and measurements of the tombs by 
G. W. Fraser. Fol 85 SS. 23 Taff. (Archaeological Survey of Egypt.) London, Kegan Paul, 
Trench, Trübner & Co. 1893. — Abschlufs dieser wichtigen Veröffentlichung, durch die sich der 
Exploration fund ein bleibendes Verdienst erworben hat. 

W. M. F. Petrie, Tell el Amarna. With chapters by Prof. A. H. Sayce, F. LI. Griffith and F.C.J. 
Spurrell. London, Methuen & Co. 4. 46 SS. 53 Taff. — Die Bedeutung der Funde P.s für die 
Kunstgeschichte und die Geschichte der Technik bedarf keiner Hervorhebung. 

F. Rossi, Cinque Manoscritti Copti della biblioteca nazionale di Torino. (Aus den: Mem. della R. 
Accad. d. scienze di Torino, Serie Il, T. XLIII). Torino, Clausen 1894. Fol. 170 SS. — Ent- 
hält: 1. Handschrift des boheirischen Psalters (von Ps. 68 an; eine Angabe der Varianten zu 
Lagarde’s Ausgabe hätte genügt). 2. frammento di un sermone sulla penitenza; boheirisch. 
3. frammento del martirio di S. Teodoro; boh. 4. framm. d. mart. di S. Vittore; boh. 
5. gnostische Beschwörungen, von grolsem Interesse. 

H. Schack-Schackenburg, Ägyptologische Studien. Zweites Heft. Die Sternnetzabscissen und 
die somatischen Relationen der Thebanischen Stundentafeln. Leipzig, Hinrichs 1894. 4. S. 57— 
128. — Der Verf. erkennt in den Tafeln mit Recht Beobachtungen der Culmination der Sterne. 

W.Schwarz, Der Schoinos bei den Ägyptern, Griechen und Römern. Eine metrologische und 
geographische Untersuchung. Berlin, Calvary 1894. 8. 126 SS. 

G. Steindorff, Zur Geschichte der Hyksos. (Kleinere Beiträge zur Geschichte, von Docenten der 
der Leipziger Hochschule. Festschrift zum Deutschen Historikertag in Leipzig, Ostern 1894; 
Leipzig, Duncker und Humblot 1894. S. 1—9). — Die syrische Heimath und semitische Ab- 
stammung der Hyksos wird durch neue Hilfsmittel zu beweisen versucht. 


Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung. — Verantwortl. Redacteur Prof. Dr. H Brugsch, Berlin W., Wormserstr. 6 a. 
Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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HEINRICH BRUGSCH, 


geb. 18. Februar 1827, gest. 9. September 1894. 


Wenn dieses Heft in die Hände unserer Leser kommt, haben sie längst die 
traurige Kunde erfahren, dafs diese Zeitschrift ihren Begründer, die Ägypto- 
logie einen ihrer berühmtesten Vertreter verloren hat.  HEIsRicH Brussch ist 
am 9. September von uns geschieden. 

Über eine lange Krankheit schien seine gewaltige Natur noch einmal ob- 
siegen zu wollen, auf’s Neue erfüllte ihn Arbeitslust, eine Reihe von Aufsätzen 
wollte er in diesem Hefte der Zeitschrift veröffentlichen, ein grofses Werk, die 
neue Bearbeitung der demotischen Grammatik, dachte er zu unternehmen. Da 
trat wider Hoffen eine Verschlimmerung seines Zustandes ein, und jetzt müssen 
wir ihm dieses Heft in anderer Weise widmen, als wir es gedacht hatten. 

Es ist ein seltenes Leben, das hier seinen Abschlufs gefunden hat, reich 
an äufseren Erlebnissen, reich an entsagungsvoller Arbeit, reich an wissen- 
schaftlichen Erfolgen. 

: Den bunten Wechsel seiner äufseren Geschicke hat er selbst noch unlängst 
in einem Buche geschildert, das in Aller Händen ist; hier haben wir die Auf- 
gabe, uns noch einmal sein wissenschaftliches Wirken zu vergegenwärtigen. Es 
erstreckt sich über ein halbes Jahrhundert und stellt sich uns dar in einer fast 
unübersehbaren Menge von Werken und Aufsätzen aller Art, wie sie so zahl- 
Zeitschr. f. Agypt. Spr., XXXII. Band. 1894. 10 
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reich nur ein Mann von seltener Arbeitskraft, reichem Geiste und schrift- 
stellerischer Begabung schaffen konnte. Und wenn auch ein großer Theil 
dieser Arbeiten von ihm nur für den Augenblick bestimmt gewesen ist, so 
haben andere dafür eine desto tiefere Wirkung gehabt: seine »Grammaire demo- 
tique«, seine »Geographie« und sein »Wörterbuch« haben neue Zweige unserer 
Wissenschaft begründet. 

Wie bei so Manchem unserer Fachgenossen hat auch bei Bruescn die Be- 
schäftigung mit dem ägyptischen Alterthum schon in frühester Jugend begonnen. 
Aber was bei anderen Knaben zunächst nicht weit über ein Spiel hinausgeht, 
das nahm bei diesem lebhaften Geiste bald eine ernste Richtung an; er warf 
sich auf das grofse Problem, das damals noch seiner Lösung harrte, und seine 
Lösung gelang ihm: mit sechzehn Jahren hatte er das Demotische im Wesent- 
lichen entziffert und die Skizze einer Grammatik entworfen, die er vier Jahre 
später (im Januar 1848) erscheinen liefs, die »Scriptura Aegyptiorum de- 
motica ex papyris et inscriptionibus explanata«. 

Mit diesem Schriftchen hatte der »discipulus primae classis Gymnasii realis« 
(wie er sich auf dem Titel nennt) eine neue Bahn für die Wissenschaft eröffnet, 
und es war natürlich, dafs sich seine Arbeiten in den nächsten Jahren über- 
wiegend dem Demotischen zuwandten, in dessen Verständnifs ihn insbesondere 
auch das reiche Material förderte, das ihn ein Aufenthalt in Paris und Leyden 
kennen lehrte. Ihren Abschlufs fanden sie in dem grofsen Werke der Gram- 
maire demotique, die 1852 schon in der Hauptsache fertig gestellt war, 
wenn auch ihre Drucklegung noch durch äufsere Umstände bis 1855 heraus- 
geschoben wurde. Was diese »Grammaire demotique« für die Wissenschaft 
bedeutet, brauche ich nicht hervorzuheben; man kann wirklich sagen, dafs 
ihr paläographischer Theil noch heute nach vier Jahrzehnten in der Haupt- 
sache Geltung hat’). 

Daneben war er übrigens schon damals auch auf anderen Gebieten der 
Ägyptologie thätig: 1851 commentirte er den hieroglyphischen Theil des Steins 
von Rosette und veröffentlichte einen religiösen Text spätester Zeit, »das Buch 
vom Athmen«, in dem er ein liber metempsychosis wiederzufinden glaubte. 
Und ein Jahr vorher veröffentlichte er eine kleine Schrift, die zwar wissen- 
schaftlich wenig bekannt geworden ist, die aber wesentlich dazu beigetragen 
hat, in den gebildeten Kreisen Berlins richtige Begriffe von dem alten Ägypten 
zu verbreiten. Es ist die Übersichtliche Erklärung ägyptischer Denk- 
mäler des Königlichen Neuen Museums zu Berlin, ein Büchlein, das 
gar nichts von der Pedanterie und Trockenheit hat, die so lange als die noth- 

1) Eine andere demotische Arbeit dieser Jahre, die Dissertation "De natura et indole linguae 
popularis Aegyptiorum« (1850) sei hier noch genannt, weil sie zeigt, wie leicht richtige Gedanken in 
der Wissenschaft wieder verloren gehen können. Auf S. 3ff. legt Brucsca dar, dafs das Zeichen 
| MUT zu lesen sei und dafs darauf sowohl mosse als auch das Präfix mīt zurückgehe. Wir 


haben 37 Jahre gebraucht, bis W. Max Mi ter diese unzweifelhaft richtige Lesung mdw wieder zur 
Geltung gebracht hat. 
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wendigen Eigenschaften eines Museumskataloges galten. Leider wurde der Weg, 
den Brucscn hier eingeschlagen hatte, von der Verwaltung des Museums nicht 
verfolgt, und erst unser neuer Katalog, der unlängst erschienen ist, hat sich 
jenem vor 44 Jahren erschienenen Büchlein in mancher Hinsicht wieder an- 
geschlossen. 


Eine neue Wendung erhielten Bruescn’s Studien durch seine Reisen nach 
Ägypten (1853 und 1857). Der demotischen Inschriften wegen, die MARIETTE 
im Serapeum fand, hatte der König ihn nach Ägypten gesendet, aber wie 
wichtig diese ihm auch waren, wichtiger für seine Ausbildung war doch das, 
was er daneben in Ägypten kennen lernte; erst jetzt überblickte er den ge- 
waltigen Umfang des ägyptologischen Arbeitsfeldes und was ihm bisher fern 
gestanden hatte, zog ihn nunmehr mächtig an: aus dem »Demotiker« wurde 
er der Historiker und der Geograph. Und für beide Disciplinen bezeichnete 
sein Auftreten einen Abschnitt. Die Geschichte Ägyptens war bisher, soweit 
sie überhaupt wissenschaftlich war, nicht wesentlich über ein Reconstruiren 
von Königslisten hinausgekommen; jetzt machte Bruescn in seiner Histoire 
d’Egypte (1859) den kühnen Versuch einer zusammenhängenden Darstellung 
der Schicksale Ägyptens, auf Grund der Denkmäler mit Hintenansetzung der 
griechischen Tradition. Das Buch fand mit Recht grofse Verbreitung und übte 
einen dauernden Einflufs auf die Historiker aus. Nicht minder reich an 
äulserem Erfolg und für die Wissenschaft noch wichtiger war das grofse Werk 
der Geographischen Inschriften (1857 — 1860); gewifs fufst es in seinem 
Haupttheil auf Hargis’ schöner Entdeckung der Gaulisten, aber immer wird 
Brussch der Ruhm verbleiben, diese Entdeckung erst fruchtbar gemacht zu 
haben. Und gleichzeitig ist die »Geographie« (wie das Buch in der Regel 
schlechtweg genannt wird) auch noch in einer anderen Hinsicht beachtenswerth; 
in seiner Einleitung enthält es jene merkwürdige Studie über das ägyptisch- 
semitische Alphabet, in der er schon (unabhängig von einer ähnlichen Arbeit 


won Hıncks) die consonantische Natur des . a und des | erkannte. 


Ebenfalls eine Frucht jener Reisen war die Inschriftensammlung des 
Recueil de monuments (1862), deren Fortsetzung später von DÜMICHEN 
übernommen wurde. Wie sicher Bruescu schon damals der weiteren gesunden 
Entwickelung unserer jungen Wissenschaft war, zeigt der Schritt, den er im 
Sommer 1863 wagte; er gründete diese Zeitschrift, das erste Organ, das aus- 
schliefslich einer der neuen altorientalischen Disciplinen dienen sollte. Es war 
das gewifs ein gewagtes Unternehmen für jene Zeit, aber der Herausgeber 
und sein trefflicher Verleger hatten doch richtig geurtheilt, die Zeitschrift kam 
offenbar zur rechten Zeit und erlitt auch dann keinen Schaden, als nach kaum 
einem Jahre Brussch nach Kairo übersiedelte und sie an Lepsius abgab. 


Dieser neue mehrjährige Aufenthalt in Ägypten brachte dem unermüd- 
lichen Forscher neues Material, vor Allem den merkwürdigsten aller demotischen 
10° 
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Texte, das Märchen von »Setna«. Die eigentliche Frucht dieser Jahre war 
aber das Hieroglyphisch-demotische Wörterbuch (1867 ff.), in dem er 
selbst das Hauptwerk seines Lebens sah. Und in der That. war es von grofser 
Bedeutung, es fafste alle bisherigen Errungenschaften der Ägyptologie zusammen 
und brachte zudem viel des Eigenen hinzu. 

Über die Schwächen dieses grofsen Werkes sind wir uns heute ja klar, 
aber noch immer ist es nicht übertroffen, und wer es zu benutzen versteht, 
für den ist es noch immer eine Fundgrube sonder Gleichen. Hier zeigt sich 
zum ersten Male ganz jene Eigenschaft Bruescu's, die uns später noch so oft 
mit Staunen erfüllen sollte, die Belesenheit in den ägyptischen Inschriften, be- 
sonders denen der spätesten Zeit, und die Kenntnifs all jener kultischen, kalen- 
darischen, geographischen Nomenklatur, die eine Vorbedingung für das richtige 
Verständnifs so vieler Texte ist. Besonders auch die Supplementbände des 
Wörterbuches, die er ein Jahzehnt später erscheinen liefs, enthalten viel von diesen 
Dingen; wenn sie im Übrigen jenen ersten Bänden nicht gleichgestellt werden 
können, so liegt das daran, dafs Bruescu in: ihnen mehr als früher versuchte, 
die Bedeutung der Worte durch Etymologien zu ermitteln. 

Zu Unterrichtszwecken sollte die Hieroglyphische Grammatik (1872) 
dienen, deren Schrifttafel noch heute für die Hieroglyphen der griechischen 
Zeit ein bequemes Hülfsmittel ist. 

Die Mitte der siebziger Jahre brachte die Festkalender von Edfu (1877) 
und die Inschriften von el Khargeh (1878), hauptsächlich war sie aber der 
Ausarbeitung jener anderen grofsen Arbeit gewidmet, die das wissenschaftliche 
Seitenstück zum Wörterbuch bildet, des Dictionnaire Geographique (1878 
und 1880); auch dieses ist ein Werk, das noch für lange ein unentbehrliches 
Werkzeug der Ägyptologie bilden wird. 

Während die genannten grofsen Veröffentlichungen für fachwissenschaftliche 
Leser bestimmt waren, wendete sich die Geschichte Ägyptens (1878) wieder 
an weitere Kreise, und zwar mit grofsem Erfolge; mufs man auch zugeben, 
dafs Vieles in diesem Buche sich nicht als haltbar gezeigt hat, so wird es 
doch immer durch die Menge der herangezogenen Inschriften und durch die 
Eigenthümlichkeit seiner Anlage von Interesse sein. Schwerer ist es für uns 
Jüngere, einem ähnlichen gemeinverständlichen Buche, der Mythologie (1887), 
gerecht zu werden. Wir bewundern die Arbeit und die Menge des benutzten 
Materiales, aber es beruht auf Grundanschauungen, die den heutigen Ansichten 
über Religionsgeschichte fernstehen. Ein drittes halbpopuläres Buch, die 
Agyptologie (1891) ist als ein Hand- und Nachschlagebuch auch für den 
Gelehrten von besonderem Nutzen. Mit den eben genannten Arbeiten sind 
wir schon in die jiingste Zeit gekommen, der das letzte grofse Werk seines 
Lebens, der Thesaurus inscriptionum aegyptiacarum (1880—1891) an- 
gehört. Den Schatz an Texten aller Art, den er während dreier Jahrzehnte 
gesammelt hatte und der ihm für seine Arbeiten so reiche Ausbeute geliefert 
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hatte, wollte er jetzt am Abend seines Lebens zum Gemeingut der Wissenschaft 
machen. Und wenn auch Manches, was einst ihm zuerst bekannt geworden, 
inzwischen schon von anderer Seite veröffentlicht worden war, so brachte 
doch jetzt noch seine Kopie oft erst die richtige Lesung. Es ist ihm noch 
beschieden gewesen, dieses Werk zu Ende zu führen, das nunmehr einen 
würdigen Abschlufs seiner langen wissenschaftlichen Laufbahn bildet. 

Wer die grofsen Werke überblickt, die Brussch geschaffen hat, der wird 
mit Bewunderung erfüllt für den Fleifs und die Arbeitskraft, die ihn vor An- 
deren auszeichneten. Und doch war er keineswegs der pedantische gelehrte 
Arbeiter, den »nimmer labt des Baumes Frucht, den er mühsam erziehet«, er 
war ein Mann der Welt, voll Geist und Leben, und dafs er ein solcher war, 
gab auch seiner Wissenschaft den ihr eigenen Charakter. Er arbeitete schnell 
und leicht und es war ihm eine Freude, die Gedanken, die ihm zu Theil ge- 
worden waren, bald Anderen mitzutheilen. Ergab es sich, dafs sie nicht zu 
halten waren, so hielt auch er nicht an ilınen fest; er ersetzte sie selbst durch 
neue Vorschläge oder nahm gern die anderer Gelehrten an, stets bereit, von 
Jedem zu lernen. Es war, als sei ihm stets bewufst gewesen, dafs unser Wissen 
Stückwerk ist, und auch da, wo er selbst mit Entschiedenheit eine neue Theorie 
verfochten hatte, konnte er dann auch wieder einmal die alte Theorie als zu 
Recht bestehend annehmen, wenn sie ihm zu neuen Thatsachen besser zu 
passen schien. Eine solche Arbeitsweise hat etwas Frisches und Lebendiges 
und war daher geeignet, auch aufserhalb des engsten Fachkreises Interesse für 
die Erforschung des alten Ägyptens zu erwecken. Freilich hatte sie aber auch 
ihre Kehrseite, denn sie erregte bei den Gelehrten der älteren philologischen 
Disciplinen Bedenken gegen die Ägyptologie, und es mufs daher als ein günstiger 
Umstand gelten, dafs in jenen Jahrzehnten neben Brusschn der andere Führer 
der deutschen Ägyptologie stand: Lepsivs’ Zurückhaltung und sein vorsichtiges 
Auftreten bildeten eine glückliche Ergänzung und ein geeignetes Gegengewicht 
zu dem rascheren Vorgehen seines genialen Fachgenossen. 

In Hemrıcn Brussch ist der letzte bedeutende Vertreter jenes Zeitalters 
von uns gegangen, das die Ägyptologie geschaffen hat. und uns Zurückbleibende 
überkommt an seinem Grabe das Gefühl, dafs nunmehr die grofse, die heroische 
Zeit unserer Wissenschaft gänzlich abgelaufen ist. Wir Jüngeren sind Epigonen, 
die neue Aufgaben haben und andere engere Wege einschlagen müssen. Aber 
wir wissen, dafs unsere Einzelarbeit doch nur das ausbaut, was jene Männer 
geschaffen haben. Und wenn wir so voll Verehrung der Namen gedenken, an 
die sich die Ausbildung der Ägyptologie knüpft, eines CnamroLLion, LeEpsits, 
Brrcn, Roucé, Goopwin und CuHaBas, so werden wir auch Heinrich BRUGSCH 
unter ihnen nennen, den Entzifferer des Demotischen, den Schöpfer der Geo- 
graphie und des Wörterbuches. A. E. 
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Die Pithomstele. 


Eine hinterlassene Arbeit von HEINRICH Brucscu. 


Die Arbeit unseres verewigten Fachgenossen, die wir hier mittheilen, war eine 
von denen, auf die er selbst besonderes Gewicht legte. Gern erzählte er, wie 
er volle hundert Stunden in Kairo auf eine neue Kopie verwendet habe, und 
wie er, dank dieser mühseligen Arbeit, nun einen Text des wichtigen Denkmales 
geben könne, der den der Navitte’schen Ausgabe wesentlich berichtige. In dem 
vorliegenden Hefte wollte er diese Arbeit veröffentlichen. 

Es ist ihm nicht beschieden gewesen, dieses Vorhaben auszuführen und auch 
die Hoffnung, dafs sich die Arbeit in abgeschlossener Form in seinem Nachlasse 
finden werde, hat sich leider nicht verwirklicht. Aber es hat sich wenigstens 
das Material vorgefunden, dafs er ihr zu Grunde legen wollte: jene Abschrift, 
die vom 21. April 1891 datirt ist, sowie ein Exemplar der Navırre’schen Aus- 
gabe, in das er, vermuthlich nach einem Abklatsch, zahlreiche Verbesserungen 
eingetragen hat. In beide, sowie in ein anderes Exemplar des Navirre’schen 
Buches, hat er ferner einzelne Erläuterungen und Parallelstellen notirt, und 
endlich hat er auch seiner Auffassung des Textes durch Abtheilung der Sätze 
und Abschnitte Ausdruck gegeben. 

Gern hätte ich dieses Material so wie es war zum Druck gegeben, aber dieses 
ging nun einmal nicht an, wenn anders der Arbeit unseres verstorbenen Fachgenos- 
sen nicht Unrecht geschehen sollte. Wie~schon Navitte bemerkt hat, ist-die Pithom- 
stele zum gröfsten Theil (Z. 2 bis 23) von einem ganz ungeübten Steinmetz 
gearbeitet worden, der anstatt hieroglyphischer Zeichen oft nur formlose Löcher 
geliefert hat, bei denen man sich so ziemlich Alles denken kann. Nicht so sehr 
um ein Lesen handelt es sich daher bei diesem seltsamen Denkmal, als vielmehr 
um ein Rathen; mit dem Erkennen der vorhandenen Striche ist hier erst wenig 
gewonnen, «die Conjectur hat zu entdecken, welches Wort sich hinter diesen 
willkürlich entstellten Gestalten wohl verbergen könnte. So finden sich denn 
auch bei Brussch vielfach ganz verschiedene Auffassungen ein und derselben 
Stelle; er hat erst verschiedene Deutungen versucht, bis ihm die richtige auf- 
gestofsen ist. Hier mufste ich entscheiden, welche Lesung in den Text zu 
setzen war, welche es verdiente, daneben in der Anmerkung als möglich genannt 
zu werden und welche als ein flüchtiger und unhaltbarer Einfall ganz weg- 
bleiben durfte. Ich habe diese Entscheidung an der Hand der Aklatsche 
getroffen, wie ich hoffe, nicht zu willkürlich. Bei diesem Heranziehen der 
Abklatsche zeigte sich dann aber des Weiteren, dafs Brusscn’s Lesungen, wie 
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es ja natürlich war, noch manches Unsichere und Gewagte enthielten, das er 
bei einer endgiltigen Redaktion gewils selbst beseitigt haben würde. An solchen 
Stellen habe ich meine Lesung, die sich oft mit der Navızze’s deckt, in den 
Text gesetzt und Bruescn’s Vorschlag in der Anmerkung mitgetheilt. 

Aus dem oben Gesagten ergiebt sich schon, dafs eine Veröffentlichung der 
Inschrift im Facsimile ein Unding wäre: es hiefse das, dem Leser einen un- 
lesbaren und unbenutzbaren Text geben. Die Inschrift mufs daher nothwendig 
in gewöhnliche Schrift umgesetzt werden, aber auch dies hat seine Schwierig- 
keit bei den vielen Zeichen, die nicht mit Sicherheit zu deuten sind. Ich 
habe mir in diesem Punkte durch unbestimmte Zeichen wie —, w und @ ge- 
holfen, die für mw, =>, ——, für 3, © und für ©, a, Du. s.w. stehen können. 

Die Eintheilung in Abschnitte und Sätze rührt im Wesentlichen von Brussch 
her; an den unverständlichen Stellen ist natürlich die Theilung unterblieben. 

Um die Orientirung in dem langen Texte zu erleichtern, habe ich den 
einzelnen Abschnitten eine Übersetzung oder, wo diese, wie nur zu oft, un- 
möglich war, eine Andeutung des Inhalts beigegeben; was ich bei Brussch 
von entsprechenden Bemerkungen vorfand, habe ich dabei als sein Eigenthum 
mitgetheilt. Natürlich soll dieser erklärende. Theil nur einen provisorischen 
orientirenden Charakter haben. 

Dafs ‚Brussch mit dieser Arbeit den Text des historisch so wichtigen Denk- 
mals wesentlich verständlicher gemacht hat, ist nicht wohl zu bezweifeln. Aber 
ebenso ist es klar, dafs die Inschrift auch jetzt noch weit von ilırer richtigen 
Gestalt entfernt ist, und es ist wohl zu befürchten, dafs es überhaupt nie ge- 
lingen wird, diese völlig herzustellen. ADOLF Erman. 


A. Officielle Titel des Königs. 
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MID 


1) Brucscu 2) B. 22. _ Statt & eigentlich ein Zeichen wie >. ‘) Eigent- 


lich unten wie CII gestaltet. y B. B. =. *) Die unmögliche Gruppe könnte oP zu lesen sein; 
vergl. LD. III 23 S; 24d S die ähnlichen Ausdrücke. 
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<> | d | KL. 5 o o o —#— 2% ne © == | OA 
!) Im Original eine krone mit zwei Schlangen und Hôrnern. *) So B., das © ist freilich 
unkenntlich genug, auch an ed hat er gedacht, das sich aber durch das vorstehende <>> ver- 


bietet. °?) Das dem } f gleichende Zeichen dürfte für At stehen, wie es Navitte auch liest. 9 5 
scheint mir fraglich. 5) Wohl für 2 6) Im Original eine einfachere Form. 7) Man könnte ebenso 


gut \ lesen. ®) B. bemerkt, dafs dies unrichtig für >> O stehe. °) Diese Deutung ist 
gewils richtig, aber die Form des Zeichens ist seltsam. '’) B. »anf dem Throne des Qeb:, als 
wolle er den Vogel in EN verbessern. !) B. N- 3) B. mit x. |) So sind wohl die ver- 


zerrten Zeichen zu deuten: sein „Amulett, das Ägypten heil erhält. 1) B. auch a statt 
WV. 14) B. Ezt wa 2 ` 16) Ich sehe eher QUE die Stelle ist wohl verderbt. !" Es könnte auch 
oO 
SN sein, mn B. | und | | | 1) Oder =?) Wohl für jo 11) B. dachte auch an 
Aa wa 


— D om —— 
und Sz. 1) N a u 35) B. N. 34) So B. gewifs richtig, eigentlich steht 
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aber nicht [7 son ern § ) B. ZS statt ©.) AN ) 8) a ) 


© für 5. *) B xe "BI. #3) B. <> S. 33) B. statt 7: mét #) GZ), so B. 


für ©. 95) m ist fraglich, es könnte auch T sein. 36) Ob p #7) Oder ING 38) Oder 


<> 

> 

——? ») B. auch =>. 4) Oder 7? 4) B. — statt —— 
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MS TENUE VINCI GAZE AT 


8 
2 D am CT s lI 
Ve | ed ee | TE 

»?Der gute Gott; der Sohn des Atum; ....... , der treffliche Erbe 

des Wen-nofre; ...... das lebende Bild des Atum des grofsen Gottes, 
des Lebens von Tkw; der glänzende Theil des Harmachis; der gôtt- 
liche Same des Atum von Heliopolis; die glänzende Saat des Chepri; — 
den seine Mutter, die Hathor von Cnt erzogen hat; aus dem Mutter- 
leib kam er mit der Krone auf dem Haupt °...... ; gesäugt zum Herrn 
der Erde; von Atum gebildet ..um neben ihm zu stehen als König, 
als Herrscher auf dem Throne wie sein Sohn Har-som-tu, der grofse 
Gott, das Oberhaupt von Tkw. — Der König Horus, dem .... der 
Thron von Horus und Set; sein Vater Atum hat ihn vor Millionen 
...”), um den Feind in diesem Lande abzuwehren und hat seinen 
Sitz erhoben unter Hunderttausenden. — *Der für Ägypten kämpft 
und seine Kinder schützt; das Amulett, das Ägypten heil erhält«; er 
hat Pferde zu Lande und Schiffe auf dem Meer. Er wehrt ab") das »rothe 
Land« und die Furcht vor ihm erfüllt »alle Völker des Landes und des 
Meeres«. — "Er ist ein "Herr der Pferde« und hat »Wagen ohne Zahl« so- 
wie ‘»seine grofsen Schiffe und seine Galeeren(?)«; seine Majestät fährt in 
ihnen wie Re in der Abendbarke(?): Dann der Name des Königs mit einem 
Zusatz, in dem eine Stadt TZ @ genannt ist; Bruescn findet in ihr die von 


ihm mit »Migdol« (südl. von Pelusium) identificirte Stadt Unterägyptens (Dict. 
Geo. S.707. 265). 


C. Jahr 6. Reise nach dem Nomos pb "Ve | 
SHA TS TELUS VENTES MS 
YHA ed ATI TUNS 
ANEDIT DMEF SALEM 


1) B. Eg ; ob i ? 3) gy bezeichnet B. selbst als zweifelhaft; man sieht [7 oder etwas 


Ähnliches. *) So B., man kann den krummen Strich des Originals beliebig deuten. *) B. ae 
5) So B.; man sieht freilich nur ein mit drei Punkten darunter. °) Das mittelste Zeichen 


eher <>. 7) Das Viereck kein ©. °) B. auch = für c=. °) B. 128 für p 1°) B. ane. 


31) B. auch |; lies T 13) Vielleicht richtiger & vor a, wie B. liest. ™) Lies I. 14) Sic. 


2 16) B. auch 5773. " Das 


untere Zeichen ist vielleicht — zu deuten. ) Das Zeichen ist ganz unsicher. ') <- sehr 


fraglich, x. könnte auch —> sein. ") B. —— für a. 
Zeitschr. f. Agypt. Spr, XXXII. Band. 1894. 11 


16) In dem unlesbaren Zeichen mufs ein Adjectiv stecken; B. liest 
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Ss TER ATTU RAISE PSL 
SR HET Eddie ANST 
(ENSEGEUNT OA 


Im Jahre 6 ‘»meldete man«, dafs "der Palast« des Atum von Tkw...... 
sei. »Im dritten Sf Monat am dritten Tag begab sich der König selbst 
zum heroopolitischen Gau, der [herrlichen] Stadt seines Vaters Atum, 
unter dem Jauchzen des ganzen Landes ... In der Frühe, am vierten 
Tag erwachte(?) er an seinem Feste des Lebens. Seine Majestät ge- 
langte zum Hause von Pr-krht und vollendete den Palast seines Vaters 
Atum, des grofsen Gottes, des Lebens von [kw an dem Processions- 
fest dieses geheimnisvollen Gottes. "Er [umgab?] diesen Tempel mit 
einer [Mauer?]« und setzte Einkünfte (?) für »seinen Vater Atuma fest. 
»Seine Majestät machte diesen schönen Tempel ... es giebt kein so 
schönes Haus....« 


TURTA SZE TRIKA +204 
Tára NEE FE Pa Fe fey 
1838 TISE MSN Pod FT 

LIZ AT re ee 451 
MIN BIR NÉS STYLE 


1) B. na doch steht so wie angegeben; B. wollte die Stelle passend so emendiren: 


m 


==> 0 
xm Io 
Sz t$) Nur —— zweifelhaft; es ist wohl 


TJ |: ser umgab dieses Haus mit einer Mauer«. ?) Oder 

_— © zu verbessern. 9§ B. Ef 9 So 

ioe La 

B.; mir scheint der Kopf eine lange Schnauze zu haben. 7) So B., der aber auch Ya liest; das 

obere Zeichen würde man zunächst fiir cx halten, die beiden anderen lassen jede Deutung zu. 

*) ‚Oder D B. °) So B., aber mit der Bemerkung to-Tum; für & gy könnte man auch @ Q 
as j, in der seltsamen Form, die es in dieser Inschrift stets hat, scheint mir sicher. 


? *) B. deutet 


lesen. ?° 


i en > 
11) B. auch =— \ oder beides wohl unrichtig. !?) B. deutet gewifs richtig i e {. 18) B. 


deutet <=. 1) B.: i=. 15) B. th. 16) eigentlich 2-3. 17) Gewils richtig, O m= sind 


freilich ganz unkenntliche Punkte. '*) Wohl nur Verdrehung irgend eines Zeichens. !*) Wohl 
2) CZ wie O. 


www.egyptologyarchive.com 


1894.] Hrixmica Brucscu: Die Pithomstele. 79 


ILES JRT BLY aisée BEL 


T AIL Eg 


"Der König kam nach M?m?... zu seinem Vater °Atum.... Die 
Königsceremonien wurden ihm vollzogen in seinem Palaste...« Es ist 
dann von »Pferden« die Rede, vom »Gottesland« (d.h. dem Osten) und 
seinen Bewohnern und dann anscheinend von einem Kanal, der der Stadt die 
Segnungen des Nilwassers zuführen soll: »der Nil wird herbeigeführt 
Vund macht seine (des Gottes) Nahrung, das Wiederauflebende (d. h. 
die Uberschwemmung) kommt ... nach seinem Ausspruch. Seine Ma- 
jest&t that (es?), indem sie ihm (dem Gotte) dankte«; er befahl seine 
»Nahrung zu machen, er beschenkte Pithom«. ... Dann scheint der 
Bau des »Kanales« erzählt zu werden; es ist die Rede von : Sand", dem 
Kanal des tanitischen Gaues (PK. des Ostens?)’), ..... in seinem Ööst- 
lichen .... bis zum Skorpionssee«. Dann heifst es: »Seine Majestät 
machte dieses für seinen Vater Atum, den Herrscher der Herrscher«. 


E. Zug nach Persien, “sine. der Götterbilder. 
FYZ SRE Mh 
IN home ITF MCAS Se zn en! | We ein 
I SSMS S 


»Der König ging nach Ts?, dem Ende des Südens und erreichte 
Persien. Er fand dort die Götter von Ägypten. .., er brachte sie 
nach Ägypten, sie kamen zusammen mit König Ptolemaeus nach 
Hmtit. Seine Majestät sandte(?) sie nach Ägypten, die Einwohner (?) 
Ägyptens empfingen sie(?) jauchzend, nach dem Befehl(?) dieser 
Götter«. 


1) Könnte wohl auch sein. *) B. > für >. *)B.-{-. 9 Man könnte wohl auch 
fd 


nur À. ohne 4, lesen. " So etwa liefse sich die Stelle ohne Zwang lesen, was freilich keinen 


; l . Pa BOD Janaa 
Sinn giebt; B. liest ua und deutet dies auf Mm. *) B. . 7) B. cs für 


<>: im Original steht nur ein etwas dicker Strich. °) Über . die Art, wie B. dieses Wort in der 
Parallelstelle erklärt, siehe zu Abschnitt F. °) Vergl. den »Kanal des Ostlandes. in F und K. 


*) Das erste i ganz unkenntlich. ??) Eigentlich ie 13) AR in seltsamer Form. '*) fe ver- 


unstaltet, dafs es wie N erscheint. '*) B. deutet dies als 1. 18) B. zweifelnd } 
11" 
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F. Die Götterbilder fahren auf dem Kanal? 
12 N = 
FA TARIF EL Sade 
ara Sie Ù m ee 


S <> 
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27 € <> 18 O —— % vd x li iz BE | Ae <> @_0_ 
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»Danach that seine Majestät Treffliches um zurückzuführen(?) die 
Götter, die nach Ägypten(?) gekommen(?) waren. Sie kamen vor seine 
Majestät, um ihn zu....; sie sagten: Atum") wird sein Königthum so 
lang machen wie die Ewigkeit. Er fuhr(?) sie") von") dem Kanal des 
Ostlandes Ägyptens an bis nach R?-fw"); das ganze Land jauchzte und 
dankte seinem Geist...«. Nie ist gleiches von irgend einem Könige in diesem 
Lande gethan worden"). "Sie kam (?) zu dem Sitze des Ptah, sie ging zur 
Ruhe....« 

Wer mit dem »Sie« des letzten Satzes gemeint ist, weils ich nicht; viel- 
leicht ist das Wort hinter b?w ©a zu lesen und es ist also die »Götterschaft« 
gemeint, d.h. die genannten Götterbilder. 


G. Die Götterbilder werden abgeholt? 


= 


TINTS IAHI SAT 
DEE "7913 Algen TI) 


> 
1) und ?) B. zweifelnd = ç) nu oder ae aß + ; ich jai meine Deutung auch nur unter 
Vorbehalt. ?) nicht etwa |i. *) Hinter QQ hat B. noch x. 5) B. =; ; auch das —— kann 


nicht als ganz sicher gelten. ‘) B. mit @ dahinter. 7) Etwa pia I oder ähnlich; B. AU *) B. 


e 
= für 9) B. für das erste | : IN oder RSs darunter vielleicht __ 0? oder 9? 
10) Ob ext? N) Lesung nicht sicher; B. vermuthet ==] oder LÆ. 12) B. bemerkt: Rippen. ") B.: 
vin der Absicht [dafs sie vereinigt(?) werden mit] Tum, um zu verlängern sein Königthum auf 
ewig.. !*) B.: »sie d.h. die Götter«. !*) So B. sehr ansprechend, er falst offenbar & m als un- 
richtige Schreibung für 4¢ m, das in der That gut zu dem folgenden nfrt r »bis zu« passen würde. 
Auffallend bleibt freilich, dafs dann der Kanal als terminus a quo genannt wäre. Ist die Erklärung 
richtig, so wird man auch die Stelle in Z. 10 & Ant entsprechend herstellen müssen. !*) Ähnlich 
(r3-de) las auch B. ?") B. will, gewifs = so oder ähnlich nach Z. 24. 26 emendiren; es 


xT 

könnte etwa zu lesen sein: oy AC com 1e D sz 0. . 18) Wie B. bemerkt 
aa 

für mn | nm verschrieben. 1°) —-— fraglich. ™) a fraglich. Ey So B.; näher liegt wohl 


§ N. #) Eigentlich ~? "9 B. Go. ™) B. vermuthet Entstellung aus TH 36) B. 
Ot _, > — 
lafst © O ungelesen. "B. N und I 37) Eigentlich <a>. 

= EE EE 
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§ 
5>la 40 = — a hc Ca yo 
BH? Fe teest Rx E elna lives 
~ Q | 

oS Se oy pen] NE 
»#Seine Majestät sagte zu seinem Königlichen Schreiber: man 
schreibe einen Königlichen Befehl an die Tempel beider Ägypten 
..« — wohl dafs man kommen solle, die Götterbilder abzuholen. Dann dürfte 
es heifsen: »sie kamen zu dem Ort seiner Majestät, zur Stadt‘) dieser 
Götter, ....°) von Ri-fw, sie weilten”) dort mit seiner Majestät. — 
Die Götter von Ägypten gingen nach Ägypten. Die Götter von 
Pithom- Tkw gingen, um an ihrer ewigen Stätte zu ruhen. Seine Ma- 

jestät freute") sich sehr darüber«. 


H. Betrifft die Götter von Pithom. 


gumirana - Ehiza eT Fi 
Tl Ze 7 EEES IRATE 
È SIE y SLI) aRU na Tig 
CENCE week 


»Danach gedachte Seine Majestät an die Götter«, vielleicht auf 
eine Anregung »seiner Hofleute«”) hin; "der König nahm sie (die Götter) 
in sein Schiff”).... sie (wer?) kam nach Tkw und sie ruhte dort«. Dann 
ist die Rede von Atum und von »dem ewiglichen Könige, in dessen 
Faust Ägypten ist und unterdessen Sandalen alle Fremdländerliegen, 
während sein Sohn auf dem Throne des Re‘ bleibt, auf dem Throne 
des Horus«. So »bleibt« König Ptolemaeus »auf dem Throne seines 
Vaters Atum und regiert (?) die ganze Welt«. 


I. Jahr 12. Der König besucht mit Arsinoe den u oies 
StR SIS FES Het; It | 
) IR sehr unsicher; B. Fi 3) B. p. 5) B. . $) B. N. 9) Oder fl? *) Lies 


N» a. ) B. &. " Lies @? f B.: »der AL. von R.« !°) Lies etwa In ejt = 


oder ähnlich. !!) Lies ndm dd. '*) B. 1? was wohl beabsichtigt sein kann. !?) B.N |. 1$) Die 
Pluralstriche sehr fraglich. !9 Das er Zeichen ähnlich wie |. das zweite kaum; B. zweifelnd 


gr © © 5 | 
auch 8 8 und Ẹ $. 9B o Th "Sie. 1) B. Sr. BO. 9) Das > un 


sicher, ob x. ? B. liest i u 11) Sniitf? B. vermuthete mn/tit »Soldaten«. ?*) So scheint B. 
war 
verstanden zu haben. 
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FEIN AGEN Téli Fs 


a 8 ~ ié6 > YY 
tome lM PIF Ms le SEZ 
»Jahr 12, erster S#t-Monat, Tag3... Seine Majestät durchzog das 
Delta mit der Erbfürstin grofs an Belohnungen, der Herrin der 
Liebenswürdigkeit, süfs an Liebe, der Königlichen Gemahlin, der 
Beherrscherin beider Länder, Arsinoe, Tochter und Gattin eines 
König Ptolemaeus, der bruderliebenden Göttin. Sie(?) gelangte zum 
heroopolitischen Gau, der Stadt ihres Vaters Atum.« Der Schlufs heifst 
vielleicht, dafs der König die Königin zu Rathe zog‘), "rum Ägypten gegen 
die Fremdländer zu schützen«. 


NG > 


K. Jahr = Anlage eines (anderen?) Kanales und einer PEE 


f 1082 rare 719 DE? 


13 14 16 


es A DT =e Toy eure 
Eee 


"Jahr 16, im Monat .... unter der Majestät, er grub einen 
Kanal(?) zur Freude(?) seines Vaters Atum, des grofsen Gottes, des 
Lebens von Tkw, um die Götter des Tanites zu führen, (er?) beginnt 
an dem Flufs nôrdlich vom Gau(?) von Heliopolis, er endet in dem 
Skorpionssee(?).« 

Das Folgende ist wohl von Bruescx richtig so emendirt: "Er machte 
eine grofse Mauer« in seiner östlichen Wüste, »hundert (Ellen) hoch, nicht 
zum Scherz, um die Empörer abzuwehren«, wie es scheint »vun diesen 
Göttern«. — Die Inschrift nimmt wohl an, dafs Kanal und Befestigung dazu 
bestimmt sind, den Gottheiten des Delta ihre Reisen von Tempel zu Tempel 
zu ermöglichen. 


1) B. |<. 7) B. vermuthet À 3) B. S. 9 B. oder j mir scheinen es 


a 
zufällige Sprünge zu sein. ") B. vermuthet in der Stelle, die die Worte »mit der Schwester. 
und »Weib des Bruders- zu enthalten scheint, einen Vergleich des Ptolemaeus mit Osiris, der 


die Nephthys, das Weib seines Bruders Typhon, ehelichte. *) B. gwww.- 7) B. D, §) B.: sic, 


fehlerhaft. " Das <=> könnte auch ein missrathenes C— sein. 1°) Lies 12; B. [= mit 
= == 
cx 
Annahme eines Fehlers. !!) So glaube ich zu sehen; B. = , vermuthungsweise verbessert er 


oder 


SZE i 
; B. D 13) B. EZZ anstatt 
CN. Er hat daneben auch an ? & gedacht. ™) gy fraglich. 9") A fraglich. "9 B. 


Cx) 
auch — 13) So kann man lesen, oder auch 
000 


oder A . N <>? MB». 1) 9 kann ebensogut alles andere sein. 
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L. Opferstiftung für Pithom? 


Lo 

ez 
l- 

ly 

a! 

c = 
al 
al; 
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| 
on 


A 
=] 
D 
=) XD 


d 


o 
= we 
Ey 
>200 
ag E 


i 
a = 
EA 
a 
IE 
N 
> 
-|l 
—) 
| 


"D 


OÙ = 
we ll 
F pas 
RL 
Zell 
Pad 
lal 0 
eh - 
|=: 
a | 
4 D 
al 


028 tons =) Öxn|=D 
= 


allt 250 0 he 


A ett Ile ot 

csö § sa ei‘! 8 1 

Sr Lie THE SP LE 
HONTE 


>D + 
x 

T 

= 

i 
Pr 

4 

I» 


2 


reer Raum NER ME 


=\ a. H CJ u. ä. für das Mafs haw. *) Von B. einmal als O | ge- 
110 _— U 4! 

deutet; ob aus fæ entstanden? § B. DE am nächsten liegt an Stelle des u *) Lies édhro. 

UV ill 

1) Die Zeichen unter "CS sind sehr fraglich. *) u. °) Sehr fraglich, von B. nicht gedeutet. !°) Für 
= n) B. Xi auch ò ist ihm eingefallen. 1?) Sic. Die Kopie B.'s ist für Z. 18, 19 nur ein 
erster Entwurf, bei dem die Zeichen nur flüchtig angedeutet sind; ich gebe deshalb diese Zeilen 
meist nach meiner Lesung, die aber natürlich auch im Einzelnen sehr unsicher ist. '*) Oder CT 
für VU? 4) Cx nach B. 15) Gemeint ist gewils m rt-hreo nt re nb, mit SZ anstatt Wy. 
16) B. zweifelnd «2 ; es steht wohl aber ein ganz anderes Wort da, das aus zwei Zeichen besteht. 
1) Alle Zeichen fraglich. '*) So scheint B. gelesen zu haben. ') 73 zweifelhaft. ?°) So möchte 
man lesen, das œ ist freilich seltsam gestaltet. ?!) Fraglich. ") Sehr fraglich. **) Oder nur \? 


sz 7 
%) Sic. 29) I fraglich. ®) So B. %) Unlesbar. ™) B. auch IE. =) B. Ze. ") B. auch 
00 o o 
a was vielleicht richtiger ist. *') So B.; daneben auch COO fir S. #) Bo für e>. 
D 6 


®) Das 7 gelesene halbhieratische Zeichen fraglich. 39 B. "|; . *) B. auch xæ. statt TO. 


9 B.S. 
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1 2 3 

<I> <> Cc 
NTI HU RISTO S Yo TIP I 

TR 
Es ist nicht zu ersehen, wie sich dieser Abschnitt an den vorhergehenden 
anschliefst: ich môchte vermuthen, dafs der Steinmetz zwischen Z. 16 und Z. 17 
eine Anzahl Worte, wenn nicht eine ganze Zeile, ausgelassen hat. Auf ein »sie 
sagten ihm(?)« folgt zuerst eine Liste von Opferspeisen, z. B. »sehr schöne 
Frichte 148 Hin, sehr guter syrischer Wein, Honig 8 Hin, Milch 
170 Hin, Sahne gekocht(?) .. Hin, Fett geschmolzen(?) 3 Pfund, Ol 
3 Pfunds; sie ist "für jeden Tag in Ewigkeit« bestimmt. Eine andere Reihe 
von Gaben (Weihrauch, getrocknete Früchte, Kleider) ist Pithom zu liefern 
"am Krönungstage(?) des Königs Ptolemaeus«. Eine dritte Liste, in der 
neben »2900 Früchten« u.ä. auch »Silber 1150 Pfund 6 Loth als Abgabe 
auf dem Kanal des östlichen Landes« vorkommt, scheint eine Stiftung 
oder einmalige Schenkung des Königs zu sein. Das vierte Verzeichnifs scheint 


eine »jährliche Abgabe« vom Vieh an den Tempel zu enthalten; ihr Werth scheint 
auf »1400 (?B. 2300) Silber« angegeben zu werden. 


M. Gründung einer Stadt Arsinoe. 


sn fes 2 — TRAIT : ezet 
ere NDSS nee. to 
FEAR VA AEN (ESS 


»Danach pcm seine Majestát zum See Kem-wer und er er- 
baute(?) eine Stadt mit (seiner?) Schwester auf den grofsen Namen 
der Tochter des Königs Ptolemaeus. Ein Tempel....... wurde er- 
baut, und er stellte(?) die Götter-Brüder darin auf. Alle Ceremonien 
einer Hausgründung wurden dabei von den Propheten und Priestern 

. seines Vaters Atum, des grofsen Gottes, des Lebens von Tkw voll- 
zogen, nach dem.... der Tempel von Ober- und Unterägypten«. 


N. Schiffahrt auf dem rothen Meer. 
8 
> ©o.— 
| 2 He OZ ES = 
oY LT RES ER? 1 ot Sm =} 


1) B. 2300. 2) B. © . 4) B. für 
A VER 


auch Xa. § Ob pe oder etwa das Ganze nur 


eine Entstellung von È ? 5B. a. *) B. auch NY. 1) Sic. 9 B. <a> für. ?) So B. 
wohl richtig; zunachst denkt man adk zu sehen. In seiner ersten Collation gab B. J che 


sz I 
750. el | 1. was aber nicht dasteht und wohl nur Emendation sein sollte. 
| © Km FA 
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= g jesz = 
eT2Y8 SIZVST lee On À 
lee a 23 9° 
== a IF I |e NIIT re AND =e 
RASS oR 
RATE ETS = hed Sgi 
| ső d 
Der König versammelt(?) »seine grofsen Schiffe«, sie sind beladen(?) mit 
den »Lieblingstruppen und allem Guten von Agypten« und werden be- 
fehligt(?) von "dem ersten General seiner Majestät«. Sie segeln”)(?) in 
»Freude« auf dem Kem-wer-See... ser fährt in Mitten dieses Wassers(?), 
er erreicht Gmiii#t und(?) das Ende des Negerlandes, [um?] ihm alles 
Echte... zu bringen. Er fuhr nach Süden"), ...... auf dem Skorpions- 
see, es wurde ihm alles gebracht, was der König liebt, und seine 
Schwester, die Königliche Gemahlin, die ihn liebt«. 


O. Erbauung von Ptolemais theron. 

ri ape Sy KS GREEN) LV" 

M YATA Me Bes SE 
Kr ee D 
HE KAV JERTERSER 1 
2225 MSE IS RE HINS 
FAYIT SHS Sehe RE 
Ge Tags AMIENS EU 
EL ELIJAN 


1) B. = , es ist wohl die Entstellung eines ganz anderen Wortes. ?) Sic. *) So B., das 
nag 


© 


© ist nur ein Punkt. ‘) B. fafst dies als + 5) B. Im; das Thier gleicht einer sitzenden 
Katze bis auf den aufrechtstehenden Schwanz, der an N denken lálst. *) B. O. *) B. œs. 
t) B. sieht darin eine Schreibung von X Ő . 9) oder 5, 1) So B., fraglich. 1’) oder 


Xka AAA 
KS B. KA « 9 B. LÉ 18) B. »tragen das Segel», er nimmt das zweite Wort wohl für i Sy 


»Segel.; vergl. LD. II, 22d. "9 B. ser fuhr ab von dort«. "9 B. einmal ohne , einmal dafür 
LD, mit der Bemerkung »wird bebaut«. "9 x. sehr zweifelhaft. 1") oder 4? 


Zeitschr. f. Agypt. Spr. XXXII. Band. 1894, 12 
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»Es wurde dort eine grofse Stadt für den König gebaut, auf den 
grofsen Namen des Königs Ptolemaeus, und er stattete sie aus mit 
Soldaten seiner Majestät und mit allen Ämtern Ägyptens und der 
unterworfenen(?) Länder. Er schuf dort Ackerland, es wurde be- 
stellt(?) mit Getreide und Rindern, (dies) gab es nicht dort seit 
Ewigkeit«. 

»Er fing dort viele Elephanten für den König, sie wurden als 
Merkwürdigkeiten dem Könige auf seinen Schiffen auf dem Meere 
gebracht. Schätze wurden ihm aus dem östlichen .... gebracht. 
Solches war nicht von irgend einem König der ganzen Erde gethan. 
Seine Schiffe kamen seinen Schiffen entgegen in Mitten des Kem-wer- 
Gewässers« und das Land wurde gesättigt(?), »nachdem es hungrig gewesen 
war...; Musik, Trinken, Salben, Kleider gab es in ihm. Sie wissen, 
wie grofs die Wunder des Königs sind, in ihrem Herzen. Es steigen 
ihre Grofsen zu ihm herab mit ihren Gaben, um dem Könige zu 
nutzen in ihrem Herzen(?); sie zinsen Abgaben an sein Haus(?)«. 

»Dieser Ort(?), in welchem der König dies that, ist der Ort(?) seines 
Vaters Atum, des grofsen Gottes, des Lebens von Tkw, welchen Rec 
für ihn gemacht hat, um darin zu thun, was er wünscht; er machte 
ihn für seinen geliebten Sohn, den König Ptolemaeus«. 


P. Bestattung (?) heiliger Stiere. 
1 


Sue adna AL SM MIS) Ba 


SEIS (SLO IS vus 


»Nach diesem behandelte er trefflich(?) den Apis, den Mnevis 
und den bunten(?) Stier und machte ihr.... gut, um sie in ihre 
neue(?) Felsgruft(?) eingehen zu lassen, indem seine Majestät sammt 
der Königlichen Gemahlin mit ihnen war. Gleiches ist nie von 
irgend einem Könige, der in diesem Lande ..., gethan worden«. 


Q. Wohlthaten des u an die Tempel Ägyptens. 


RESSENTI TS Sal PM) 


»Verzeichnils’) alles dessen, was seine Majestät that ails id 
in den Tempeln von Ober- und Unterägypten, als jährliche Steuer, 
(und als?)...das seine Majestät gab: Silber 10,050000«. 


R. Desgleichen an Pithom. 
<> ro 
en = Fs Tike ES tm © oe eS EN BE 
Ken ro 4 prrcamalamiet V 
1) B. auch & fiir 17; am nächsten läge 0. " B. a mit der Bemerkung: »Aorp s. Kanopus«. 
) B.: für F. 
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Ser SlLiiarsy Bisnis = 


FR Ka MS 


ar Kari] 22° CET leer. 


»Verzeichnifs dessen, was seine Majestät als Wohlthat nach Pr- 
krht gab; was man von den Häusern dieser Stadt einzieht und was 
man von den Menschen einzieht, als jährliche Steuer: Silber 950. 
Seine Majestät machte dies an dem ersten Feste seines Vaters Atum, 
Se und am letzten Tage des dritten Sst-Monats«. 


S. Jahr 21. si: an alle Tempel Agyptens. 


3 


f TSC & e- CIPER S EST am 


a Tina et 


@a ro O S> Sr Gr 
mm RATÉ USA ES ENT 
»Jahr 21, vierter Prt-Monat unter seiner Majestät. 
Verzeichnifs dessen, was seine Majestät that als Wohlthat in den Tempeln 
von Ober- und Unterägypten; was man von den Häusern Ägyptens einzieht, 
Silber Pfund 90000. Was man von den Leuten als jährliche Abgabe einzieht, 


Silber 660000. a 
T. Errichtung dieses Denkmales. 


SIEHT NOL oS FOS 

Ets Sezet TFS THY MES 
ya BP TR aid > RRUAR 
$ SSSm AHF Halo 


„Diese W Wohlthaten, welche seine Majestät seinem Vater Atum und 
den Göttern von Ägypten erwiesen hat, wurden eingegraben auf 
dieser Stele angesichts seines Vaters Atum, des grofsen Gottes, des 
Lebens von Tkw, an seinem Krönungsfest(?), an welchem ihm sein Haus 
vollendet wurde......... als Fest in dieser Stadt, indem die Götter 
und Menschen, die inihr sind, jauchzen und ihm deswegen danken, 
ewiglich — damit bleibe der grofse Name seiner Majestät in diesem 
Lande immerdar, glänzend auf dem Throne des Horus, des Ersten 
der Lebenden, indem sein Sohn auf seinem Throne bleibt, Ägypten 
in seiner Faust, die Barbaren vor seiner Seele gekrümmt und die 
neun Bogenvölker zusammen unter seinen Sohlen, gleich wie Rec 
immer und ewig.« 


1) B. N |. 3) Sic. *) So B., man könnte auch mm oder ähnlich lesen. 9 B. À : 
Km Ut: hon 


12° 
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Zur Geschichte der Pyramiden. 


Zwei weitere Aufsätze von Lupwic BORCHARDT. 


VI. 
Der Name der dritten Pyramide bei Gizeh. 


In dem die Baugeschichte der Pyramide des Mnkswr¢e behandelnden Aufsatze 
hatte ich kurz in einer Anmerkung') den Namen derselben erwähnt, um dadurch 
ältere fälschliche Angaben?) richtig zu stellen. 

Im Gegensatz zu dem Inhalt dieser Anmerkung stellt nun Petrie’) neuer- 


dings die Behauptung auf, die Pyramide des Mnkiwr¢ zu Gizeh habe = FAS 
geheifsen, es habe aber aufserdem noch eine Pyramide desselben Königs Namens 
je A gegeben, welche in Abu Roasch gelegen habe. 

Diese Ansicht soll im Folgenden auf ihre Richtigkeit geprüft werden. 
Es ist jedoch hierzu nöthig, etwas weit auszuholen, da Verfasser sich nicht 


dem Verdacht »of rashness in applying theories too widely and generally« aus- 
setzen möchte. 

Um den Bau der Namen der Pyramiden zu zeigen, mag hier zuerst eine 
Liste der bisher bekannt gewordenen Pyramidennamen mit ihrer Übersetzung 
folgen. 


aA He- Snfrw. Die Pyramide: »Es glänzt Snfrw«’. 
& À\ À H¢-Snfrw. Die beiden Pyramiden: »Es glänzt 


Snfrw«‘). 
R As Hr -Snfrw rs. Die südliche Pyramide: »Es glänzt 
Snfrwe’). 


> =o A Ibwt- Hwfw. Die Pyramide: »Glanzstätte des 


a 


Hufw«'). 


(caw je A Wr- Br“. » » »Grofs ist He fre’). 


1) AZ. 1892 S. 98, Anm. 2. 


3) Brucsca, Suppl. Wörterbuch s. v. ? MV; ve Rousz, Recherches p. 64; Perris, Enc. 
brit. s. v. Pyramid. —— 

*) History of Egypt. Bd.I S. 55. *) Mar., Mast. S. 198. 

6) Berl. Mus. Nr. 7334. Masp., Mission I S. 190. 

© Masp., Miss. I S. 190 (zwei Mal). 

7 LD.II 17d. Mit Variante: LD. II 76c—/ u. 78d. 

5) Mar., Mast. S. 198. 
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89 


Ci A 


CAML YEA 


OMe GIA 
. eses A 


CEE A 


(heli A 


Nir-Mnkior<. 

Kb-Spsskif. » » 
Web-tswt- Wsrkif. . $ 
He -bi - Shore. » » 
B3- Nfrirkre. » » 
Nir- bw - Nfrfre. » . 


es fA Mn-iswt- Rcnosr. » » 


2 CMA 
2e GEA 


3. (SA 


4 (SUUNA 


Ma. (SUTA 


15. Goll) tA 
16. (On 1A 


1) Mar., Mast. S. 198. LD. II 376. 
3) Roves, Rech. 
S. 101 u. 199. 


1) Mar., Mast. S. 176, 215—18 (mit 


5) Mar., Mast. 


KERIS AA Ntone. + 


Nfr -Tssi. » » 
Nfr- Daksre. » " 
Nfr-tswt- Wnis. » | 
Da-iswt - Tt. " , 
Dd-tswt-S;re- Ti. » » 
B?w-'Ity. » » 
Ppy-mn-nfr. » » 


S. 74. 


), 329 (mit /\). 


5) Mar., Mast. S. 283/4 u. 322. 
*) Mar., Mast. S. 278/9, 297, 396, 398 u. 422. Döx., Res. I 8, 11 u. 15. LD. II 78d u. 67. 


Mar., Mast. S. 395, 397, 399 u. 400. Rouse, lnscr. Hier. 3, 88, 89 u. 91. 


Man., Mast. S. 195 u. 422/3 (fehlerhaft: ( 501 | j j j J j A 424. 


Mar., Mast. S. 375 u. 377; Louvre, blaue Nr. 660. 
Louvre, blaue Nr. 660. 
Mar., Ab. II 435; LD. II 1139. 


1) LD. Il 115/ 
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Die Pyramide: »Göttlich ist 


Mn kwra’). 
»Kithl ist Spss kif’). 


»Rein sind die Stät- 
ten des Wer kif’). 
»Es glänzt die Seele 
Shw rla’). 

»Selig ist 

Nfr tr ki rea’). 
»Göttlich sind die 
Seelen des Nfrfr¢«°). 
»Es bleiben die Stät- 
ten des Renwer«’). 
»Göttlich sind 

die Stätten des 

Mn kiw hr). 

»Schön ist ’Issi«°). 


»Schön ist 

Ddk rc), 

a Schön sind die Stät- 
ten des Wnis«'!). 
»Dauernd sind die 
Stätten des TH." 
»Dauernd sind die 
Státten des Sohnes 
des Re Tti«”). 

»Die Seelen des 
Ity«'*). 

» Ppybleibtschön«"). 


*) Mar., Mast. S. 198, 248/9. 
6) Mar., Mast. S. 283/4 u. 329. 
6%) Mar., Mast. S. 250. Düm., Res. I 3. 


LD. II 65. 


90 Lupwic Borcaarpr: Zur Geschichte der Pyramiden. (XXXII. Band. 


16a.(O~=x 4] | I A Mryr¢-mn-nfr. Die Pyramide: »Mryr< bleibt 


schön «'). 
<> » a » 
17. (oO: [ei A Mrnr¢-h¢-nfr. rete glänzt 
18. (OLU — A Nfrksrc-mn-cnh. » . »Nfrk3 re bleibt 
dis lebend «°). 


19. (oSI SA, Ih-iswt- Nbhrurc. , » »Glänzend sind 


die Stätten des 


Nb hrw re«*). 
20. (=A Hrp-Imny. , . ége “ons 
mny «°). 


21. (QS Rez) AIA Imnmi-ki-nfr. + Imnmäft ist hoch, 


indem er schön ist«®). 


22. hea Ave Hr -Wertsn. » » » Es glänzt Wert sna’). 
23. MHZ, Htp- Wsrtsn. » " »Es ruht Wsrtsn e"). 


Die hier gegebenen Übersetzungen zeigen gegen die früher allgemein üblich 
gewesenen") die Abweichung, dafs stets der Name des Erbauers, welcher bei 
jedem Namen voransteht, mit als Theil des Namens des Bauwerks aufgefafst 
ist. Dafs hierbei mit Ausnahme der unter Nr. 16 bis 18 und 21 aufgeführten 
Beispiele stets in der Lesung der Königsname an das Ende zu setzen ist, beruht 
darauf, dafs das Königsschild nur aus Ehrfurcht in der Inschrift vorgesetzt 
worden ist"). 

Während man den früheren Übersetzungen nur gekünstelt einen Sinn bei- 
legen konnte, ergiebt sich dieser bei den neu vorgeschlagenen wie von selbst. 
Die Pyramidennamen bezeichnen nämlich entweder 


1) Mar., Mast. 420, 456; Berl. Mus. Nr. 7764; LD. II 1149, 116a; Mar., Ab. I 2; Mar., 
cat. d’Ab. Nr. 529, 532. 
7) Mar., cat. d Ab. 529, 533. Berl. Mus. Nr. 7764, 7765. An der zuletzt genannten Stelle 


fehlerhatt: (OU) STA. 


5) Mar., cat. d Ab. 527; Mar., Ab. I 2. 

t4) Mar., cat. d’Ab. 605. Brussca, dict. geogr. S. 566. 

$) Proceedings 1891 S. 40. 

6) Prerrer, Rec. Inscr. Louvre II 108. 7) LD. II 134, 135. 

#) Perr, Illahun. Die drei zuletzt genannten Beispiele sind auch gleichzeitig die Namen 
der bei den Pyramiden liegenden Städte, was übrigens auch bei allen anderen wahrscheinlich ist. 

*) Esers übersetzt bereits den Namen der Hwfw-Pyramide richtig, s. BAEDEKER s, Unter- 
ägypten, 1. Aufl., S. 366. 

10) S. Erman, Ägypt. Gramm. § 69. Im nicht officiellen Sprachgebrauch wird wohl der Königs- 
name, trotzdem derselbe zum Gesammtnamen der Pyramide gehört, häufig fortgelassen worden 
sein, wie dies ja auch mit Götternamen bei den mit ihnen zusammengesetzten Personennamen 
geschah. Es hindert daher nichts, die alte Ableitung des Namens Memphis aus dem Namen der 
Pyramide des Ppy beizubehalten. Die von den Schriftstellern überlieferten Bedeutungen von Memphis 
sind natürlich nur späte Etymologien. 
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1. die Pyramide als Aufenthalt des Todten: wie »Die Glanzstätte d>s 
Zufw« oder 

2. den Todten selbst: wie »Die Seelen des Jty« oder 

3. eine Eigenschaft eines Grabgebäudes: wie »Rein sind die (Grab)stätten 
des Wsrkif«, »Es bleiben die (Grab)stätten des Kenwsr«, »Göttlich sind die 
(Grab)stätten des Mn kw Ars, »Schön sind die (Grab)stätten des Wnis«, »Dauernd 
sind die (Grab)stätten des Tti und »Glänzend sind die (Grab)stätten des Nb hru r’. 
und endlich 

4. eine Eigenschaft bezw. Thätigkeit des Verstorbenen: wie »Es glänzt 
Snfrw«, »Grofs ist Hef re«, »Göttlich ist Mnkvwre«, »Kühl ist Spss kif, »Es 
glänzt die Seele des Sthurc«, »Selig ist Nfrirkir¢«, »Göttlich sind die Seelen 
des Nfrfre«, »Schön ist ’Issi«, »Ppy bleibt schön«, »Mrnre glänzt schön«, 
» Nfr k? re bleibt lebend«, »Es herrscht Imny«, »Imnm hct ist hoch und schön (?)« 
»Es glänzt Wsrtsn« und »Es ruht Wsrtsn«. 

Um die Nothwendigkeit, den Königsnamen als Theil des Pyramidennamens 
anzusehen, noch weiter zu begründen, mögen hier folgende Punkte hervorgehoben 
werden: 

1. Trotz eifrigen Suchens ist es dem Verfasser, dem SETHE hierzu freund- 
schaftlichst seine umfangreichen A.R.-Collectaneen zur Verfügung stellte, nicht 
gelungen eine Stelle zu finden, an der ein Name einer Pyramide ohne einen 
Königsnamen vorkäme. Also liegt der Schlufs nahe, dafs der Name des Er- 
bauers stets ein integrirender Theil des Namens der Pyramide ist. 

2. Bei den zahlreichen aus dem a.R. überlieferten Namen von Ortlichkeiten 
und Gebäuden, welche mit Königsnamen zusammengesetzt sind, gehört der Königs- 
name auch grammatisch zu dem meist einen vollständigen Satz bildenden Orts- 
namen. Aus der grofsen Anzahl von Beispielen mögen hier nur zwei aufgeführt 
werden: 


GIER Nfr wdwt Sshwr€ Das Dorf: "Schön sind die Befehle des 
Sshw re«'), 
(ot plate _ 4,02 HC wrr Sshure Das Haus: "Es glänzt die Krone 
des Sihwr«’), 
Was fur die Namen beliebiger Ortlichkeiten gilt, diirfte also ebenso auch 
auf die Pyramidennamen Anwendung finden. 
3. Die Gebäudenamen des m. und n.R. sind vielfach nach demselben Schema 
wie die oben aufgeführten Pyramidennamen zusammengesetzt, es mag genügen an 
einige derselben zu erinnern, wie z. B.: 


— ew 2 SE soka B Pe E 
| © (4 — N A | us... iN ae ÜK fl Der Tempel: »Es lebt Jan m het 


im Hause des Sbk von Sdt«°). 


1) Mar., Mast. S. 353. 2) Mar., Mast. 204/5. 3) LD. Il 138e. 
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2 SET) N Der Tempel: »Wsr mestre Mr 


Imn im Hause des ’Imn«'). 


JE COMM? ah) CGI = i N Der Tempel: »ÆCamssiw hq in im Hause des 


Ptk). ). 

Im n.R. wurde jedoch in der officiellen Titulatur der Tempel streng ge- 
schieden, welcher von den verschiedenen Namen des Königs in dem Tempel- 
namen vorkommen durfte*), wihrend man es damit im a.R. nicht so genau 
nahm, wie die Beispiele 12, 12a, 14, 14a, 16 und 16a oben darthun. Die 
Analogie der n.R.-Namen zeigt aber jedenfalls auch die Richtigkeit der oben 
gegebenen Übertragungen.. 

Nachdem wir uns so über den Bau der Pyramidennamen klar geworden 
sind, wollen wir die Stellen, an welchen die Hr-Pyramide des Mnkiwrt vor- 
kommen soll, näher betrachten. An allen drei Stellen‘), von denen zwei Pa- 
rallelstellen sind; steht nur =. A ohne voraufgehenden Königsnamen. Nach 


dem vorher Gesagten, dafs der Name des Erbauers stets integrirender Theil des 
Pyramidennamens ist, kénnen also die betreffenden Stellen keinen Pyramiden- 
nainen enthalten; das Wort ea mufs vielmehr eine andere Bedeutung haben. 
Nach Vergleichung der Stellen könnte es vielleicht etwas wie »das obere Land«, 
»(las Hochland« bedeuten‘) und das Determinativ der Pyramide®) hier nur er- 
halten haben, weil es den Ort bezeichnet, auf dem die Pyramiden erbaut wurden. 
Es könnte mit dem bekannten Wort ER — w~ , das gleiche Bedeutung (etwa 
»Hochland der Nekropole«) hat, zusammenhingen. 

Eine gute Belegstelle für das Letztere befindet sich in der Erzählung von 
Grabbau in der Geschichte des S? nt, wo vorkommen A U NE “2 2 


a man | = 
va) mrw kst ntiw hr hrt »die Baumeister, scene cal auf dem Nekro- 


= 
polenplateau waren«. 

Die beiden fraglichen Stellen sind nach meiner Auffassung ungefähr folgender- 
ınalsen zu erklären: 

LD. II 375 aus dem Grabe (No. 90) des Döhn: »Er men Mnkswr< [hat mir 
bauen lassen] dieses Grab ............ 7 f fee pen 2 °) wtr gs hr 


»Weg an der Seite des oberen Plateaus«, folgt weitere Beschreibung des Baues 
und der Ausstattung des Grabes. Hierbei wird auch in einem mir unklaren 
Zusammenhange die Pyramide »Göttlich ist Mn kwra erwähnt. 
In der umstrittenen Stelle scheint es sich um eine Angabe der Lage des 
1) Harr. l 10, 3. 2) ib. 45, 3. 3) S. Erman, Ägypt. S. 386. 


*) LD. I] 376 Zeilel, 43c Zeile7 und 43d Zeile 7. 
5) Vergil. Bruascu, Dict. geogr. S. 522 und Wörterb. Suppl. S. 830/31. 


§) Etwa wie A edie Stadt bei der Pyramide« auch das Determinativ der Pyramide 
ÉS b 


hat ohne eine solche selbst zu bezeichnen. 
7) P.3022 Z. 303. 8) Nach der Originalzeichnung verglichen. 
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Grabes zu handeln. Grab 909 liegt am Rande des oberen Plateaus auf dem 
die Jritte Pyramide erbaut ist. 

LD. II 43c und d aus dem Grabe des Wrhww: Derselbe nennt sich unter 
Anderem St Da A mr gs imi wrt hr » Vorsteher der rechten 
(westlichen)*) Seite des Plateaus«, ist also Chef des auf der Westseite des Nils 
gelegenen mit Pyramiden bebauten Gebirges. 

Nachdem sich so bei näherem Zusehen die zweite Pyramide des Mn kw rc) 
in Nichts verflüchtigt hat, -bleibt uns nur die eine in Gizeh, die den Namen 
führt »Göttlich ist Mnkswre«, und welche auch die alten Schriftsteller als vom 
Mykerinos erbaut bezeichnen und bei der auch die Gräber der Grofsen aus der 
Zeit des Mnkiwre*) liegen. 

PETRIE nimmt an, dafs die inschriftlich also nicht nachweisbare zweite 
Pyramide des Mnkswr€ in Abu Roasch gelegen habe, weil er dort einen Statuen- 


í GG 


2 . e os (O AA . 
rest mit Spuren eines Königsnamens A Ey gefunden hat. Mit demselben 


Recht hatte er eine dritte Py "Ger" des Mn kiwr¢ in Daschur finden können, da 
Perrine dort‘) einen Königsring 7 Ait at u) gefunden hat, der, worauf mich SETHE auf- 


merksam macht, wohl nur da Den von (ort | Nb kw re sein kann. 


Man wird also schon für die Pyramide in Abu Roasch*) einen anderen 
König suchen miissen, vielleicht CE Mnk3r€ oder einen anderen, der 
uns bisher noch gar nicht bekannt geworden ist. Als Pyramide des Mn kw rc 
aber ist einzig und allein die dritte Pyramide von Gizeh anzusehen. 

Über die Baugeschichte derselben, welche ich in dem vierten Aufsatz dieser 
Folge behandelt hatte, habe ich meine Ansicht bisher noch nicht ändern können, 
zumal da sachliche Gründe gegen dieselbe noch nicht vorgebracht sind. 


1) S. LD.1 14. 

2) Das o ist ergänzt, Lepsius hat fälschlich in der Lücke >, was keinen Sinn giebt. 

3) S. Brussca, Dict. geogr. S.26 und 1522, sowie die Beischriften zu Schiffsdarstellungen 
Mar., Mast. S. 344 und öfter. 

4 Warum Perrie (Hist. S. 58) Bedenken trägt, die in London befindliche Mumie aus der 
dritten Pyramide für die des Mnkswre zu halten, ist mir unklar. Legitimationspapiere hat die 
Mumie zwar nicht bei sich, da sie aber mit dem Sarge zusammen in der Pyramide des Mn kw re 
gefunden, auch nicht bekannt ist, dafs irgend wer anderes in dieser Pyranıide begraben worden ist, 
wir auch ferner aus der Art der Balsamirung gar keinen Schlufs auf eine etwa anzunehinende andere 
Zeitperiode zu ziehen im Stande sind, so muls ich bis zur Erbringung des Gegenbeweises die 
Londoner Mumie für die echte des Mnkzwrc halten. Mit demselben Rechte könnte man auch die 
Echtheit der Leichentheile des Ppy und Mr nrc anzweifeln. 

‘) Perrina -Vyse, Operations III (nördl. Ziegelpyr. v. Daschur). 

6) Perrie (Pyramids S. 141) hat in dieser Pyramide auch ein Stück eines Steinsarges in 
Mumienform(?) gefunden. Solche Särge sind aus dem a. R. bisher nicht bekannt geworden.. Vielleicht 
handelt es sich hier auch wieder um eine Erneuerung eines a. R.-Königssarges in der Spatzeit. 
wie das für den Holzsarg des Mn kiw re bereits nachgewiesen ist. Zu letzterem Sarge möchte 
ich. noch bemerken, dafs zu den von Serue ausgeführten philologischen Gründen noch solche 
hinzukommen, welche auf constructiven Eigenthümlichkeiten des Sarges beruhen. Eine eingehende 
Besichtigung hat ergeben, dafs der Sarg nicht vor dem Ende des n. R. hergestellt worden ist. 
Ich hoffe gelegentlich hierauf ausführlich zurückkommen zu können. 


Zeitschr. f. Ägypt. Spr., XXXII. Band. 1894. 13 
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VII. 
Zur Baugeschichte der Knickpyramide bei Daschur. 


Für baugeschichtliche Zwecke verwendbare Angaben über die Knickpyramide 
bei Daschur finden sich bei Perrine, Operations etc., vol. III S. 65 ff., woselbst 
das Äufsere und Innere der Pyramide ziemlich genau beschrieben wird, bei 
MARIETTE, Mastabas S.575—579 und bei Prrrır, Pyramids, S.144ff. und Blatt11, 
wo besonders Einzelheiten der Anordnung des Eingangs mit grofser Genauigkeit 
wiedergegeben sind. 

Leider ist dies Material nicht ausreichend, um uns über alle Probleme, 
welche bei dieser Pyramide noch zu lösen sind, Aufschluss zu geben. Welche 
Bewandtnifs es mit den beiden Eingängen, dem nördlichen und westlichen‘) 
hat, wie die beiden ursprünglich nicht untereinander zusammenhängenden’) 
Grabkammern zu erklären sind, für welchen König die Pyramide erbaut war, 
und ähnliche Fragen Befund des nördl. Eingangs der Knickpyr. b. Daschur (Verticalschnitt). 


harren noch ihrer Be- 7 / 


antwortung. Hier will 
ich nur auf einige Yi 
Punkte hinweisen, 
welche geeignet sind, 
darzuthun, dafs auch 
bei dieser Pyramide, 
wie bei so mancher Y 
anderen, in der Spät- ms ooe : s ‘ Fa 
zeit Wiederherstel- 


lungsarbeiten*) vorge- Y 9 
nommen worden sind. Yy rN 
Betrachten wir : a 
den in der Nordseite 
gelegenen Eingang Yj 
der Pyramide. Der- #7 
selbe ist, wie ihn Ursprünglicher Steinverschlufs. Späterer Holzverschlufs. 


PETRIE") aufgenommen hat, hierneben im Verticalschnitt dargestellt. Es zeigt 
sich uns hier rund 35cm von der schrägen Aufsenfläche nach innen zu, dicht 


') Nach Perrine a. a, O. S. 67 scheint es, als ob der westliche Eingang zwar von aulsen 
sichtbar, aber noch geschlossen sei. Vergl. dazu Mar., Mast. S. 578. 

2) S. Perrine a.a.O. S.68, wo es von dem unregelmäfsigen Verbindungsgang zwischen den 
beiden Kammern heifst: The masonry was found to have been cut through, in order to connect 
the apartment with a horizontal passage etc. 

®) Vielleicht deutet auch auf solche Wiederherstellungsarbeiten die folgende Stelle hin, in 
der es von den zerbrochenen Steinen der Kammerwände heilst: »most of the faulty places have 
been covered over with plaster.s (PERRING-Vyse a. a. 0. S. 68. Vergl. auch Mar., Mast. S. 576.) 

*) Pyramids Blatt 11. 
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unter der Decke des Ganges in jeder der beiden Seitenwände ein rundliches 
Loch, welches PETRIE mit Recht mit einem an jener Stelle einst befindlichen 
steinernen Verschlufs des Eingangs in Verbindung bringt. Gleich dahinter be- 
findet sich an der einen Seite in der Decke ein rundes Zapfenloch, in dem. wie 
Perre gleichfalls richtig sah, einst der obere Zapfen einer hölzernen Thür ging, 
für welche auch, um beim Aufschlagen den nöthigen Spielraum zu gewähren, 
ein Stück der schrägen Decke horizontal ausgeschnitten ist. 

Der Fufsboden des Ganges ist auf rund 5 m Länge, von aufsen ab ge- 
rechnet, zerstört. 

Wollte man annehmen, dafs dieser ganze Befund ein und derselben Bau- 
periode entstamme, so stände man vor der unerklärlichen. Thatsache, dafs 
hier zwei völlig ungleichwerthige Verschlüsse dicht hinter einander angebracht 
worden wären, — hinter dem schweren Steinverschlufs eine leichte Holzthür. 
Diese dichte Aufeinanderfolge glaube ich vielmehr als ein Zeichen daftr auf- 
fassen zu müssen, dafs auch hier wieder nach Beraubung des Grabes eine Wieder- 
herstellung erfolgt ist. Mir scheint der Befund folgendes zu bezeugen: 

Die Pyramide war zuerst d. h. nach Beisetzung des in ihr bestatteten 
Königs durch einen mit der äufseren, geneigten Fläche bündig liegenden Stein- 
verschlufs geschlossen. In der Abbildung links unten ist eine Möglichkeit dieses 
Verschlusses im Schnitt zur Darstellung gekommen und zwar abweichend von 
der Perrie’schen Annahme. Dieser vermuthet nämlich’), dafs das Steinthor 
sich um die Stelle A gedreht habe und giebt ihm aufserdem eine sehr fein 
erdachte, aber complicirte Form. Es würde sich jedoch bei diesen Annalımen 
oben unter dem Thürsturz bei geschlossenem Thore eine nach aufsen sich keil- 
formig verbreiternde Lücke zeigen, die die Aufmerksamkeit des Beschauers auf 
sich lenken und so die Absicht, den Eingang der Pyramide möglichst unsicht- 
bar zu machen, vereiteln mufste. Andererseits würde die geöffnete Thür nur 
einen niedrigen, 40 cm hohen Durchschlupf gestatten. 

Die in unserer Abbildung gegebene Lösung dagegen nimmt an, dafs der 
Deckstein oben gegen eine Metallstange (A) liegt. Von aufsen wäre diese Thür 
nur am Fugenschnitt erkenntlich. 

Es beansprucht jedoch diese abweichende Lösung nichts weiter zu sein als 
eine weitere Möglichkeit; der Steinverschlufs dieses Pyramideneingangs könnte 
noch ganz anders construirt gewesen sein, soviel ist nur sicher: irgend eine 
Steinthür war hier zuerst vorhanden. 

Ebenso sicher ist auch, dafs diese Steinthür den Angriffen von Grabräubern 
nicht genug Widerstand entgegensetzte, dafs sie zerstört wurde. Bei dem Ein- 
bruch ist wahrscheinlich ein Theil des Fufsbodens des Eingangs, da wo das 
Steinthor früher auflag, mit zerstört worden. Denn nur so ist es zu erklären, 
dafs die später hergestellte Holzthür vertical angebracht ist. Es mufs damals 
der Fufsboden des Eingangs der Pyramide nicht mehr schräg gewesen sein, 


1) Pyramids, Section 109 u. 126. 
13° 
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da man sonst die Thür am bequemsten senkrecht zur Gangrichtung eingesetzt 
hätte. Wann die Einsetzung der Holzthür') erfolgte, läfst sich nicht genau 
sagen, jedenfalls aber bestand zu jener Zeit der Steinverschlufs nicht mehr. 
Wir haben also in dieser Erneuerung des Verschlusses der Pyramide eine weitere 
Spur von Restaurationen zu sehen, welche in gréfserem oder geringerem Um- 
fange sich wohl noch an manchem der alten Königsgräber finden werden. 

Zu bemerken ist noch, dafs sich in der Nähe der Holzthür Inschriften’) 
befinden, von denen die eine’) den Namen eines Priesters des Ptah P? ir Pth, 
Sohnes des PnImn enthält. Name wie Schreibung deuten auf Spätzeit, also 
auf dieselbe Epoche, in welche ich die Restaurirungen der anderen Pyramiden 
glaubte setzen zu müssen. ‘In griechischer Zeit war die Pyramide jedenfalls 
zugänglich, wie eine Malerei im Innern zeigt‘). 

Soviel von der Knickpyramide bei Daschur. 


Bei dieser Gelegenheit mag es mir gestattet werden, über einige gegen 
meine Restaurirungstheorie vorgebrachte Bedenken’) mich noch kurz zu äufsern. 

Mit Freuden habe ich gesehen, dafs man mir hierin ohne Weiteres mehr 
zugiebt, als ich bei der Neuheit und einschneidenden Bedeutung der Theorie für 
die Auffassung (der ägyptischen Baugeschichte sogleich hatte erwarten dürfen. Ich 
darf mich daher der Hoffnung hingeben, dafs auch über diejenigen Punkte, über 
welche die Meinungen noch getheilt sind, eine Einigung sich wird erzielen lassen. 

Gehen wir noch einmal schnell die einzelnen restaurationsverdächtigen Pyra- 
miden durch: 

1. Uber die dritte Pyramide bei Gizeh ist im vorigen Aufsatz bereits ge- 
handelt. 

2. Von der Stufenpyramide bei Sakkara wird zugegeben, dafs »alteration 
has been made... in the many passages of the step-pyramid«°). 


') Vergl. oben Aufsatz II Abschnitt 3 Anm. 2 (AZ. 1892 S. 91). 

PERRING-Vyse, Operations III S.76 u. Taf. II Fig. 4,5 u. Mar., Mast. S. 576. 

Die zweite ist mir unverständlich. 

Petrie, Pyramids, Sect. 108 sa curious Greek drawing, of a beast of the pug -dog types. 
PETRIE, history S. 58 ff. 

Einen nebensächlichen Beweis fiir das Alter der hier befindlichen, mit Fayencekacheln 


*) 
*) 
‘) 
*) 
8) 


bekleideten Kammern, die Schreibung =) anstatt _» (a. R.) auf einer der Kacheln, sucht PETRIE 


(History S. 31 u. 53) unter Hinweis auf eime Inschrift mit dem Namen des Sn/rw zu entkräften. 
Die fragliche Inschrift scheint jedoch selbst nicht a. R. zu sein, wenigstens läfst die Schreibweise 


des Namens 6 i | anstatt 6 I Be %) 


— 


und die Trennung des Horusnamens durch das 


Ended Stand i a =| Vergl. Mar., mon. | æ> Hornsname darauf 
ek ene ee Se | div. Tat. 54e — des Wsrk: f | schlielsen. 
ms) 


WX Mi iti 
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3. Was die Pyramide von Illahun anlangt, so kann das Bedenken, die 
Herstellung des als erneuert angenommenen Granitzimmers wäre eine zu grofse 
Arbeit, nicht weiter hindern, die Reconstruction trotzdem anzuerkennen. Die 
Erbauung des sicher spáten Granitbaues unter der alten Grabkammer in der 
Stufenpyramide von Sakkara ist ein mindestens ebenso grofses Unternehmen. 
In letzterem Falle sehen wir nur den wahren Sachverhalt leichter, da der Um- 
bau noch unfertig vor uns liegt, während in Illahun eine fertige Restaurirung 
sich uns zeigt, die es schwer macht, Altes von Neuem zu scheiden. 

Für abgeschlossen kann jedoch die Frage wegen der Illahunpyramide noch 
nicht angesehen werden, da wir sicherlich noch nicht das ganze Innere der- 
selben kennen, wenigstens ist bisher noch kein Eingang gefunden worden, 
durch welchen der Sarg hätte hineingebracht werden können. 

4. Über die Pyramide von Hawara habe ich mich zwar nur gesprächs- 
weise Petre gegenüber geäufsert, da er jedoch in seiner Kritik auch darauf 
eingegangen ist, so müssen wir sie hier gleichfalls mit berücksichtigen. Bei 
dieser Pyramide fiel mir besonders auf, dafs innere Räume, wie das Vor- 
zimmer'), die südöstliche, die nordöstliche Kammer und der blinde Gang, mit 
geschichteten Steinen ohne Mörtel zum Theil ausgefüllt gefunden wurden. PETRIE 
meint, dies habe dazu gedient, Grabräuber abzulenken und zu ermüden. Mir 
scheint es vielmehr, dafs man in diesen Räumen das Material, welches bei 
dem bergmännischen Theil ‘der Restaurirungsarbeit gewonnen wurde, so gut 
es ging, unterbrachte. Man hatte dadurch doppelten Vortheil: man sparte die 
zum Herausschaffen der Steine erforderliche Arbeit und verschlofs unnütze Räume. 
In der Stufenpyramide bei Sakkara hat man auf diese Weise den alten schrägen 
Eingangsweg zugesetzt. 

Ferner ist verdächtig, dafs gerade an der Stelle, wo man den ursprüng- 
lichen Eingangsweg erwarten sollte, im Fufsboden des Vorzimmers eine regel- 
mälsig vertiefte, mit Steinmaterial ausgefüllte Stelle sich zeigt. Auch das Vor- 
kommen einer Holzthür ist ungewöhnlich’). 

Ich halte es daher nicht für ausgeschlossen, dafs wir auch hier ein restau- 
rirtes Königsgrab vor uns haben. Wie weit aber die Restaurirung sich dabei 
erstreckte, vermag ich nicht zu sagen, da meine Kenntnisse von Pyramiden 
des m. R. nur sehr geringe sind, und ich daher nicht angeben kann, welche 
Gänge schon zu der ursprünglichen Anlage gehören. 

Aufser den bisher berührten, auf bestimmte Pyramiden bezogenen Bedenken 
erhebt nun Petrie noch solche allgemeiner Natur. Da ist zuerst das Fehlen 
von Graffittis und Inschriften aus der Zeit der Wiederherstellung in den Pyra- 
miden. Abgesehen davon, dafs eine Inschrift, die nach der Orthographie zu 


!) Interessant wäre es, zu erfahren, ob etwa die Opfertafel der N/rw-Pth in diesem das 
Vorzimmer füllenden Steinmaterial gefunden wurde. 

7) S. den vorigen Aufsatz. In den Mastabas kommen Holzthüren als Verschlüsse der oberen, 
zugänglichen Cultkammern vor, aber nicht in den eigentlichen Grabkammern. 
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urtheilen der fraglichen Zeit angehört, sich in einer Pyramide findet’), scheint 
mir dieses Fehlen von Inschriften ganz erklärlich. Bescheidenheit war, wie 
Perre bemerkt, nicht eine Tugend der Ägypter, und daher kamen sie auch 
gar nicht auf den Gedanken, ihre Thaten, in diesem Falle die Wiederherstellung 
der Gräber der alten Könige, an ganz unzugänglichen Stellen, zu denen kein 
Mensch mehr Zutritt haben sollte, zu verewigen. Draufsen, an Orten, die Allen 
offen standen, werden sie möglicher Weise die Inschriften angebracht haben, die 
ihren Ruhm und ihre Pietät verkünden sollten. Und vielleicht ist in diesem 
Falle auch das nicht einmal geschehen, denn diese Ruhmredigkeit wäre gerade 
bei Pyramidenrestaurationen nicht von Vortheil gewesen, da derartige Inschriften 
die Aufmerksamkeit auf das wiederhergestellte Grab und die in ihm vermutbh- 
lich enthaltenen Schätze gelenkt haben würden. 

Ferner nimmt PETRIE aus dem Fehlen von späten Todtentempeln für die 
Pyramidenkönige einen indirecten Beweis gegen die Restaurationstheorie. Wenn 
schon im Allgemeinen ein argumentum a silentio in einer Wissenschaft, in der 


fast jeder Tag Neues und Unerwartetes bringt, kaum als beweiskräftig ange- 


sehen werden kann, so mufs man in dem vorliegenden Falle ganz besonders 
vorsichtig damit umgehen. Es wäre nämlich immerhin möglich, dafs sich be- 
reits Spuren dieser Todtentempel gefunden haben. Wo sollten denn die zahl- 
reichen Statuen von Pyramidenkönigen hergekommen sein, welche in den letzten 
Jahren aufgetaucht sind, ohne dafs der Fundort genauer bekannt wäre? Für 
Bildwerke aus dem a. R.’) darf man sie doch kaum halten. 

Es ist auch ferner gar nicht erforderlich, dafs die präsumirten Todten- 
tempel bei den Pyramiden erbaut worden sind, dieselben könnten ja zu einem 
Bau vereinigt, vielleicht in Memphis oder sonst wo gelegen haben. Es würde 
mich auch gar nicht wundern, wenn wir eines Tages zu der Einsicht kämen, 
dafs der Granittempel neben dem grofsen Sphinx, in dem die meiner Ansicht 
nach mit Recht für jung gehaltenen Statuen mit dem Namen des Hcfrc, sowie 
mehrere namenlose Statuen gefunden wurden, einer der von PETRIE gewünschten 
Todtentempel, vielleicht sogar ein mehreren Kénigen*) geweihter Tempel aus 
der Spätzeit wäre, oder doch wenigstens in der fraglichen Zeit noch benutzt 
worden wäre. 

Jedenfalls glaube ich nicht, dafs die vorgebrachten Bedenken von Gewicht 
sein können gegenüber den vielen nicht wegzuleugnenden Thatsachen, welche 
mich zwingen die Restaurirungstheorie anzunehmen. 


1) S. oben S.96. Man beachte die Stelle, an welcher die Inschrift steht. 

2) Perri hält auch das bekannte Relief des Mn kiw Hr für alt, vergl. indess die Miscelle S. 133. 

3) Es scheint mir nicht erwiesen, dafs die dort gefundenen Statuen alle den König Hfr 
darstellen. 
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Materialien zur Chronologie der alten Ágypter. 
(Chronologische Bestimmung der Regierungszeit der Ramessiden.) 
Von Dr. EDUARD MAHLER. 


Gelegentlich der Untersuchung über die Jahrformen bei den alten Agyptern 
hatte ich Veranlassung genommen, auch einige Fragen zu erörtern, die das 
Gebiet der historischen Chronologie berühren. Zuerst war es die Regierungs- 
epoche Königs Takelothis II. von Ägypten, der ich meine Aufinerksamkeit zu- 
wendete (s. Denkschriften der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, Jahrg. 1887); 
dann war es König Thutmosis I., dessen Regierungszeit ich chronologisch 
zu bestimmen suchte (Zeitschr. f. ägypt. Sprache 1889). Ich habe sodann eine 
Reihe weiterer Fragen in den Kreis meiner Betrachtungen gezogen und die 
Könige der 18., 19. und 20. manethon. Dynastie chronologisch näher zu er- 
gründen versucht. 

Die Resultate dieser Studien will ich hier vorzulegen mir erlauben, und 
ich glaube mit Ramses IL, dem mächtigsten Könige der 19. Dynastie, beginnen 
zu sollen. 

Es ist bereits an anderer Stelle erwähnt worden. (s. meinen Artikel über 
» Thutmosis III.a in Zeitschr. f. ägypt. Sprache 1889 und Note daselbst von Prof. 
Brusscn), dafs das astronomische Deckenbild im Ramesseum von dem Beginn 
einer Sothisperiode berichtet, welche im 30. Regierungsjahre Ramses’ II. gefeiert 
wurde. Es ist dies die Sothisperiode vom julian. 20. Juli des Jahres —1317 
= 1318 v.Chr., auf welchen Tag — wie gleichfalls schon hervorgehoben wurde 
— der 20. Mondtag fiel. Es miifste sonach das Jahr —1346 = 1347 v. Chr. 
das 1. Regierungsjahr Ramses’ II. sein. 

Dieses Rechnungsresultat findet eine überaus merkwürdige Bestätigung in 
einem hieratischen Papyrus zu Leyden, datirt aus dem 52. Regierungsjahre 
Ramses’ II. Wir lesen dort (I, 350, Rückseite col. III lin. 6): 

»Monat Mechir, Tag 16, in der Stadt Ramses’ II., 
»Tag der Neumondfeier«. 


Nun war: 1]. Thoyth des Siriusjahres = julian. 20. Juli 
1. Phaophi » » = >» 19. August 
1. Athyr » » = » 18. September 
1. Choiak » » = >» 18. October 
1. Tybi » » = » 17. November 
1. Mechir » » = » 17. December 


Es fiel also der 16. Mechir auf den 1. Januar und dauerte von Sonnen- 
aufgang des 1. Januar bis Sonnenaufgang des 2. Januar. Soll aber das Jahr 


www.egyptologyarchive.com 


100 Dr. Epcarp Mauer: Materialien zur Chronologie der alten Ägypter. (XXXII. Band. 


1347 v.Chr. das 1. Regierungsjahr Ramses’ II. gewesen sein, dann mulste sein 
92. Regierungsjahr in das Jahr 1297/96 v. Chr. fallen, und es miifste sonach 
am 1. Januar des Jahres 1296 v. Chr oder in der Nacht vom 1. Januar auf den 
2. Januar dieses Jahres der Neumond stattgefunden haben. 

Die Rechnung zeigt, dafs in der That in der Nacht vom 1. auf den 
2. Januar des Jahres —1295 = 1296 v. Chr. der Neumond eintraf. Seine näheren 
Angaben sind: 


h m . es . 
1995 = 1296 v.Chr. Januar 1, 23° 46” mittl. bürg. Greenw. Zeit 


Mechir 16, 1° 46” nach Mitternacht, Memphiser Zeit. 


Mit Rücksicht auf die schon einmal für die Regierungsepoche Ramses’ II. 
angedeutete Übereinstimmung zwischen Bericht und Rechnung, derzufolge am 
20. Juli des Jahres —1317 = 1318 v.Chr., am Tage des heliakischen Auf- 
ganges des Sirius, das Alter des Mondes dem 20. Mondtag entsprach, dürfen 
wir die Bestätigung, welche neuerdings die Denkmälerberichte durch die Rech- 
nung finden, nicht als Zufall ansehen, sondern müssen mit Nothwendigkeit 
erkennen, dafs Ramses II. im Jahre 1347 zur Regierung gekommen 
und sonach von 1347 v. Chr. bis 1280 v. Chr. regiert hat. 

Damit haben wir aber einen wichtigen Anhaltspunkt zur chronologischen 
Bestimmung der 19. Dynastie gewonnen. Es steht uns aber noch ein weiteres, 
überaus wichtiges Material zu Gebote. Wir wissen nämlich, dafs der 26. Pachon 
der inschriftlich bekundete Krönungstag Ramses’ III. ist. Es ist nun 
klar, dafs wir diesen Tag gemäfs dem bei den Pharaonen geübten Brauche mit 
einem Frühlingsneumonde d. i. mit einem dem Frühjahrsaequinoctium zunächst 
liegenden Neumonde zusammenfallen lassen müssen. Zwischen 1250 v. Chr. 
und 1200 v. Chr., innerhalb welcher Zeit wir mit gröfster Wahrscheinlichkeit 
den Regierungsantritt Ramses’ III. setzen können, fiel das Frühjahrsaequinoctium 
auf den 1. oder 2. April des julian. Kalenders; wir haben daher folgende 
Neumonde in Betracht zu ziehen und diese rücksichtlich des 26. Pachon zu 
vergleichen. 

Julianisches Datum der Frühjahrsneumonde. 
—1250 IV rs IV 181 —1240 IV 211-1235 IV 26] —1230 IV 2] —1225 IV 6] —1220 IV 11/—1215 IV 155 —1210 TV 211—1205 IV 5 
—1249 IV 21-1244 IV 6[-1238 IV 111-1284 IV 15] 1229 IV 211-1294 IV 24]—1219 111 a1 —1214 1V 5] —1209 IV 10|—1204 IV 14 
—1248 IV 201-1243 IV 241 —1238 IV 11-1233 IV 651-1228 IV 9|—1223 IV 14]—1218 IV 1%—1213 IV 24] —1206 III 29 —1203 IV 3 
—1247 IV 10-1242 IV 14] —1237 IV 191-1232 1V 23] —1227 11 281-1222 ıv 31217 IV 8—1212 IV 12] 1907 1V 16 —1202 IV 22 
—1246 III 30—1241 IV 81—12361V 71-1281 1V 12] 1296 IV 17/—1221 IV 22]—1216 IV na IV 2] 1206 IV ia IV 11 

Der 26. Pachon des festen Siriusjahres fiel aber im Gemeinjahre auf 
den 11. April des julianischen Kalenders und im Schaltjahre auf den 10. April, 
und da das Jahr —1201 = 1202 v. Chr. keineswegs das 1. Regierungsjahr 
Ramses III. gewesen sein konnte, weil damals bereits Ramses VI. regiert hatte 
(s. weiter unten S. 6 Zeile 7 und auch Bruescn’s Inschriften 91—92), so bliebe 
unter der Annahme, dafs der genannte 26. Pachon unter König Ramses III. sich 
auf das feste Normaljahr beziehe, nur die eine Möglichkeit übrig, dafs der 
Krönungstag Ramses’ III. auf den 11. April des Jahres —1239 = 1240 v. Chr. fiele. 
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Legen wir dem 26. Pachon den ägyptischen Wandelkalender zu Grunde, 
so findet sich zunächst: 


Julianisches Datum des 26. Pachon im ägyptischen beweglichen Kalender. 


—1230 111191225 111 18] —1220 III 16—1215 111 15[— 1210 111 14—1205 11 13 
—1239 21-1234 20-1229 19-124 17/—1219 16—124 15]—1209 14-124 12 
—1238 21-1283 20]—1228 18-128 17/1218  16—1213 -15}—1208 13-1203 12 
137 21-1232 1]-127 18-122 17|-ı127 16-1212 11-1907 13—122 12 
136 — 20—1231 — 19(—1226 18—121 17[—1216 15-1211 14|—1206 18-1201 12 


1250 1124 —1245 11 3] 1240 11 21'—1235 III 20 
_1249 A-24 2 
148 23-143 2 
107 3 2 
146 B3-M 2 


Fügen wir zu den obigen Neumondsdaten noch die folgenden hinzu: 


—1240 III 23, —1237 IH 21, —1226 11118, —1215 III 17, 
—1212 III 14, —1204 III 15, —1201 IM 13), 


so sehen wir, dafs nur die Neumonde: 
—1237 III 21, —1226 III 18, —1212 III 14 


auf den 26. Pachon des Wandelkalenders tielen. Von diesen ist aber — 1212 III 14 
sofort zu verwerfen, weil dessen Neumond nicht der dem Frihlingsaequinoctium 
zunächstliegende ist; dem entspricht besser der Neumond vom 12. April. 
Aus gleichem Grunde ist auch das Datum —1226 II 18 zu verwerfen. Es 
bleibt somit unter der Annahme eines beweglichen Kalenders nur das Datum 
— 1237 III 21. 
Welches der so gefundenen Krönungsdaten: 
—1239 IV 11 — 1237 II 21 


hat grôfsere Berechtigung? 

Ich für meine Person würde mich sofort für das Datum —1239 IV 11 
entschliefsen, denn ich halte es für höchst unwahrscheinlich, dafs die Könige 
die an ihren Namen geknüpften Feste, wie es z. B. das Fest der Thronbe- 
steigung und das Krönungsfest ist, mit dem Wandelkalender in Verbindung 
gebracht hätten. Nach den gemachten Erfahrungen ist es vielmehr in hohem 
Grade wahrscheinlich, dafs sie vei derlei Festlichkeiten und Datirungen immer 
nach dem festen Siriusjahr gerechnet haben. 

Doch wollen wir nicht unsere individuelle Anschauung allein schon als 
mafsgebend hinstellen, sondern wieder die Rechnung reden lassen. 

Nach einem Berichte der Denkmäler (s. Brucscn’s kalend. Inschriften 
S. 302) soll im 22. Regierungsjahre Königs Ramses’ III. der 26. Pachon 
des Wandeljahres zum ersten Male zugleich der 26. Mondtag ge- 
wesen sein. 

Dann mufs offenbar auf den 1. Pachon (Wandelkalender) des 22. Re- 
gierungsjahres ein 1. Mondtag gefallen sein. 

Legen wir nun dem obigen Krénungsdatum gleichfalls das bewegliche Jahr zu 
Grunde und nehmen daher das Jahr —1237 als das 1. Regierungsjahr Ramses III. 


ı) Für die übrigen Jahre ist es nicht nôthig, die März-Neumonde zu berechnen, weil man 
schon aus den April-Neumonden ersehen kann, dafs deren Datum keineswegs auf den 26. Pachon 
des Wandelkalenders fallen kann. 
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an, so müfste der 1. Pachon des Jahres —1216 d.i. (s. S. 3) der 19. Februar 
des Jahres —1216 ein Neumondstag gewesen sein. 
Hier zeigt aber die Rechnung folgende Neumondsdaten: 


—1216 1 28, —1216 II 27, —1216 III 27. 


d. h. im Jahre —1216 traf der 1. Pachon des Wandeljahres nicht auf den 
ersten, sondern auf den 23. Mondtag. 

Legen wir dagegen dem Krénungsdatum Ramses’ III. das feste Jahr, das 
sogenannte Normaljalır, zu Grunde und nehmen sonach das Jahr —1239 als 
das erste Regierungsjahr an, dann fiel das 22. Regierungsjahr in das Jahr — 1218. 
Der 26. Pachon fiel in diesem Jahre auf den 16. März julian. und daher der 
1. Pachon auf den 19. Februar julian. Nun giebt die Rechnung folgendes 
Neumondsdatum: 


— 1218 Februar 18, 21" 5074 mittl. bürg. Greenw. Zeit 
d. i. Mitternacht Memphiser Zeit. 


Der erste Mondtag war also von Abend des 18. Februar bis Abend des 
19. Februar; der 19. Februar des Jahres —1218 war also = 1. Mondtag = 
1. Pachon. | 

Es war daher in der That im Jahre —1218 = 1219 v. Chr. der 26. Pachon 
des Wandelkalenders zugleich der 26. Mondtag, und wir sind daher gewils zu 
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der Annahme berechtigt: 


"Das Jahr —1239=1240 v.Chr. war das 1. Regierungsjahr 
»Ramses III. a 
Nun bleibt noch eine weitere Frage zu lösen übrig. Es wird nämlich an 
anderer Stelle auch der 1. Tybi als Krönungstag Ramses’ III. erwähnt. Dies 
hat Beremann (s. Zeitschr. für ägypt. Sprache 1880 S. 53) zu der Annahme ver- 
anlafst, das Fest des 26. Pachon als die Feier des Jahrestages der Thronbe- 
steigung, das Fest des 1. Tybi als die Feier des Jahrestages der Krönung 
Ramses’ III. zu bestimmen. Da könnte man also die Frage aufwerfen, ob nicht 
etwa mit diesem Datum (1. Tybi) eine Jahresepoche (Winterwende?) in Ver- 
bindung stehe. Die Winterwende fiel aber zwischen 1300 und 1200 v. Chr. 
auf den 31. December oder 1. Januar julian., während der 1. Tybi des festen 
Sothisjahres auf den 17. November traf. Der 1. Tybi des Wandelkalenders traf 
auf ein noch viel früheres Datum des julianischen Kalenders, denn es war: 


Julianisches Datum des 1.Tybi im ägyptischen beweglichen Kalender. 


—1300 IX 12!) — 12% IX 9|—1280 IX 7|—1270 IX 4|—1260 IX 2/—1250 X 30)—1240 X 28|—1230 X 25|—1220 X 23/—1210 X 2 


—1299 11/—1289 9| —1279 6 | —1269 4 |—1259 11—1249 301-1239  27/—1229 25|—1219 22/—1209 20 
—1298  111—1288 91—1278 6 | —1268 4 1—1258 11—1248 301-138 27-1228  251—1218 22|--1208 20 
—1297  11|—1287 81—1277 6 | —1267 8 | —1257 11—1247  291—1237  27/O1227 241-1217  23/—M127 19 
—1296 11/—1286 81—1276 6 | —1266 3 }—1256 11—1246  291—1236 27/—1226  241—1218 22,—1206 19 
—1295 10!—1285 81—1175 5 | —1265 8/—1255 X 31/—1245 29—1235 26/—1225  24]—1215 21/—1205 19 
—124 10/—1284 8 | —1274 5 | —1264 3]—1254 31/—1244  291—1234 26/—1224 2|/—1214 21/—1204 19 
—1293 10] —1283 71—1273 5 | —1263 21—1253  311—1243  281—1233 261-1223 23/—1213 21/—1203 18 
—1292  10|—1282 7 | —1272 5 | —1262 2/—1252 31-142 238-182 238-122  231—1212 21/—1202 18 
—1291 9i —1281 7) —1271 4 —1261 21—1251 281—1231 3121 23)/—1211  20/—1201 18 


oo 


www.egyptologyarchive.com 


1894.] Dr. Epuarp MAHLER: Materialien zur Chronologie der alten Ägypter. 103 


Dagegen ist es möglich, den 1.Tybi des festen Sothisjahres mit einer anderen 
Himmelserscheinung in Verbindung zu bringen, welche auch den alten Griechen, 
den späteren Schülern der alten Ägypter, als Jahresepoche gedient’ hatte. Es 
ist dies »der Frühuntergang der Pleiaden«, welche für die Breiten Ägyptens 
um die Zeit des 17. November julian. = 1. Tybi des Sothisjahres stattfand. Mit 
diesem Tage begann bei den alten Griechen die »Saatzeit«, und mit dem 1. Tybi 
des festen Normaljahres begann auch bei den alten Ägyptern eine neue Jahres- 
zeit, und zwar gleichfalls die »Saatzeit«. Mit dieser Epoche liefse sich also 
das Fest des 1. Tybi, das Krönungsfest des Horus, des Sohnes des Re‘, ver- 
binden. | 

Dann fiele es aber auch nicht schwer, die folgende Frage zu lösen: Bere- 
MANN fragt nämlich: »liegt hier eine zufällige Coincidenz in dem identischen 
Datum der beiden Krönungstage (1. Tybi = Krönungstag des Horus und 1. Tybi 
— Krönungstag Ramses’ III.) vor, oder fand die Krönung der Pharaonen regel- 
mälsig am 1. Tybi statt?« 

Ich glaube, es war dies jedenfalls nur eine zufällige Coincidenz, die aber 
durch folgende Betrachtung begründet sein dürfte. Wir wissen — und es ist 
dies schon wiederholt hervorgehoben worden — dafs alle ägyptischen Könige 
zwei Krönungstage feierten; der eine war der Tag der wirklichen Thron- 
besteigung, der andere der Tag des dem Frühjahrsaequinoctium zunächst lie- 
genden Neumondes. Ist aber zufälligerweise der Fall eingetreten, dafs der Tag 
der Thronbesteigung zugleich auf den Frühlingsneumond traf — und bei Ram- 
ses III. mag dies der Fall gewesen sein — so hätte dieser König ganz ent- 
gegen der sonst üblichen Gepflogenheit nur ein Krönungsfest gefeiert. Da es 
aber nicht gut möglich ist, mit der Inthronisation als weltlicher König zugleich 
jene vorzunehmen, welche ihn zum Vertreter des Re‘ auf Erden machte, so mufste 
letztere in einem solchen Ausnahmsfalle verschoben werden. Bis zum Frühlings- 
neumonde des nächsten Jahres konnte damit nicht gewartet werden, und so 
wurde dieses Krönungsfest, welches den König als einen Vertreter des Sonnen- 
gottes Re‘ auf Erden, also als einen Sohn des Re‘, weihen sollte, auf jenen Tag ver- 
schoben, an dem auch Horus, ebenfalls ein Sohn des Re‘, sein Krönungstfest feierte. 
Wir dürfen aber die Untersuchung noch nicht für beendet erachten, bevor wir 
nicht die oben hingeworfene These bezüglich der Regierungszeit Ramses’ VI. 
einer näheren Erörterung unterzogen und die Gründe dargelegt haben, welche 
uns veranlassen, das Jahr 1200 v. Chr. seiner Regierungszeit zuzuschreiben. 

In den Stundentafeln im Grabe Königs Ramses VI. findet sich in der 
Rubrik des Monats Phaophi für den ersten Tag dieses Monats der heliakische 
Aufgang der Sothis verzeichnet. Wenn auch den Stundentafeln das Regierungs- 
jahr Ramses’ VI. nicht beigefügt ist und wir aus der blofsen Angabe eines an 
ein Monatsdatum geknüpften heliakischen Siriusaufganges bei den Breiten- 
verhältnissen Ägyptens aufser Stande sind, die Regierungszeit des Königs chrono- 
logisch zu fixiren, so sind wir auf Grund einer solchen Angabe doch in der 

14" 
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Lage, die Regierungsepoche wenigstens annähernd zu ermitteln. Nachdem im 
Jahre 1318 v. Chr. der Beginn einer Sothisperiode gefeiert wurde und daher 
im Jahre 1318 v.Chr. der heliakische Aufgang des Sirius auf den 1. Thoyth 
traf, so können wir wohl annehmen, dafs unter der gleichen Breite 4 X 30 
= 120 Jahre nachher das Sothisgestirn am 1. Phaophi heliakisch aufgegangen 
ist, und wir begehen somit gewifs keinen Fehler, wenn wir unter solchen 
Umständen das Jahr 1200 v. Chr. der Regierung des Königs Ramses VI. zutheilen. 


Etwas vollkommener ist die Angabe, welche uns von einem heliakischen 
Siriusaufgange unter der Regierung Amenophis’ I., des zweiten Königs der 
18. manethonischen Dynastie, berichtet. Der betreffende Text hat uns nämlich 
nicht nur das Monatsdatum des beweglichen Kalenders erhalten, auf welches 
dieser Sothisaufgang traf, sondern auch das Regierungsjahr Amenophis’ I. 
Durch vollkommen sichere Lesung des Königsnamens ist uns die Nachricht ver- 
bürgt, dafs am 9. Epiphi des Jahres 9 Königs Amenophis I. das Sothisgestirn 
heliakisch aufging. 

In seiner Abhandlung »Über die Länge des Siriusjahres und der Sothis- 
periode« (Sitzungsberichte der Kaiserl. Akad. d. Wissensch., Wien, XC. Bd.) giebt 
OproLzer die allgemeine Lösung der Aufgabe, zu der Angabe des Jahrestages 
für den heliakischen Aufgang des Sirius das zugehörige julianische Jahr zu finden. 

Bezeichnet nämlich y den ägyptischen Jahrestag, so dafs für den 1. Thoyth 
y = 1, für den 2. Thoyth y = 2, für den 3. Thoyth y=3...ist; geben wir ferner 
den einzelnen seit 2776 v.Chr. stattgehabten Sothisperioden Ordnungszahlen und 
bezeichnen diese im Allgemeinen mit k, so dafs die im Jahre 2776 v. Chr. be- 
ginnende Sothisperiode die Ordnungszahl k=1, die im Jahre 1318 v. Chr. be- 
ginnende die Ordnungszahl k=2... hat, so geben die beiden Gleichungen: 

z = y + 365 k — 1096 
| x = 3.9836 z — 0.0000 1308 2? — 0.00000000261 2" 
jenen Werth von x, der, zu +139 algebraisch addirt, die verlangte julianische 
Jahreszahl für den betreffenden heliakischen Siriusaufgang giebt. 
Nun ist hier: 
y= 309, k=1 
daher z= 309 + 365 — 1096 = 674 — 1096 = — 422 
und sonach x= — 3.9836 x 422 | 
— 0.00001308 x 422? 
+ 0.00000000261 x 422° 
Es ist aber: 422°? — 178084, 422° 75151448 
und somit: x= — 1681.0792 
— 2.3293 
+ 0.1961 


d.h. z=— 1683.2124 
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— 1683 + 139 = — 1544 ist daher das julianische Jahr, in welchem für den 
30. Parallel das Sothisgestirn zum ersten Male am 9. Epiphi des ägyptischen 
beweglichen Kalenders heliakisch aufging. 

Wir können sonach das Jahr —1544 =1545 v. Chr. als das 9. Regierungs- 
jahr des Königs Amenophis I. bezeichnen und mit aller Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, König Amenophis I. habe im Jahre —1552 d. i. 1553 v. Chr. 
den Thron bestiegen. 


Wir haben auf diese Weise auf dem Wege rein rechnerischer Deduction eine 
Reihe von Resultaten erhalten, welche es uns ermöglichen dürften, einen nicht 
unbedeutenden Theil der altägyptischen Geschichte chronologisch festzulegen. 
Insbesondere gilt dies von der 18., 19. und 20. mancthonischen Dynastie, für 
die wir jetzt auf Grund der gefundenen Daten genügende Anknüpfungspunkte 
besitzen, um die Chronologie dieser ganzen Epoche richtig erfassen zu können. 

Vergleichen wir einmal die Ergebnisse unserer Rechnung mit den Forschungs- 
resultaten der altägyptischen Denkmalsinschriften, so sehen wir folgendes: 

Die 18. Dynastie wird eröffnet durch Amosis, den Befreier Ägyptens von 
der Fremdherrschaft der Hyksos. Sein 22. Regierungsjahr wird uns noch 
inschriftlich bekundet, denn in diesem Jahre wurden die Steinbrüche des Mo- 
kattamgebirges bei Memphis eröffnet. Nach ihm regierte in auf einander fol- 
gender Reihe Amenophis I., Thutmosis I., Thutmosis II. Die Rechnung giebt uns 
für diese drei Könige zusammen eine Regierungsdauer von 50 Jahren, indem 
wir für Amenophis I. das Jahr 1553 v. Chr. und für Thutmosis lII., den Nach- 
folger Thutmosis’ II., das Jahr 1503 v. Chr. als Datum ihrer Thronhesteigung 
finden. Dieses Resultat deckt sich in merkwürdiger Weise mit den Berichten 
der Denkmäler. Ahmes, Sohn des Abana-Baba, Oberster des Schiffsvolkes, 
erzählt uns in klaren und beredten Worten, dafs er unter den Königen Amosis, 
Amenophis I., Thutmosis I. und Thutmosis II. gedient habe. Sein Vater war 
Schiffshauptmann des Königs Ra‘-Sckenen, und als dieser starb, wurde er selbst 
von dem Landesherrn Amosis zum Hauptmann des Schiffes bestellt. »Noch jung 
und unbeweibt« trat er in den Dienst des Königs, in »hochbetagtem Greisen- 
alter« segnete er das Zeitliche. Wir sind zwar mit den Herzensangelegenheiten 
der alten Ägypter viel zu wenig vertraut, um eine bestimmte Annahme über 
das »noch unbeweibte« Alter eines Mannes machen zu können, doch dürften wir 
uns kaum zu sehr von der Wahrheit entfernen, wenn wir annehmen, dafs 
Athmes als 16 jähriger Jüngling in den Militärdienst getreten und sonach ein 
Alter von 
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16 Jahren (wahrscheinliches Alter beim Dienstantritte) 
+22 » (Regierungsdauer Königs Amosis) 
+50 »  (Regierungsdauer von Amenophis I. + Thutmosis I. + Thutmosis II.) 


d.i. 88 Jahren 


erreicht habe. Es ist dies ein Alter, das ganz dem oben citirten Denkmals- 
berichte entspricht und durchaus kein befremdendes Erstaunen wach zu rufen 
braucht, denn auch heutzutage finden wir hervorragende Feldherren, welche 
sich einer mehr denn 60 jährigen Militärdienstzeit erfreuen und noch lange 
nicht die äufserste Grenze menschlichen Lebens erreicht haben. Auch Ahmes 
Pen-Necheb, der erst unter Thutmosis III. gestorben ist und gleichfalls in einer 
der Grabkammern von El Kab bestattet ward, berichtet, er habe zuerst dem 
Könige Amosis, dann Amenophis I., Thutmosis I. und Thutmosis II. gedient und 
fügt hinzu: "Ich habe erreicht ein glückliches Alter«. 


Thutmosis III. bestieg den Thron am 20. März des Jahres 1503 v. Chr. (dies 
Ergebnifs der Rechnung), regierte »vom Jahre 1 bis zum letzten Tage des Monats 
Phamenoth, dem Jahre 54 seiner Regierung« (dies Bericht seines Hauptmanns 
Amenemheb) und starb sonach am 11. Februar 1449 v. Chr. (dies wieder Ergebnifs 
der Rechnung). Sein Sohn Amenophis II. bestieg also im Jahre 1449 v. Chr. den 
Thron seiner Väter. Er scheint nur kurze Zeit regiert zu haben. Seine höchste 
Regierungszahl auf den Monumenten ist das Jahr 3 (»Jahr 3, Monat Epiphi, 
Tag 15«). Ihm folgte Thutmosis IV., dessen höchste Regierungszahl auf den 
Denkmälern das Jahr 7 ist. Dann kam Amenophis III. mit mindestens 36 jähriger 
Regierungszeit. Eine Inschrift in den Steinbrüchen von Silsilis ist datirt vom 
1. Pachon des Jahres 35 seiner Regierung und eine Felseninschrift auf der Sinai- 
Halbinsel trägt das Datum des Monates Mechir seines 36. Regierungsjahres. 
Ebenso deutlich lehren die Denkmäler, dafs Amenophis IV. mindestens zwölf 
Jahre regiert hat, denn »im Jahre 12, Monat Mechir, Tag 18« feierte er 
den Sieg über die Syrer und Kuschiten. Das höchste Datum seines Nachfolgers 
Stakere€ ist sein 4. Jahr und die nun folgenden Könige Ai, Tutfanchamon und 
Sere‘-Teti haben insgesammt nur kurze Regierungsdauer und dürften zusammen 
höchstens sieben Jahre regiert haben. Deren Nachfolger Haremheb, ein Schwager 
Königs Amenophis IV., regierte 21 Jahre. Nach einem Denkmale zu Leyden 
führt er als erster Hofbeamte Königs Amenophis IV. diesem die Gefangenen 
zu. Als höchster Würdenträger dieses Königs ehelichte er dessen Schwägerin 
Mutnedmet. Aber schon von Amenophis III. wurde er gekannt und geehrt. 
Ein Kalkstück trägt die Datirung »Jahr 21, Monat Payni, Tag 1«. Sein Nach- 
folger Ramses I. eröffnet die 19. manethonische Dynastie, regierte aber nur kurze 
Zeit. Ein Gedenkstein, gefunden zu Wadi Halfa, ist datirt vom Jahre 2. Die 
höchste Regierungszahl des folgenden Königs Seti I. ist datirt vom »Jahre 9, 
Epiphi 20«. 


www.egyptologyarchive.com 


1894.] Dr. Enuarn Maner: Materialien zur Chronologie der alten Ägypter. 107 
Addiren wir die uns so von den Denkmälern überlieferten Regierungszahlen 


der auf einander folgenden Könige von Amenophis II. bis Seti I. inclusive, so 
erhalten wir folgende Daten: | 


Höchste auf den Denkmälern 


Namen der Könige erhaltene Regierungszahl 
Amenophis II . ........... 3 

Thutmosis IV............. n 

Amenophis III. ....... J... 36 

Amenophis IV. ........... 12 

Stakeret ............... 4 

Ai ...... Ea 
Tutanchamon }........... ee Nee EN 
Sere‘-Teti 

Haremheb.............. 21 

Ramses I. .............. 2 

Bell keh hw gs a ob Se Oe ka 9 


Summe ... 944+ X, 
wo bei X jedenfalls eine kleine Zahl sein mufs. 


Und zu welchen Ergebnissen führt die Rechnung? 


Amenophis II. bestieg den Thron im Jahre 1449 v: Chr., Ramses Il., 
der Nachfolger von Setil., kam im Jahre 1347 v. Chr. zur Regierung. Die 
Rechnung giebt also als Gesammtregierungsdauer von Amenhotep II. bis Seti I. 
inelusive 102 Jahre, eine Zahl, welche mit Rücksicht darauf, dafs die Denk- 
miler für die Regierung Ai’s, Tutfanchamon’s und Sere‘-Teti’s eine zwar nicht 
genau bestimmte, aber immerhin nur sehr kurze Dauer ergeben. in jeder Be- 
ziehung beachtenswerth erscheinen muß. 


Man sieht hier zum ersten Male die frappante Übereinstimmung zwischen 
den Angaben der Denkmäler und den Ergebnissen der Rechnung. Wir haben 
zwar schon oben gesehen, dafs Rechnung und Denkmäler sich vortrefflich er- 
gänzen und einander stützen, denn die Berichte der beiden Schiffshauptleute. 
Achmes, Sohn des Abana Baba und A‘hmes Pen-Necheb, decken sich voll- 
kommen mit den Zahlen, welche die Rechnung für den Regierungsantritt Königs 
Amenophis I. und den des Königs Thutmosis III. giebt. Aber eine Überein- 
stimmung wie die hier vorliegende, dafs die einzelnen von den Denkmälern 
überlieferten Kegierungszalilen zu einander addirt das gleiche Resultat geben, 
wie die rechnerische Deduction, ist eine Thatsache, die unser Vertrauen zu den 
monumentalen Berichten nach jeder Richtung hin fördern und stärken mufs. 
Sie lehrt uns aber auch zugleich, dafs die bisher befolgte Methode chrono- 
logischer Forschung, welche immer nur bestrebt war, den Überlieferungen des 
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apokryph erhaltenen Manetho und denen der klassischen Schriftsteller der Griechen 
mehr Geltung zu verschaffen, als den Zahlen der Denkmalsinschriften, einer 
allgemeinen Reform bedürftig ist. Jedes noch so kleine Steinchen, das uns Kunde 
bringt aus alt vergangenen Tagen, kann unter Umständen einen gréfseren Werth 
für die chronologische Forschung haben, als selbst langspaltige Berichte eines 
spät lebenden griechischen oder römischen Schriftstellers. 

Nach Seti I. regierte dessen Sohn Ramses II. Er bestieg den Thron im 
Jahre 1347 v. Chr. (so das Ergebnifs der Rechnung) und regierte 67 Jahre 
(Bericht der Denkmäler). Im Jahre 1280 v. Chr. kam also Merneptah zur Re- 
gierung. in dessen 4. Regierungsjahre die Schlacht von Prosopis geschlagen 
wurde und der in seinem 8. Regierungsjahre die edomitischen Schasu durch 
die Grenzfeste Chetam ziehen liefs. Die Herrlichkeit der altpharaonischen Macht 
und der Glanz des Pharaonenthrones erblafsten allmählich, und nach dem Tode 
Königs Seti II., des Nachfolgers des Merneptah, war alle Macht und Pracht 
dahin. Fremde überschwemmten das Land und wagten sich bis zum Throne 
heran. Die Regierungszeit der Amenmesses, Siptah und Arsu war eine Periode 
der reinsten Anarchie. Erst Setnacht wufste ein Ende zu machen. Die Rech- 
nung giebt für diese Periode eine Dauer von 40 Jahren, denn Mer- 
neptalı kam im Jahre 1280 v. Chr. und Ramses III., der Nachfolger des Setnacht, 
im Jahre 1240 v. Chr. zur Regierung. Ramses III. regierte 32 Jahre; ihm folgte 
im Jahre 1208 v. Chr. sein Sohn Ramses IV., welcher 6 Jahre (s. Zeitschr. für 
ägypt. Sprache 1891 S. 73), also 1208—-1202 v. Chr. regierte. Der unter der 
Regierung Ramses’ VI. für den 1. Phaophi berichtete Sothisaufgang führt uns 
in das Jahr 1198 v. Chr., und bekanntlich war zwischen Ramses IV. und 
Ramses VI. noch ein König Ramses V., den Ramses VI. beseitigte. 


Ich habe es für nothwendig befunden, die hier ausgeführten Darlegungen 
und die gewonnenen Resultate der leichteren Übersicht wegen tabellarisch zu- 
sammen zu stellen, und indem ich mit denselben vor das Forum der geehrten 
Fachgenossen zu treten wage, bitte ich um deren wohlwollende Aufnahme. 

Erwähnt sei nur noch, dafs ich sämmtliche dieser Untersuchung zu Grunde 
gelegten Daten theils den Werken Brucscn’s entnommen habe, theils brieflichen 
Mittheilungen verdanke, welche dieser Gelehrte an mich zu richten die Güte 
hatte. 
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Material zur altägyptischen Chronologie. 


1894.) 
Resultate 
Daten, d 
er 
welche der Selanne 
Königsnamen. rechnerischen e ua 
Deduction Regierungs- 
als Basis dienten. |  antritt Gesammt- 
insg regierungszeit. 
Amosis 1575 v. Chr.) 22 Jahre. 
Amenophis I. . [Jahr IX, Epiphi 911553 v. Chr. 
Sothisaufgang. 
Thutmosis I. | 50 Jahre. 
Thutmosis II. . : | 
Thutmosis IN.. |1. Pachon 4, Re-11503 v. Chr.| 1503 111 20 
gierungsantritt. bis 1449 11 14 
2. Epiphi 28, So- 
thisaufgang. 
3. Jahr XXIII, Pa- 
chon 21, Neu- 
mond. 
4. JahrX XIV, Me- 
chir 30, Neu- 
mond. 
Amenophis II. . 1449 v. Chr. 
(102 Jahre 
bis aufSetil. 
Thutmosis ÍV.. 
Amenophis III. | 


Zeitschr. f. Ägypt. Spr. XXXII. Band. 1894. 


Überlieferungen der Denkmäler. 


Speciell. 


Im Jahre XXII wur- 
den die Steinbrüche 
des Mokattamgebir- 
ges eröffnet. 


1. Jahr], Phamenoth 
21, Tag des Festes 
der Krönung. 

. Sein IX. Jahr ist 
uns erhalten (Ma- 
RIETTE, Karn. 32). 


te 


54 Jahre, "vom Jahrel 
bis zum Jahre LIV 
Phamenoth letz- 
tems. 


Das Jahr III ist das 
höchste auf den Mo- 
numenten vorkom- 
mende Regierungs- 
jahr. Es heifst: 
"Jahr III, Epiphi, 
Tag 15-. 

Seine höchste Regie- 
rungszahl auf den 
Monumenten ist das 
Jahr VII. 


Mindestens 36 Jahre. 
13. Epiphi = Krö- 


nungstag. 
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Allgemein. 


Athmes, Sohn des Abana- 
Baba, Oberster des Schiffs- 
volkes, berichtet, dafs er 
unter den Königen: Amo- 
sis, Amenophis 1., ‘Thut- 
mosis I. und Thutmosis II. 
gedient habe. »Noch jung 
und unbeweibt« trat er in 
den Dienst und starb als 
»hochbetagter Greis«. 


Athmes Pen-Necheb, der 
unter Thutmosis III. ge- 
storben ist, berichtet, er 
habe bereits unter Amosis. 
Amenophis 1., Thutmosis I. 
und Thutmosis II. gedient 
und shabe erreicht 
glückliches Alter-. 


ein 


Der in Ourna begrabene 
Haremheb diente unter 
den Königen: Ameno- 
phis II, Thutmosis IV. 
und Amenophis III. 


15 


110 


Resultate 
der 


Rechnung. 


welche der 


rechnerischen 
Deduction 


Amenophis IV. 
Stakeret . . . . 
Al 5... 3.5: 
Tutfanchamon. 
Seret-Teti. . . 
Von Ameno- 
Haremheb.. . phis Il. an 
102 Jahre. 
Ramses I. . . . 
Setil. ..... 
Ramses II.. . . 11. Im Jahre XXX,11347 v. Chr.| 1347 v. Chr. 167 Jahre. 
Beginn einer So- bis 1280 v. Chr 
thisperiode. j 
2. Tag des Sothis- 
festes = 20. 
Mondtag. 


3. Jahr LIT, Monat 
Mechir, Tag 16, 
Tag der Neu- 
mondsfeier. 
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Höchstes 


Mindestens 12 Jahre. 
Im Jahre XII, Me- 
chir 13, feierte er 
den Sieg über die 
Syrer u. Kuschiten. 


Datum — IV. Jahr. 


| Höchstens 7 Jahre. 


Ein Kalkstein ist da- 


tirt: »Jahr XXI, 


Payni, Tag le. 


Ein Gedenkstein, ge- 


funden bei Wadi- 
Halfa, ist datirt vom 


Jahre II. 


ca. 10 Jahre. Inschrift 


vom Tempel zu Re- 
desieh ist datirt vom 
»Jahre IX, Epiphi 
20«. 
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erhaltenes | Stakeret war Gemah! von 


A.1V. Tochter Meraten. 


Seine (Gemahlin »Mutned- 


met« war eine Schwester 
der Gemahlin Amenophis 
IV. — Nach einem Denk- 
mal zu Leyden führt er 
in seiner Eigenschaft als 
erster Hofbeamte Königs 
A. IV. diesem die Gefan- 
genen zu. 
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Resultate 
der Uberlieferungen der Denkmiler. 


Daten, 
welche der 


Rechnung. 


Königsnamen.| rechnerischen 


Deduction Regierungs- 
als Basis dienten. antritt — Speciell. Allgemein. 
eines Königs. | "8 Eee 


Merneptah .. 1280 v. Chr. Im Jahre V seiner 
| Regierung wurde 
Seti IT. .... die Schlacht von 
Prosopis geschla- 
ni | 40 Jahre. | gen. Im Jahre VIII 
: liefs er die edom. 
Arsu. aa Schasu durch Che- 
Setnacht. . . . tam ziehen. 


Ramses III. . . 11. Pachon 26, Krö- 11240 v. Chr. | 1240 v. Chr. |32 Jahre. 
nungstag. bis 1208 v. Chr 
2. Jahr XXII, 26. —— cn | 
Pachon d. Wan- 
delkalenders — 
26. Mondtag. 


Ramses IV. . . 1208 v. Chr.| 1208 v. Chr. | Inschriftlich bekun- 
bis 1202v.Chrj det 6 Jahre. 


Ramses VI. . . | Phaophi 1, Sothis- | 1198 v. Chr. gehörte daher 
aufgang. sicherlich seiner Regie- 
rung an. 


Kiniges über die Todtenstatuetten. 


Von Lupwie BORCHARDT. 


In Folgendem ist die Beschreibung einiger Todtenstatuetten und der zugehörigen 
kleinen Särge gegeben, welche sämmtlich einer verhältnifsmäfsig alten Zeit, dem 
Ausgange des m. R., eventuell dem Anfange des n. R., entstammen. Da die Sitte, 
den Verstorbenen derartige Figuren mitzugeben, sich in dieser Zeit erst auszu- 
bilden scheint, so wird das Studium dieser frühen Statuetten dazu beitragen, uns 
der Beantwortung der vielen Fragen, die sich an dieselben knüpfen, wenigstens 
etwas näher zu bringen. | 

1. British Museum Nr. 16007. 85—7— 23, 103. Kleiner Holzsarg in 
Mumienform, enthaltend zwei hölzerne, in Leinwand gewickelte Todtenstatuetten. 


Länge des Sarges: 0,22 m; Breite: 0;08 m; Höhe am Fufsende: 0,07 m. 
15° 
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Deckel und Untertheil sind aus je einem Stück gefertigt, der Verschluß 
war durch zwei runde Holzdübel bewirkt. Die Form des Sarges erinnert an die 
Sarge in Mumienform aus dem Ende des m. R. Der Sarg zeigt keine Spuren von 
Bemalung, nur die Augen sind mit schwarzer Farbe angegeben. 

In sehr alterthümlicher Cursivschrift sind fünf Verticalzeilen auf den Deckel 


ote E l E bez Tes 271 
SJ Tadeo IL 
to O mm le 


Die 4 cm breiten, gelblichen Leinwandbinden, in welche die beiden Todten- 
statuetten eingewickelt sind, haben folgende Inschrift: 0) > Ni & Ni Il | ~f | 
Aufser diesen zwei Leinwandbinden befindet sich noch ein gröber und fester ge- 
webtes Band im Sarge. 

Die beiden Todtenstatuetten bestehen aus je einem 10,5 cm langen, etwas 
gebogenen Zweigabschnitt von 0,5—1 em Durchmesser. Die Zweige haben zum 
Theil noch ihre Rinde und sind ganz roh so zugeschnitten, dafs sie die Form 
einer Mumie errathen lassen. 

Um die eine Todtenstatuette herum steht in ganz kleiner Cursive desselben 
Charakters wie die der vorerwähnten Inschriften: 


a WS Q ARI — Jeff SN 


iy J) op ...u.s. W. [Cap. VI, Redaction I nach Lorer's Be- 
zeichnung, mit geringen Abweichungen'.)] 


Auf der anderen: 


21121 lén An JA 1 ob 
FES SHMARTE es" 


2. British Museum Nr. 16005. 85 —7— 23, 102. 
Kleiner Holzsarg von nebenstehender Form, enthaltend eine , fez 
auf Leinwandlumpen liegende hölzerne Todtenstatuette. 

Länge des Sarges: 0,20 m; Breite: 0,065 m; Höhe: 
0,11 m. 


Deckel und Untertheil aus je einem Stück gefertigt, Verschlufs wie bei der 


vorigen Nummer. Die Form des Sarges erinnert an die Steinsärge des a. R. (z. B. 
LD. I, 30) und an Holzsärge des m. R. (z. B. Berl. Mus. Nr. 45, Sarg des Sbk-¢?). 

Der Sarg ist aufsen weifs getüncht und hat zwischen zwei Linien folgende 
hieroglyphische Inschrift auf dem Deckel und in einer um das Untertheil herum- 
laufenden Horizontalzeile: 


ly) Recueil IV, 8.91. 
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2, Am 

a) Aue! tdi) oT]ude u.S.W..... tj nnn 

mm <> 
sad GLO TP o nd 

Die im Sarge befindlichen Lumpen, sowie die sehr rohe hölzerne Todten- 
statuette zeigen keine Inschrift. 

3. British Museum Nr. 16006. 85—7—23, 104. Kleiner ZH 
Holzsarg von nebenstehender Form, enthaltend eine auf Lein- | = 
wandlumpen liegende hölzerne Todtenstatuette. 

Länge des Sarges: 0,175m; Breite:-0,065m; Höhe: 0,08. 

Deckel und Untertheil wie d. vor., Verschlufs wie d. vor. Die Form des 
Sarges erinnert an Holzsirge des m. R. 

Der Sarg ist aufsen weils getüncht und trägt elf Zeilen Inschrift in alter- 
thümlicher Cursive: 


a AT a Oey ere ona IAT Kain 


AZZ 
u. S.W. mh a II AANA CNE Fa FAT 


\ 
ig f Í © $ i> a0 f 
Die Lumpen sind unbeschrieben, die Todtenstatuette trägt die cursive Inschrift: 
o o G AQ! acl 
Yen eS 
JG 7 m a Xm cm © o 
a EB II Að SM > ee te 
a ed 11 wn <> 
ma mm RSS AA Lael Te 
Toi 
ái — 1.0 
4. British Museum Nr. 21707. 88—5—12, 45. Kleiner Holzsarg in Mumien- 
form, ohne Inhalt. Länge: c. 0,10 m. 
Deckel und Untertheil wie d. vor., ohne Verschlufsvorrichtung. Sehr rohe 
Arbeit. 
Der Sarg ist aufsen weils getüncht, die Augen sind schwarz angedeutet. 


Inschrift theils in Vertical- theils in Horizontalzeilen in alterthümlicher Cursiv- 
schrift: 


a (SM VARIN Se Illes 
a FS SI ARIS ele oda 


') Diese Variante kommt auch anderweitig vor, z.B. British Museum Nr. 21705, 88 — 5 — 12, 43. 
Hölzerne Todtenstatuette mit Inschrift in alterthümlicher Cursivschrift: 


jm RISA Me PSl 


= 
—| N mm D S nsw. 
a CB Wann 


T 
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Ne IP, 1 > a N ne 
~~ too MOP FSH RAS e A Ge 
O 
alie ý 
5. British Museum Nr. 21708. 88 
form, ohre Inhalt. Länge: ce. 0,10 m. 
Deckel und Untertheil wie d. vor., ohne Verschlufsvorrichtung. Die Form des 


Sarges erinnert stark an die Sarge in Mumienform aus dem Ende des m. R., 
besonders an den ’Intf-Sarg des British Museum. Inschrift in Cursive: 


FENETRE lad Lebel 
foe LENZ chibi 


6. British Museum Nr. 21706. 88—5—12, 44. Kleiner Holzsarg in Mumien- 


form ganz wie d. vor. Länge: c. 0,10 m. 
Inschrift: 


5 


Gi RADIO OUR IL 
Much Je LEMS Ge SUR 


7. London, University College, Sammlung PETRIE, ohne Nummer. Hölzerne 
Todtenstatuette, in Theben gekauft. Lánge: 0,16 m. 

Die Form ist den Holzsärgen in Mumienform aus dem m. R. üulserst ähnlich. 

Sehr rohe Arbeit; ohne Bemalung, nur die Augen sind schwarz angedeutet. 
Insehrift in fünf Verticalzeilen in sehr alterthtimlicher Cursivschrift: 


ER EN EE ate TT e 
bn ei ENT 


8. on University College, Sammlung PETRIE, ohne Nummer. Hölzerne 
Todtenstatuette, in Theben gekauft. Länge: 0,13 m. 
Sonst wie d. vor. Inschrift: 


Aarete ER ESA a OE tales 
ed delete nn SAUT 


9. Museum zu Leiden Q. 11, Sammlung Anastasy’). 
Kleiner Kalksteinsarg von nebenstehender Form mit 
hölzernem Deckel, enthaltend eine auf Leinwand- 
lumpen und (modernem?) Werg liegende hölzerne 
Todtenstatuette und eine Thonpuppe*) Angeblich 


1) LEEsans, Descr. rais. unter Q. 11. S. 215. 
2) LEEMANS, Agypt. Mon. II. Abth., Taf. 25, Nr. 140. 
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== 


NYA 


mit einem Holzsarge in Mumienform eines 
(Leyden M. 82) ) zusammen gefunden. 

Länge des Sarges: 0,26 m; Breite: 0,11 m; Höhe: 0,10 m. 

Der Deckel ist aus einem Stück, am Fufsende scheint etwas zu fehlen. 
Verschlufsvorrichtung nicht vorhanden. Die Form erinnert an Steinsärge des a.R. 

Deckel wie Untertheil sind weifs getüncht und mit schwarzen, gelben, rothen 
und grünen Strichen sehr roh verziert. An der linken Seite des Kopfendes 
des Deckels zwei aufgemalte Wdst-Augen. Am Fufsende des Untertheils ein 
knieender Schu mit erhobenen Händen, am Kopfende Isis und Nephthys, über 
einer Mumie klagend, in rohester Manier aufgemalt. Figuren gelb, Contouren 
roth, Perrücken schwarz. 

Untertheil und Deckel gehören wohl nicht zu einander, wohl aber Deckel 
und Todtenstatuette. 

Auf der Mitte des Deckels eine Verticalzeile in alterthümlichen Pier 
hieroglyphen: 


meh. GD Je Lett, mil 


Die Todtenstatuette ist von sehr roher Arbeit, unbemalt, nur mit schwarz 
angedeuteten Augen. Inschrift: 


hf) LT LATE 


10. British Museum Nr. 21704. 88—5—12, 42. Hölzerne Todtenstatuette. 

Die Form erinnert an die Sarge in Mumienform aus den letzten Zeiten des 
m.R. Der Bart, den die Figur ursprünglich hatte, ist nachträglich, aber wohl 
schon im Alterthum abgeschnitten worden. Ohne Bemalung, nur die Augen 
sind mit Schwarz angedeutet. 


= Oh aus dem m. R. 
wr AO 


Fünf Verticalzeilen Inschrift in schöner, etwas kleiner, alterthümlicher Cursive: 


a PUR ARR meS TE 
ES R N TH 
NEEESE ENT E 
POG nt [OP FIRMS AIP BSR 
EN 


Am unteren Ende der linken Seite mit gröfserer Schrift: 
1) Dieser Sarg scheint später zum zweiten Male benutzt worden zu sein; wenigstens ist die 
angeblich darin gefundene Frauenmumie (Nr. 83) aus ganz junger Zeit, auch ist ein Theil des 
Namens des ursprünglichen Besitzers weils übertüncht. Vielleicht ist auch der ganze Fund nur 
von Händlern zusammengestellt. 

3) Derselbe Schlufs ist auch auf Brit. Mus. 15758, 85—7—23, 68 erhalten. Vergl. auch 
Lorer im Recueil IV S.97 Nr. 26 u. 29. 
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Te —] me ——ner 


D AAI a sees 


11. British Museum Nr.15765. 85—7—23, 67. Hölzerne Todtenstatuette. 


áhnlich wie die vorige. 
Inschrift: 


JUL (HIB RS A EE wow 


Auf der Rückseite: 


> 
flo Yt 
Ahnliche Todtenstatuetten finden sich in allen Museen’); die oben zusammen- 
gestellten reichen aus, um die folgenden Thesen zu beweisen: 


1. Die Todtenstatuette ist das Abbild des Verstorbenen. 


Wenn dieser Satz, den bereits Bırcn”) und nach ihm Andere annahmen, 
hier nochmals besprochen werden soll, so geschieht es nur, weil neuere Forscher 
von ihm irrthümlich abgewichen sind. Die Ansicht derselben, dafs diese Figuren 
Leibeigene*) darstellen sollen, die für den Todten die Arbeiten in der Unterwelt 
zu verrichten haben, ist nicht haltbar, da kein Grund zu sehen ist, weshalb 
gerade diese Diener wie ihr Herr eingesargt worden wären und weshalb hierbei 
bis auf das Aufsere des Sarges, ja sogar bis auf die Inschrift 1 zz u. s. W. 
eine Nachbildung der wirklichen Sarge beliebt wurde, während die anderen Diener 
in den zur Grabausrüstung gehörenden Küchen und auf den Todtenschiffen ganz 
anders dargestellt zu werden pflegen. Die Todtenstatuette stellt vielmehr den 
Verstorbenen selbst dar und soll als Ebenbild des Todten ihm die Arbeiten ab- 
nehmen. Dies geht am klarsten aus der Aufschrift unter Nr. 95 hervor: »Begräb- 
nils der [A3-]ms u. s. w.« Ebenso aus der Inschrift auf den Binden bei Nr. 15 
und aus der Inschrift Nr. 105, die nur die Namen enthalten: 1b »Osiris Dhuti- 
mes, der Selige«, Nr. 105 »Tti-nfr Tochter der Ni...i«. Bei diesem letzt- 
genannten Stück beachte man auch, dafs das Determinativ von Sswsbti eine 
liegende Mumie ist. 

Die der Anfertigung der Todtenstatuetten zu Grunde liegende Idee ist also 
ursprünglich die, dafs mit dem Todten zusammen ein oder mehrere kleine 
Nachbildungen von ihm beigesetzt wurden, welchen man in der Art der Ein- 
sargung eine gewisse Ähnlichkeit mit der wirklichen Mumie und ihrem Sarge 
zu geben versuchte und denen man durch die im Cap. 6 des Todtenbuchs ent- 
haltene magische Formel die Kraft verleihen zu können glaubte, dafs sie bei 


den Arbeiten im *] WN om als der Verstorbene selbst auftreten können. 


1) Aus dem Berliner Museum sind Nr. 763, 764, 7233 und 9506, die zum Theil sicher in den 
Anfang des n. R. gehören, in die oben aufgeführte Reihe zu zählen. Namen von Weihenden finden 
sich an den Berliner Stücken nicht. 

?) AZ. 1864 S. 83 ff. 3) S. z.B. Erman, Ägypten II, 428. 
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m tti à 
SE a ee ee 


Der Anfang des Cap. 6 dürfte demnach ungefähr so aufzufassen sein: "0 
Stwebti, das den verstorbenen N.N. darstellt! u. s. w.« 


2. Die Todtenstatuetten wurden von Verwandten des Todten geweiht. 


Dieser Satz bedarf nach Durchsicht der oben gegebenen Beispiele weiter 
keines Beweises. Auf allen angeführten Statuetten, bis auf Nr. 10, ist der 
Name des Spenders angegeben und zwar ist es bei Nr. 7 und 8 die Mutter, bei 
Nr. 3 bis 6 und Nr. 11 der Bruder und bei Nr. 1, 2 und 9 die Schwester des 
betreffenden Verstorbenen.') 

In den meisten Fällen wird wohl der die Statuette Weihende derselbe ge- 
wesen sein, welcher die ganze Grabausrüstung besorgte, jedoch kommt es auch 
vor, wie die Nr. 1 bis 3 zeigen, dafs verschiedene Personen sich an der Stiftung 
von Todtenstatuetten für einen Verstorbenen betheiligten. In späterer Zeit 
findet sich der Name des Weihenden nicht mehr. 


3. Der auf den Todtenstatuetten stehende Spruch ist denen, die die- 
selben geweiht haben, in den Mund zu legen. 


Dies ist deutlich aus Nr. 1 ersichtlich. Die Weihende ist die Schwester 
If des Verstorbenen Dhwti-ms; die Inschriften auf den Statuetten beginnen 
{YYZ 


mit: le: »Die Inf spricht: »O Szesbti u. s. w.«« bezw.: ld: Zz 


u.s.w.« Durch das Hersagen oder auch durch das Aufschreiben des Spruches 
durch einen der Hinterbliebenen wird also der Todtenstatuette die magische 
Kraft ertheilt, für den Verstorbenen einzutreten. Das Cap. 6 ist also insofern 
von vielen anderen Todtenbuchcapiteln unterschieden, als die magische Wirkung 
nicht von dem eigenen Wissen oder Hersagen des Todten abhängt, sondern von 
dem Gebet der Hinterbliebenen. Eine Analogie dazu ist allen Ägyptologen von 
den Stelen des m. R. bekannt, auf welchen die Vorübergehenden aufgefordert 
werden, für den Todten gewisse Gebete zu sprechen, damit er zu essen habe. 


sie spricht: 


NW 


1) Gegen die hier vertheidigte Theorie könnte man, worauf mich Erman freundlichst hinwies, 
die Inschrift folgender Todtenstatuette anführen, welche jedoch nur ganz vereinzelt dasteht. 

Berliner Museum Nr. 10814. Hölzerne ‘Todtenstatuette ohne Bemalung. Länge: 0,21 m. 

Die Form erinnert an die Särge in Mumienform aus dem Beginn des n. R. Inschrift in 
alterthümlicher Cursivschrift. 


N Toke RATTE EUR MAN 
pe Qu R AR NU el“ 
NEM. AIR S PHS PUGS num. 
ASSES RÉ IR ass? Ihol 


nn S a N x x. »Gehorche dem, der dich gemacht hat; gehorche nicht seinen Fein.Jen!« 
«nn iti 


Zeitschr. f. Agypt. Spr., XXXII. Band. 189. 16 
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Saitica. 
Par KARL PIEL. 
(Suite) '). 


La statue A 93 du musée du Louvre. 


De ce monument je nai a ma disposition que deux copies, l’une fournie par 
M. Prerret dans ses Inscriptions’), l'autre publiée par Bruescn dans son 
Thesaurus’). Cette derniere copie saute la fin de notre texte, dont par con- 
sequent je ne connais qu'une seule reproduction moderne. Je ferai -connaitre, 
dans la suite, le point où s’interrompt la copie de Brusscn, comme le peu 
d assurance dont j'entreprends de traduire notre inscription, evapore à la méme 
fois 5 que cette lacune se manifeste. 


aT aa m >, N 
ecke "Dede SIT 
= DERN RAS gos 
Zee BIS IE lS 
JET LÉTESRUFESNS 
a METS? 12218 IF Met 
ELT & 2 Ti ERS II Re de: Don a 
dhs RUE THATS Ler ope be} 
NES fer ORAN Ad 
moo Plo IR © 
Zu Der BBE 0000 Te th NS 
eg [SWoSS Sheela TENTE 
SINN ShSI- Fr TANS- e] 
soola MARKT on AT RIB 


2) Recueil een: du Louvre II, p. 39— 41. 
*) Vol. VI, p. 1252 — 54. 
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ETE dumana LNA 
A E EEF SN 
A a Sa E SSS ML 
tT e CE nee PE DS EEE 
tesz SN EÉNENTENME LS 
VALLE LME RIT -ENS A 
-IS4- = Per 12-8 
(NS) 


ATAL PAIAS TRl 
SXPARA MR SY 


Traduction: »Le prince heritier(?)*), ami intime du pharaon, le comman- 
dant du palais, medecin en chef, prepose au tresor, le grand de la salle Cha, 
le grand dignitaire de la maison royale, le majordome puissant Pef-nef-ä-net, 
engendre par le commandant des palais, chef de district(?) de Tep, prophete 
d’Horus de Pe?) Sa-sebeg, dit: O tous les prétres faisant des sacrifices divins, 
que Chontamenti vous favorise, si vous récitez pour mon compte la formule 
d'offrande, tout en faisant des reverences à Chontamenti; et que (alors) vous 
voyiez toutes les splendeurs (a) de votre dieu, a cause de ma situation ex- 
ceptionelle aupres de la Saintete de mon maitre, au prix de tous ses nobles. 


1) Ici, la copie Bruascn se termine. 
. . . (J . CR . > . . . 
2) La question de la priorité au sujet de l'étymologie du mot O ayant été soulevce dans 
of) ` 


les derniers temps, je demande la permission de citer textuellement ce que jen ai dit en 1882 
(Le Muséon I, p.113): »Si Von réfléchit d'un côté. que Seb est la divinité de la terre, de l'antre que 
pdt parait ètre (a la différence de hememou et rechit) une désignation spéciale des habitants de notre 
planète, on s'explique, je crois, le sens véritable de erpdt. Mais comment se fait-il, que des 
personnages nobles, des fonctionnaires de distinction s’honorent du mème titre? Probablement de 
la même façon, que le roi aurait pris les titres du dieu soleil, suten sechet! Seb, etant une divinité 
de second ordre, son titre n'a pas été jugé digne du pharaon. — Une autre explication est pourtant 
possible. Il se peut que erpdt date du temps ou l'Égypte nétait pas encore réunie en un seul 
royaume; et qu'aux époques préhistoriques, Seb était le dieu principal, comme il est le père des 
dieux, mais que la réunion des différents nomes ait en pour conséquence l'établissement d'un 
nouveau culte principal, qui a entrainé la disparition de Seb du premier plane. 

3) Enovarp Meyer (Geschichte des alten Ägyptens, p. 44) le premier, je crois, a relevé que 


€9 


traduction "Herr von Pe. du premier ne me sourit pas tout-à-fait. Je le traduirais plutôt 
“supérieur à tout le Pe«, en rappelant d'un côté que Pe ici représente sans doute les deux villes 


le titre est pour la Basse Égypte, ce que <=> g est pour la Haute Egypte. Mais sa 


> e a ' . * . 8 . a 
8 et o &, de l'autre côté que l'on rencontre quelquefois des exemples, où SZ joue un ròle 


analogue à celui qu'il a selon moi dans la dite expression. 
16° 
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J'ai été un homme excellent (b) par mes actions, un artisan habile dans l'ar- 
rangement de sa maison. dai porte les affaires d’Abydos à l'intérieur du palais, 
afin que Sa Sainteté en eùt connaissance. Sa Sainteté m’ordonna d’exécuter des 
travaux a Abydos afin de faire prosperer (c) Abydos, et Je fis beaucoup pour 
l'arrangement d'Abydos. J’ai (d) mis toutes les choses d’Abydos a leur place. 
Couche ou debout, j'ai également (e) travaillé au bien d’Abydos. Chaque jour, 
j'ai sollicité la faveur de mon maitre afin de faire prospérer Abydos. J'ai con- 
struit le temple de Chontamenti par des travaux solides pour l’eternite, confor- 
mement à l'ordre de Sa Saintete, qui a vu combien j'étais zele pour les affaires 
d'Abydos. Je Vai entouré de murailles de brique. La nécropole (f) était en 
syenite, une chapelle magnifique en electron. Les parements du dieu (g) .... 

Tous les ustensiles du service divin etaient en or, en argent, en toutes 
sortes de pierres précieuses. J'ai arrange Ou-pek, jen ai établi (A) les autels 
a feu. jen ai creuse le lac, entouré d'arbres. dai enrichi de provisions le 
temple de Chontamenti, en en augmentant (:) les offrandes qui devinrent con- 
stantes par des livraisons de chaque jour (A). Jai muni son dépôt d'esclaves 
des deux sexes; et je lui ai fait don de mille pieces de terre dans les champs 
d’Abydos, avec des hommes et des troupeaux de toute sorte — le nom en 
fut »la possession d'Osiriss — afin qu'on en fasse des offrandes divines, à 
tout jamais. Je lui renouvelai les offrandes divines en plus grand nombre que 
celui d'autrefois. Je fis pour son compte une serre, plantée de toute sorte 
d'arbres excellents; les ouvriers en étaient de l'étranger, ayant été enleves, 
comme des prisonniers (/). Trente mesures de vin se delivraient quotidiennement 
de cette serre pour l'autel de Chontamenti, où l'on va porter des presents, a 
tout jamais. J'ai restauré la maison des hicrogrammates qui se trouvait en 
état delabre, jai fixe les rations de vivres (m), destinées a Osiris, jai mis 
toutes ses affaires en ordre. J'ai charpente une barque sacrée en cedre(?), en 
ayant trouve qui fut en accasia (n) et qui avait ete detruite par(?) le chef de 
la destruction(??) à Abydos (0). J'ai garde Abydos pour son maitre, j'en ai 
protege tous (p) les habitants. J'ai donne les .... qui proviennent du désert 


d’Abydos (q) pour le temple — les ayant trouvés, moi-même, le premier (r) — 
afin d'en enterrer les habitants d’Abydos. J'ai mis le bac d’Abydos dans le 
(CMC déd ta árán ood (5). Sa Saintete m'a favorisé pour ce que j'ai fait. 


Qu'il accorde la vie à son fils Áahmes-sa- net. a 

»Qu’il me donne des faveurs auprès de Sa Saintete, de la beatitude (A 
aupres du grand dieu. O prétres (x) qui faites des adorations pour moi, tout 
individu qui sort, favorisé, du temple, dites: O grand majordome Pefnrfanet, 
ne de la dame (v) Nänesbast, qui es dans la barque (wW) ......... « 

Je passe maintenant à donner quelques observations et explications aux- 
quelles notre texte donne lieu Les lettres entre crochets, inserees dans la tra- 
duction qu'on vient de lire. indiquent les points de cette dernière qui m'ont 
paru mériter un examen plus ou moins succinct. Voici les points en question: 
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aeea a — 


a) Ici, il y a une petite difference entre la copie de Brrvescu et celle de 
M. Pierrer. J'ai cru devoir adopter la lecture de la seconde. La première 


s s 
donne en cet endroit — > S N etc. 
«<I> A > NY 
b) M. PiERRET: N. Bruescu: N . Cette derniere lecture est peut- 
a x 
étre la bonne. Cfr. à ce sujet: © Ir 
LA LI An 


111]. Une autre expression, digne d’être consultée a cette occasion, c'est 


NYA ANYA 


[SHARPE, Egyptian Inscriptions I, 


u a Oy PY ee [von Breremann, Hieroglyphische Inschritten 


c) S représente la forme saite de l’hieroglyphe qui ailleurs s'écrit Le 
La première dérive de l'équivalent hieratique du second, par suite de l'inad- 
vertance d’un MIS 1 dont l'ignorance a été reçue comme autorité par ses 
collègues contemporains. En réalité, si l'on se donne la peine de copier au 
ciseau le signe hieratique, correspondant a iR on a pour résultat un hieroglyphe 
qui ne diffère guère de l’en-téte de cette note. 

d) La copie Brussch saute ici la lettre © de la particule hae que donne a 
raison, je crois, l’autre copie. 

e) Je suis ici la copie Prerret. La locution L | de ce passage est proba- 
blement synonyme de ce ER dont, il y a quelques années [Zeitschrift XXVIII, 
p. 21], j’ai determine le sens. Effectivement 7 et = signifient, l'un et l'autre, 


quelquefois »avec«, de mème que leurs derives coptes gi ct ga. 
fi Peut-être plutôt a traduire: »Je l'ai entouré de murailles en brique 
et la nécropole de pierre de syenite«. 


g) Le signe 0 des Saites et de l'Ancien Empire équivaut a û d'autres époques. 


Cette remarque fait ressortir la supériorité de la copie Bruescn, quant à cet endroit. 

h) œ qui se voit dans les deux copies, équivaut probablement à @ des 
basses époques. Plusieurs des signes, caractérisant cette dernière période, se 
manifestent deja sous les saites: cela est prouvé par d'autres textes, appartenant 
a l’époque des dits dynastes. 

t) Le mot 1 de ce passage a ete traduit »offrandes. Ce sens qui est 
==> 
- e 
EE 
oes, le pain étant (avec l'eau) l'offrande par excellence. Toutefois, le verbe 


exigé par le contexte, derive de celui de »pain« qui est commun a t 
ES /\signifiant »entrer«, le sens »ce qui entre« = »offrande« pourrait logique- 


ment être antérieur à celui de »pain«. Mais la question n'est guère soluble, 
qu'en présence d'un plus grand nombre de preuves que celui que jai à ma 


disposition pour le vocable susmentionne. — Cfr. f a | T 7 => > IN i it 
Zeitschrift 1884, p. 88. _ 
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k) Le déterminatif 85 de AU rn est exceptionnel et necessite ma version 
oO 
de ce passage. 
l) ‘Toutes les deux copies sont erronées en cet endroit. Il faut évidemment 


lire AK Tr» ‚ d’accord avec des m. oe 
m) Les deux copies portent ici: N | ( , ce qui montre que c’est 


le HS qui s'est trompé, non pas les nape modernes. Il faut lire: 


rail [ARTE et comparer le Dictionnaire de Brussch, VII, p. 1073. Cfr. 


A.C] {Nag a _ 
aussi l'exemple que voici: u My CT [A 110 du Louvre]. 


En dessinant notre texte, l'artiste égyptien s et mépris par rapport à l'oiseau, 
déterminatif du verbe senem, et v ayant cru reconnaitre >, il a reproduit cet 
oiseau, en l’accompagnant des lettres ® qui le complètent le plus souvent dans 
les textes. 


n) de lis et corrige: Qs cfr. Bruescn, Dictionnaire IV, 1043: Q 20: 


o) Ce passage est très-difficile. On pourrait en lire le debut: —_ szem 


"Je me mis en routes, mais pour la suite, je ne trouve aucune explication 
plausible. 
p) Je corrige — en 7. 


gy II faut sans doute lire ti bee comme le groupe se presente plus haut. 


"Le désert d’Abydos« indique peut-être I Oasis d’Abydos ou la grande Oasis, 
celle qui, comme site, était la plus voisine d’Abydos. Voir Prent, Inscriptions 
Hieroglyphiques. Premiere Serie, vol. II, p. 8. 


r) Le groupe KS me semble ici jouer le mème rôle qu'à l'inscription 
d'Ouna. Voir mon article dans les Proceedings, vol. XIII, p. 562. 
=> ; <> > 
s) ef mwm est peut-ètre A corriger en # . J'avoue d’ailleurs 
aS i — NIY 
que ce passage me semble actuellement intraduisible. 
t) Ici, la le = de M. Prerrer est indiscutablement fautive. Il faut lire 


7 au lieu de 18 v2 


u) Traduction conjecturale et incertaine. 

c) La lacune de la copie Prerret offre plus d'espace que celui, occupé par 
notre insertion. Mais les debris de signes, renfermes dans celle-la, sont trop 
indistinets pour permettre une restitution certaine des titres qui precedaient le 
nom Nänesbast. 

w) Les textes de la statue A 93 n'ont jamais ete traduits, autant que je 
sais. Un apercu du fonds de notre monument se voit dans la Notice des 
monuments du Louvre, composée par de Rovce, dont les appréciations dans ce 
cas se sont montrées très exactes (Op. cit. Sixieme Edition, p. 45]. 
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Das Lied an s Grab, ein Sänger und ein Bildhauer des 
mittleren Reiches. 


Von GEORG STEINDORFF. 


Das schöne Lied des Harfenspielers aus dem Grabe des Königs Entef ist bekaunt 
genug. Ein anderes Harfenspielerlied, das freilich jenem berühmten Gesange weder 
an Frische noch an Länge gleichkommt, das aber immerhin als ein Stückchen 
Poesie des m. R. der Beachtung werth ist, findet sich auf einer Grabinschrift 
im Museum von Leyden. Ich habe die Stele vor zwei Jahren dort copirt 
— es ist die Nr. V 68 — und gebe sie hier nach meiner Abschrift. Der 
Stein hat die Form einer Thür und ist von einem Rundstab eingefafst 
(siehe die nebenstehende Skizze); oben bekrönt ihn eine Hohlkehle, deren ein- 
zelne Streifen in bunten Farben abwechselnd roth, grün ynd blau gemalt sind. 
In der oberen Reihe ‚sitzt links der Verstorbene, »der Fürst und Vor- 
steher der Propheten ‘Iki«, auf einem Stuhle; die Linke hält vor der Brust einen 
Zipfel, während die Rechte ausgestreckt auf dem Knie ruht. Er trägt einen 
langen Schurz und eine kurze, hinten abgerundete Perücke, die die Ohren frei 
läfst. Hinter ihm steht seine Frau, die linke Hand auf seine Schulter legend. 
Vor ihm ein Tisch mit Brot und anderen Gaben besetzt; rechts daneben auf 
einer Platte eine runde Schale mit Untersatz, ein Fleischstück &ı und ein 
rundes Brot. 
Hierzu gehört ein achtzeiliger, vertical geschriebener Text: 


E PES D aa e 

2. Loba id 6 ae TS 
Sms fl 

4. MN SAIT 8. 2 DU 


»Ein Opfer, welches der König giebt — Osiris, der Herr von Abydos, 
möge geben ein Todtenopfer an Ochsen- und Gänsefleisch dem A? des Fürsten 
und Vorstehers der Propheten Jki, geboren von der Hnsw-hip. Seine geliebte 
Frau, die Hausherrin Rns-Cnh, geboren von der S3t-Rnwit.« 

Gegenüber dieser Gruppe kniet auf dein Boden ein alter, kalılköpfiger, dicker 
Harfenspieler, der mit einem kurzen Schurz bekleidet ist und dessen Fettfalten 
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auf dem Bauche deutlich hervorquellen. Mit beiden Händen spielt er die auf 
seinem Knie ruhende Harfe, die oben neun Wirtel hat und mit acht Saiten 
bespannt ist. 

Vor ihm stehen fünf Verticalzeilen: 


1. {oS SO 
is pn kd-n-ho-k n hb 

2. NS 
snti-n-tw- 


3 IIS 


-k n bw-nfr 
LUS 


[= a D = ol bé P 6 > 
Nfrhtp ms n Hnw 

»O dieses Grab, du bist gebaut worden zum Feste, du bist gegründet 
worden zum Guten. — Der Sänger N/r-Atp, geboren von der Minw.« 

Dafs die drei ersten dieser Zeilen in parallelen Gliedern geordnete Verse 
sind, ist wohl klar. Und weiter darf man aus der Stelle, an der sie stehen, 
also »vor dem Harfenspieler«, folgern, dafs sie von diesem gesungen und mit 
dem Saitenspiel begleitet wurden. Wir haben hier also ein kleines, an das Grab 
gerichtetes Liedchen vor uns, dessen Verfasser vielleicht unser Sänger Nefer- 
hotep gewesen sein mag und das nun auf der Grabinschrift seines Herrn ver- 
ewigt worden ist. 

Die Darstellungen und Beischriften der mittleren und unteren Reihe bieten 
wenig Bemerkenswerthes, sollen aber doch der Vollständigkeit wegen mitgetheilt 
werden. 

Mittlere Reihe. Links der Verstorbene, in langem Schurze, kahlköpfig: 


241 2 IP, »der Fürst und Vorsteher der Pro- 


pheten ‘Iki, geboren von der Hnsw-htp«. 

Vor ihm stehen (nach links gewendet): 

ein Mann mit geschorenem Kopf, ein Gefäfs Ÿ bringend: > wl 
»sein geliebter Sohn Nfr-Atp es; 

ein nackter, kahlköpfiger Knabe, eine Locke am Hinterkopf: oo ő. °_ 


NN NM pret Te © »sein geliebter Sohn Nit ...., geboren von der ÆKns-Cnh:; 


ein kleiner Mann, auf der rechten Schulter einen Kasten(?) [| ] tragend, 
in der Linken eine Rolle(?) haltend. Ihm folgt ein Mann, der die Rechte auf 
den Kasten seines Vordermannes legt und ir der Linken einen langen Stab tragt. 


a 


Ko fs 
<a D 
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Beischrift: ES Kg D nes \ AN. vielleicht »der Sänger ‘In-h¢p für(?) seinen 

Gehilfen ‘J-Asw«. — Mit dem Namen ’In-ACp vergl. den Frauennamen A À 
(m) 

LIEBLEIN, Namenworterbuch 767. Den zweiten Namen, wenn’s überhaupt 


einer ist, kenne ich sonst nicht. 
In der untersten Reihe stehen links drei schon verstorbene Kinder des 
Ikt, nach rechts gewendet: 


eine Frau: Sun a HSE O mm 2 "Seine geliebte Tochter 
Bbw, geboren von der Rns-¢nf, die 
ein nacktes Mädchen, mit kahlem Kopf, auf dem nur einzelne Haar- 
büschel und hinten ein Zopf stehen un sind; sie fafst an ein um den 
ma, 


Hals hängendes Amulett: = x à „2 0°% Ay fi à e a »seine geliebte 


| Rae 


Tochter Wct-pw, geboren von der À Rns-cnh, die selige«; 
ein Mann, mit kahlem Kopf: > = qd Ae — x »sein geliebter 
Sohn Sdk-i-ni, der selige, der Herr der Würdigkeit«. 


Ihnen bringen rechts zwei Diener Opfergaben, und zwar der eine ein 
Gefäfs §, der andere einen Stab und eine Sandale (über seiner linken Schulter 


hängt ein zusammengefalteter Mantel). Ihre Namen sind: N sie 4 IS tg N 


»der...... ') Thw-cnh« und ATi »der Bewahrer der Kleider Drwy«’). 
Die Bilder und Schriftzeichen waren überall mit blauer Farbe ausgefüllt. 


Für uns ist die Hauptperson dieses Grabsteins zweifellos der dicke Sänger 
und Harfner Neferhotep, und durch ihn gewinnt nun auch eine andere Stele des 
Leydener Museums — V 75 — ein besonderes Interesse. Wie die eben be- 
sprochene hat auch sie die Form einer Scheinthür, ist von einer Rundleiste 
eingefafst und von einer Hohlkehle bekrönt. Sie ist unserem Neferhotep ge- 
widmet. Auf dem Boden knieend ist der Sänger dargestellt, wie er mit beiden 
Händen nach den auf dem Speisetisch stehenden Gaben greift. Auch hier ist 
er wieder derselbe feiste, kurzhalsige, dickbäuchige alte Mann, den die Stele 
V 68 uns gezeigt hat. Unter dem Tisch steht eine runde Schale, über ihm 
eine Matte und zwei Salbgefifse sammt einer Blume. 

Über dieser Darstellung findet sich eine sechs Zeilen lange Inschrift mit 
hübsch eingeschnittenen Hieroglyphen ; die Zeilen laufen von rechts nach links 
und lauten: 


1) Vergl. denselben Titel A irt hnkt MARIETTE, Cat. d’Abydos 776. 
S py 
2) Ebenso folgt im Grabe des Chnemhotep von Benihassan der \ 9 l , Enm-tp mit zwei 


Sandalen und einem Stocke seinem Herrn, Lersıus, Denkm. II 122. Zu dan Namen vergl. den 


Männernamen B ` IM Ÿ Mar., Cat. d’Abydos 770. 
> | 
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EMS SWRA 
2. HAN Ce del 6. mi | SELS. 
SAINS “à 
IZILI B 


» Ein Opfer, welches der König giebt — Osiris, der Herr von Abydos, 
und Horus, der Sohn der Isis, mögen geben ein Todtenopfer an Ochsen- und 
Gänsefleisch, an Kleidern, an allen reinen schönen Dingen dem k? des Sängers 
Nfr-htp, des seligen, geboren von der Hauherrin Hnw. Sein geliebter Freund 
der jin .*) Nb-sw-2b(?)”) machte ihm dieses . . . . . . « Der Schlufs der Inschrift 
ist mir unverständlich. 


Unter dem Bilde des Neferhotep steht noch eine flüchtig eingeritzte Zeile: 
fils > NETT »der Maler‘) Rn-snb, der Sohn des Snb-fw«‘) 


Hier wird also der Verfertiger unseres Grabsteins genannt, der dann wolıl auch 
der »Meister« der Stele V 68, die dieselbe Hand wie V 95 verräth, gewesen sein 
dürfte. So lernen wir hier noch einen Künstler des m.R. und sein Werk kennen; 
bei dem Mangel an Arbeiten, die wirklich vom Künstler mit seinem Namen be- 
zeichnet sind"), ein werthvoller Beitrag zur ägyptischen Kunstgeschichte. 


1) Lies Anms-f. Der Steinmetz hat hier corrigirt. 
2) Was der Titel bedeutet, weils ich nicht. Ist er vielleicht identisch mit dem gS $ — 
2 o 


© 
ii | MAR. , Cat. d’Abydos 627? Andere mit gS fw zusammengesetzte Titel sind der gS D nny 


Kar Mar., Cat. d’Abydos 627; RS Ÿ © a ? Manr., Cat. d'Abydos 627. 887, gS Er 
x | ©oa 
ib. 628, fz, 1S | ib. 887; | © ib. 990. 


3) Ähnliche Namenbildungen liegen vor in den Männernamen 7 } o> Nb-sw-4 LIEBLEIN, 


Namenwörterbuch 496, Mar., Cat. d’Abydos 906, TAP oz LiEBLEIN 1656; 7 1 iS > 
Mar., Cat. d’Abydos 1496; vergl. auch ib. 800. 835. — >], 5% bezw. a ib. 859. 896. 
Sollte nicht vielleicht auch unser Name =a S| zu lesen sein? 


: la : ; : 
*) Die Bedeutung von Hao} ist hiernach weiter zu fassen, etwa »Bildhauer und Maler«. 


6) Derselbe Personenname auch LiesLeın, Namenwörterbuch 439. 
*) Erman, Agypten 552 ff. Seitdem hat uns Erman in dieser Zeitschrift XXXI 97 noch 
mit einem Künstler des a. R. bekannt gemacht. 
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Eine ägyptische Schulübersetzung. 


Von ADOLF ERMAN. 


Die Umgangssprache des n. R. das Neuägyptische wird sich von der alten 
ägyptischen Liiteratursprache in Bau und Wortschatz kaum weniger unter- 
schieden haben als sich das Italienische von dem Lateinischen unterscheidet. 
Und wenn nun auch dieser grofse Unterschied zum guten Theil durch die Nicht- 
bezeichnung der Vocale und durch die Beibehaltung der alten Orthographie in 
der Schrift verschleiert wurde, so mufste es doch ohne Zweifel einem Schüler 
schwer genug fallen, einen Text in alter Sprache zu verstehen — eine Annahme, 
die ja auch durch die bekannte Beschaffenheit der Schulhandschriften des n. R. 
bestätigt wird: die Schüler, die die alten Bücher in Sall. 2 oder An. 7 geschrieben 
haben, haben augenscheinlich nicht viel von der Weisheit verstanden, mit der 
ihre Lehrer sie plagten. 

Ob es im n. R. selbst schon so weit gekommen ist, dafs man aus der alten 
Sprache in die neue übersetzt hat, vermag ich nieht zu sagen; in wenig späterer 
Zeit ist es aber in der That geschehen. 

Das Berliner Museum erwarb 1885 die Geräthe eines Schülers: ein grofses 
und ein kleines Schreibzeug, ein hölzernes Näpfchen, das etwa als Wasserbe- 
hälter gedient haben mag, zwei kleine scepterartige Stäbe und vier Schreib- 
tafeln. Diese Tafeln, die schlecht genug erhalten sind, haben besonders zur 
Übung einzelner Zeichen gedient; die gröfste (Nr. 8934) trägt aber auf der Vorder- 
seite folgenden Text in einer steifen Unciale, die ich etwa der 22. Dynastie 
zuschreiben würde: 


Zr EN LENS) NTI NAS PR 
Meas Pa Mela UT ets 
A as BU Secs "ZU 


iin geht dieser Text nicht (die Zeichen am Ende der 4. Zeile sind Reste 
früherer abgewaschener Schrift), aber schon dieses Wenige ist lehrreich. Es 
ist der Titel der bekannten »Maximes d’Ani«') mit hinzugefügter neuägyptischer 


Übertragung. Also AND k KR © = PAIN: bedeutet oN 


CAS iN D! AUL SE) Ossi) "die erste der mündlichen (?) 


1) Auch die Handschrift des Kairiner Museums wiirde ich etwa in dieselbe Zeit setzen wie 
unsere Schreibtafel; sehr viel älter dürfte das merkwürdige Buch überhaupt nicht sein. Es will 
natürlich in alter Sprache abgefalst sein, die freilich vulgär genug ausgefallen ist. 

17° 
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Unterweisungen« und "We 8 | 4" I yA bedeutet | A> Mel G 


was "welche der Schreiber J-niy machte«; die alten Formeln N 


und “ versteht der Schüler ohne Beihülfe nicht mehr. 
Gern wüfste man, wie die darauf folgenden Worte: zu lauten haben. Ich 


kann mich der Vermuthung nicht erwehren, dafs der Königsname (© D 


2 { bai A Nfr-rc..-tri dem (© \ 2 = | Nfr-k3-r¢-trrw entspricht und dafs 
hier eine Angabe stand, die die Abfassung des Buches unter diesen König, also 
an das Ende des a. R., verlegte. 


Kin neuer Rest der alten Flexion im Koptischen. 


Von ÁDOLF ERMAN. 


Von der gewöhnlichen (jüngeren) Flexion des ägyptischen Verbums, der Form 
sdmf, sind bisher, wenn man von den stark verstümmelten Hülfsverben absicht, 
nur zwei Reste im Koptischen nachgewiesen: der in dem Verbum nexe-, neaacy') 
und der in den koptischen Causativen wie tangog”). Ich glaube nun zu diesen 
beiden für die Grammatik wichtigen Überbleibseln ein drittes Ähnliches fügen 
zu können. 

Das Sahidische benutzt als Ausdruck für »irgend einer« eine Zusammen- 
setzung mewe-mim, deren Gebrauch die folgenden von Zofea und Peyrox an- 
geführten Beispiele veranschaulichen: 

MEIJE-NIM-TIE wape WHM ses war irgend ein Jüngling« (Zofea, Cata- 
logus p. 296). 

bwr 9a-Megye-mnim HapytmaapitHe »gehe zu irgend einem Archiman- 
driten« (ib. p. 302). 

EXW MMOC RE- MEIUE-MIM, HTARRA-MHECRETH MIIPWME dh-aw Mua ver 
sagte zu ihm: Der und der! wohin hast du die Sachen des Mannes gelegt?« 
(ib. 339). 

In dem mum hat schon Zo&eA (1.1. 398, Anm. 92) richtig das Fragewort »wer?« 
erkannt; seine Deutung des meuse= »quaere« hat aber Stern (Gramm. § 268) mit 
Recht mit einem Fragezeichen versehen. Der richtigen Erklärung des mewe 
waren Peyron und STERN dagegen ganz nahe, wenn sie, um das Vorkommen des 
rum in unserm Ausdruck zu erläutern, auf das lat. »nescio quis« für »irgend 
einer« hinwiesen: denn auch mewe-nim ist gewils nichts anderes als ein neuägypt. 

1) Vergl. Ersan, Neuägypt. Gramm. § 386; bei den scheinbaren Verben wie necwy (STERN, 


§ 308 ff.) ist ein nominaler Ursprung das Wahrscheinlichere. 
2) Vergl. meinen Aufsatz AZ. 1884, 28 ff. 
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Je = jf ~ AN Á) sich weils nicht, wer?« Dafs die Negation J @ 


kopt. me- lautet, ist ja bekannt, und nicht minder.wissen wir, dafs 5 1 rh 
»wissen, können« später sein r eingebülst hat, es lautet im tonlosen Infinitiv 
bekanntlich ğ-. Das einzige Bedenken, das man gegen diese Herleitung des 
meye- haben könnte, das Fehlen des Suffixes der 1. sg., erledigt sich von 
selbst, da das mewe- in mewe-mim ohne Zweifel tonlos und somit verkürzt ist. 

Ist diese Deutung des mewe- richtig, so ergiebt sich nun des Weiteren 
auch eine Erklärung der sahidischen Partikel mewan »vielleicht«, die vor dem 
Satze steht, theils ohne Einflufs auf das ihr folgende Verb: 

rich werde ihn beschenken und dann zu ihm gehen mewan tap ecjewyen-, 
opaf eoosn, denn vielleicht wird er mein Antlitz annehmen« (Gen. 32, 20), 
theils mit dem Conjunctiv verbunden: 

»Sage dieses dem Volke mewan ficecwTM HSI-TIAHI toraa enemeeoor 
THpov vielleicht wird das Haus Israel Alles dieses Böse hören« (Jerem. 36, 3; 
ähnlich ib. 36, 7). 

Dieses mewar wird nach dem oben bemerkten ursprünglich nichts sein als 
ein Jeo = bo rhk »du weilst nicht«, elliptisch für "du weifst (ja) nicht 
(was geschieht)«; auch wir verwenden ja ein elliptisches »man kann ja nicht 
wissen ...« in ähnlicher Weise. Die Construction mit dem Conjunctiv ist dabei 
wohl jünger als der absolute (rebrauch. 

Neben dem mewar kommt dann nach Perros auch ein megaeg mit gleicher 


‘ > ao e . 
Bedeutung vor, das man gern als 3.m. |@ 9 bw rhf ser weils (ja) 
“nn 
nicht ...« ansprechen würde. Leider, beruht es aber meines Wissens nur auf 


einer Stelle; allerdings in einer vortrefflichen alten Handschrift: es heifst 
Eccl. 19, 12—-13 in dem von Lacarpe herausgegebenen Turiner Codex: 

AMIE NERWÈHD ME-MEURR Milqaac ... 

ZME- NERWÊHp xe-mewac MERO. 
»beschäme deinen Genossen (indem du ihn unter vier Augen zur Rede stellst), 
denn vielleicht hat er cs (ja gar) nicht gethan ... beschäme deinen Genossen, 
denn vielleicht hat er es (ja gar) nicht gesagt«. 

Die Hs. hat, wie auch Perron im Wörterbuch angiebt, das erste Mal mewyar, 
das zweite Mal mewag, wenn Lacarpe auch im ersteren Falle die gewöhnliche 
Form durch die ungewöhnliche ersetzen wollte, so möchte man vermuthen. dafs 
der so vorsichtige und im Koptischen erfahrene Gelehrte seine Gründe dattir 
hatte; vielleicht konnte er mewag auch sonst belegen. 

Die 3. m. sg. unseres Verbums kann somit nicht als sicher belegt gelten. 
Etwas besser steht es mit einer anderen in diesen Kreis gehörigen Form. 
Schon Zoéca hat auf Fälle hingewiesen, in denen das oben besprochene mewe- 
in eigenthümlich freier Weise gebraucht zu sein scheint. Sie finden sich in 
einer Rede des Schenute, in der dieser »Prophet« die »Synagoge« apostrophirt 
(Zozea 398 ff.). In dieser bezeichnet er auf S. 399 Gott als netecoosn an xe- 
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mm-re »der, von dem du (2. fem.) nicht weifst, wer er ist« und kurz vorher ver- 
kündet er, was zu ihm (dem Schenute) gesprochen habe netemewe epog ze-nın- 
ne. Nach dem Obigen kénnte man denken, es solle das heifsen: »der, von dem 
ich nicht weifs, wer er ist«, ich glaube aber, dafs es richtiger ist, beide Wen- 
dungen Schenute’s für ganz gleichbedeutend zu halten und zu übersetzen »der, 
von dem du (2. f.) nicht weifst, wer er ist«; mewe wäre hier also ein alter- 
thümliches Aequivalent von Tecoosn an, nämlich e 19 »du weilst nicht«. 
Denn auf S. 398, wo Schenute der »Synagoge« zuruft »dieser oder diese, über 
die der mit dir redende spricht, cewoon gpaf Nonte, TEHAT epoot ATW MAME 
HTECOOTH All MMOOT, CEQHN EQOTN epo ATW Name ceosHT on Mmo sie sind 
in dir, du siehst sie und wahrlich du kennst sie (doch) nicht; sie sind dir 
nah und wahrlich wieder sind sie dir (doch) fern u. s. w.«, schliefst er seine 
Rede so: arw name mewe xe-nim-ne H OT-NE, ze epecorwnor »und 
wahrlich du weifst nicht, wer oder was sie sind, denn(?) du kennst sie«. 

Ich verstehe den letzten Satztheil nicht (man erwartet: obgleich du sie 
doch kennst), der Zusammenhang scheint mir aber soweit deutlich zu sein, dafs 
auch hier für mewe nur die Bedeutung »du (Synagoge) weilst nicht« möglich 
ist. Somit würde Schenute in seinen ja auch sonst eigenthümlichen Sprüchen 
das me$- noch als wirkliches Verbum im Sinne von »nicht wissen« gebrauchen. 
Ich gebe zu, dafs das befremdend ist, sehe aber nicht, wie man die Stellen 
anders erkláren kann. 

Auch die letzte unserer Formen ist ein hapax legomenon. Zořea citirt 
(Catalogus p. 609, Anm. 8) aus einer boheirischen Handschrift die, Stelle: 
MMON MEU-OTPWMI WNS en IICOMA HATWOTEM-Spe HEM=MWOT ECWOT 
wobei Peyron (Lexicon p. 45) gewifs richtig in dem mew- das vorgesetzte 
»M=- negativum« erkennt. Es wird etwa zu übersetzen sein: »Nein(?), ein 
Mensch kann nicht in dem Leibe leben, der nicht Speise essen und Wasser 
trinken kann«. poan = 

Hier ist megy-orpumi das Aequivalent eines Je © 1 a úg bw-rh- 
w‘-rmi sein Mensch kann nicht«'). 

Somit haben sich im Koptischen folgende Formen der mit Je negirten 
Flexion von | rh erhalten: 

B. mew- vor nominalem Subject s... kann nicht«, 
mewe- l. sg. sich weifs nicht (wer)« (tonlos für *mesat), 
megan 2. m. »du weilst (ja) nicht ...«, 
S. mege 2. f.(?) "du weifst nicht, 
S. mewag(?) 3. m. ser weils nicht«. 


1) Reste eines ähnlichen Gebrauchs des positiven W- »können« bei nominalem Subject 
finden sich vielleicht in den Zusammensetzungen mit epe- und nne-, vergl. Srern, Gramm. § 455. 
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Kin Terminus des Verwaltungswesens. 
Von W. Max MÜLLER. 


W. SPIEGELBERG hat in seinem Commentar zu Papyr. Bulaq 12 (Recueil de travaux 
15, 142) bemerkt, dafs das Wort 9 3 IN § A (Subst., masc.) dort eine 


neue Bedeutung haben muls, dieselbe aber nicht näher untersucht. Ich über- 
trage “9? »Vieh zählen, registriren«, Subst. »Viehinventar«. Die Überschrift 
des Papyrus lautet'): »Ein Verzeichnifs (rft) des cg? (nach) seinem Werth (tof 
= ihtf?) an Kupfer’), von Schweinen etc.« Hierauf folgt eine genaue Registra- 
tion der Schweineherden nach Zahl, Provenienz und Geschlecht. Die zu er- 
wartende Angabe des Geldwerthes ist vergessen. Z.2—3 lesen wir "die Zählung 


(À nee ip) wurde vorgenommen von dem Stmw Ptiöy«*), der dann dem Hirten 


die Schweine übergiebt. Es ist derselbe Mann, der AZ. 81, 119 mit gleichem 
Titel die Function des »¢g? twf(?) an Kupfer« an einem Esel vollziehen soll. 
Dort beschwert sich ein Hirte (s/w) in » Sache (Ar?) der Herden« über einen » Herden- 
diener« (fri-mnmnt). 

Wörtlich bedeutet das Denominativ ‘g? »behufen« d.h. entweder "den Huf 
besorgen, beschlagen« oder bei einer Herde ihre »Hufe z&hlen.« Man erinnere 
sich an den Titel des m. R. » Aufseher (mr) über Horn (N) Huf ( I a lies eget) 
und Feder (ha): Noch jetzt gebraucht das Englische »hoof« für »Stück 
Vieh«. Dieselbe figürliche Redeweise scheint im Agyptischen vorzuliegen und 
jenes Denominativ zu erklären. Übrigens scheint dieses im n. R. nur in einer 
stereotyp gewordenen Formel des Verwaltungswesens erhalten zu sein, bei der 
man mechanisch die Phrase »sein Werth in Kupfer« nachschrieb und das tof 
= ih{n)tf nicht mehr verstand. Die Formel scheint ursprünglich dem m. R. an- 
zugehören. 


1) Nach SPIEGELBERG S Umschrift. Das Facsimile ist mir gegenwärtig unzugänglich. 
3) AZ. 1881, 119 giebt Masrrro dieselbe Phrase ¢gihcf m bmt (kaum Asmn). Als weibliche 


Infinitivendung kann man to a hier nicht auffassen. Ich betrachte es als eine alte hier nicht 
mehr verstandene Sigle, nämlich die von Borcaanpr, AZ. 28,72 nachgewiesene Abkürzung ay 


für “2 (re) th(w?)t »Gut, Besitz,. hier etwa »Werthbestand-. 
szg 


3) So liest auch Masrero. Ist aber nicht Pity d.h. syllabisch Pi-4-y zu lesen? 

4) Vergl. Erman, Ägypten 14.2. Sollen die Hufe oder Klauen (¢gt) hier das Kleinvieh zum 
Unterschied vun den Rindern bezeichnen? Recueil de travaux 7, 115 ist hinter »Feder- noch ein mir 
unverständliches D beigesetzt. 
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Miscellen. 


Die Bezeichnung der ügyptischen Spanne. — In mr, 125, ar »Spanne« 
will Barta, Nominalbildung S. 9 kein semitisches Eigenthum sehen, er be- 
zeichnet das Wort als zweifelhafter Herkunft. Seine Vermuthung ist ganz 
richtig, MY ist ein Lehnwort aus dem Altägyptischen. Es erscheint in den 
Pyramidentexten, drt’) geschrieben, und bedeutet da »Hand«. Der Bedeutungs- 
übergang von »Hand« zu »Spanne« bedarf keiner weiteren Erörterung. 


=LI RIZ »du giebst es (?) in deine Hand« W. 3b. 


=le KA »sein Scepter ist in seiner Hand. W. 473, 
vergl. P.I 169. I 


TI vm je AZ ~fe] »deinen Arm (giebst du) der Isis, deine Hand 
der Nephthys und du gehst zwischen ihnen« P.I 187 = M. 350. 
B œ~ »Hand« P.1613 und 614. 


Boa) Bo “du schlägst ihn mit deiner Hands T. 176. 
Ress © (24) »diese Hand des Tti« T. 308. 


a wm oO 


Aus anderen Texten aufser den der Pyramiden ist das Wort meines Wissens 
bisher nicht bekannt. Selbstverständlich mufs grt auch im Agyptischen selbst 
»Spanne« bedeutet haben, und in der That hat sich, wie ich glaube, das Wort 
in diesem Sinne bis in’s Koptische erhalten. Hier heifst die Spanne bekanntlich 
eptw T. %. (Perron, Lexikon). Ich möchte annehmen, dafs das ursprünglich 
tptw hiefs, und dafs alsdann t mifsverständlich für den weiblichen Artikel 
genommen wurde, vergl. ane »Kopf« aus fpt, ms »Haus« aus pr, agor 
»Ende« aus phwi, epo »König« aus pr-¢? (Sreinporrr, Kopt. Gramm. 
§ 148). Tprw wäre dann gleich tpt-w »grofse Spanne«, das sich nach be- 
kanntem Lautgesetz aus einem drt %-t entwickelt hätte (vergl. drt als fem. oben 
T 308). Nun gab es ja wirklich zu der grofsen ägyptischen Elle eine grofse 
Spanne (Lersıus, Die altägyptische Elle und ihre Eintheilung, Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1865 S. 37). Sie heifst J. <=, und ihr gegenüber 
steht die kleine Spanne _| S-. Daraus würde sich nun aber weiter der 
Schluß ergeben, dafs _J drt zu lesen sei. Die gebräuchliche Lesung vou I 
als 3 beruht auf Bruescn, AZ. 1875, S. 12. Diese Lesung aber hat Bruesch 
besten Falls nur für ~L in der Bedeutung »Kralle« erwiesen, doch hindert 


überhaupt nichts, das _J_ in den Schreibungen UN À. u und [di 
NEN (Brussch, Wb. VII. 985) lediglich als ein Determinativ anzusehen. 


1) S. zur Transscription Erman und Steınnorrr ZDMG. 46, W. Max Mi rer, Asien und 
Europa; vergl. mt und m» (Erman I. c. S. 123 und 112, Micrer I. c. S. 104). 
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Jedenfalls ist die Lesung sft für das Mafszeichen J, die Bruescn, Wörter- 
buch ibid. 1228, von Vorstehendem ausgehend, ansetzt, durch nichts gestützt. 

Ich möchte weiter dann noch Folgendes zur Erwägung stellen. Die Mafs- 
zeichen auf den Ellen bei Lepsius l. c. sind alle vom menschlichen Arme (Arm, 
Hand, Finger) hergenommen. Da macht es einen doch sehr stutzig, dafs gerade 
nur die Spanne durch die Vogelklaue bezeichnet sein sollte. Ich möchte darum 
die Vermuthung äufsern, dafs dieses Mafszeichen ursprünglich die aufgestützte 
spannende Hand darstellte, von der mir allerdings kein Beispiel bekannt ist, 
und dafs dann eine Verwechselung dieses Zeichens mit der ja jedenfalls sehr 
ähnlichen Vogelklaue eintrat (vergl. Erman, Ägypt. Gramm. §§ 42, 43). 

Die koptische Form eptw würde lehren, dafs die grofse Spanne die kleine 
Spanne oder mindestens ihre parallele Bezeichnung verdrängte, so dafs ihr Name 


der allgemeine für Spanne wurde. 
J. H. Bonn. 


Das Relief des Königs Mn k?w hr. — Pernt hat neuerdings (History 
p. 61) sich dafür ausgesprochen, dafs dieses Relief, das im Serapeum verbaut 
gefunden worden ist, wirklich dem a.R. angehôre. Er stützt sich dabei auf 
die Ähnlichkeit, die er zwischen ihm und Reliefs der Könige ’Intf und Sbk hip 
zu finden glaubt. Diese Ähnlichkeit besteht aber höchstens in der Stellung der 
abgebildeten Könige; Stil und Tracht der verglichenen Reliefs sind durchaus 
verschiedene. Den Unterschied des Stils sieht man am besten an der von ein- 
ander vollständig abweichenden Behandlung der Beinmusculatur. In der Tracht 
unterscheiden sich die Reliefs dadurch, dafs der Mn kw hr Bänder an den Seiten 
des Mitteltheils des Königsschurzes hat, die bei den beiden anderen fehlen. Es 
ist also für die richtige Datirung des Mn kw hr-Reliefs von Wichtigkeit, fest- 
zustellen, wann diese Bänder vorkommen. In dieser Hinsicht habe ich mit 
ScHAFER zusammen die Abbildungen bis zur 26. Dynastie in Lersıus’ Denkmälern, 
MAnrETTE s Monuments divers, und die Berliner Sammlung durchgesehen und 
dabei Folgendes feststellen können: 

Vor der 18. Dynastie ist das Mittelstück des Königs- 
schurzes ohne Bänder (A) dargestellt; in der 18. Dynastie vor 
Amenophis IV. meist ohne Bänder (7,5 v.H. Ausnahmen). 
Von Amenophis IV. ab bis zum Ende von Dynastie 21 kom- 
men die Bänder (B) vor (5 v.H. Ausnahmen), von Dynastie 22 
ab verschwinden sie wieder (2 Ausnahmen, die Dynastie 22 betreffen). 

Eine Darstellung mit Bändern an den Seiten des Mittelstücks des Königs- 
schurzes ist also mit grofser Wahrscheinlichkeit in die Zeit zwischen das Ende 
der 18. und das Ende der 21. Dynastie zu setzen, wobei an den Grenzen noch 
etwas Spielraum bleibt. 

Das Relief des Mn kiw hr ist also als ein Werk des n. R. anzusehen. 

Lupwie BORCHARDT. 


Zeitschr. f. Agypt. Spr.. XXXII. Band. 189. 18 
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Drei Fische zu einem Kopf kommen auf einer Fayenceschale der ágyp- 
tischen Sammlung der Königlichen Museen vor (Ausführliches Verzeichnifs S. 142, 
Nr. 4562. Wutxrnson, Manners and Customs II? 42, Nr. 306. Masrero, Archéo- 
logie égyptienne S.255 Fig. 228; deutsch von G. Stemporrr, S. 255 Fig. 235); 
dieses Vexirbild, das darauf berechnet ist, den Kopf von drei verschiedenen 
Seiten her betrachtet jedesmal als zu einem anderen der drei Fischleiber ge- 
hörig erscheinen zu lassen, findet man aber auch überraschender Weise unter 
mehreren »Figures de l’art de iometrie« auf Taf. XXXVII des Album de 
Villard de Honnecourt, architecte du XIII" siécle; manuscrit annote 
par J.B. A. Lassus, mis au jour par Atrrrp DARcEL (Paris 1858) und zwar 
offenbar als einen Bestandtheil des gothischen Formenschatzes. Bei der gothischen 
Mafswerkconstruction des Dreipasses ergiebt sich der dreieckige Abschnitt in 
der Mitte, der den gemeinsamen Kopf vorzustellen hat, ganz von selbst; sogar 
lag nicht ganz fern eine Deutung im Sinne der Dreieinigkeitslehre. Und doch 
können wie bei den Labyrinth-Darstellungen des Mittelalters antike Vorbilder 
in diesem Muster fortleben. Auf derselben Tafel hat der gothische Künstler 
sich ein geometrisches Schema notirt, das zwar dem so ungemein weit ver- 
breiteten Bereiche der Gebilde vom Svastika-Typus angehört, in der Form 
aber, in der es wiedergegeben ist, bestimmt auf das triquetrum zurückgehen 
wird, wie dieses so häufig z. B. auf griechischen Münzen Siciliens vorkommt. 

R. PIETSCHMANN. 


Schenute und Aristophanes. — In einem Bruchstück, in welchem er 
gegen das Heidenthum. eifert, sagt Schenute, indem er an Jesaias 41, 15 an- 
knüpft: »Siehe ich habe dich zu neuen sägenden Dreschwagenrädern gemacht und du 
drischst die Berge — d. h. eure thörichten Weisen — und zerkleinerst die Hügel 
-— d.h. eure albernen Dichter, die schändliche Reden und nutzlose Lieder und 
dämonische Lehren gelernt haben, indem sie euch von der Wahrheit abführen. 
Und nicht nur das, sondern sie machen auch die Stimme der Vögel, indem sie 
as Bücher mit den unnützen (dpyos) Worten rıyE rıyE oder xovak xouak 
angefüllt haben und sagen: »wir machen die Stimme der Vögel«. Darum haben 
sie das Buch opviSes genannt«'). 

Zozea erklärt die Stelle: »deridet poëtas eorum et libros augurales«; 
da aber »das Buch cpuSec« nach dem Wortlaut das Werk eines Dichters 
sein soll, so werden die ouSss nichts anderes sein als Aristophanes’ » Vögel«, 
deren Chor ja in der That rorororororororerorero riyE und Ti Tw Tio TIO TioTIYE 
zwitschert. Und wenn auch das xov«£ xovat, das Schenute ebenfalls "dem Buche 
opuSece zuschreibt, in den »Vögeln« selbst nicht vorkommt, so brauchen wir doch 
nicht weit zu gehen, um es auch bei Aristophanes zu finden; es ist der Chor 


1) Das Weitere hat ZoËGA (p. 459) leider nicht abgedruckt. 
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seiner »Frösche«, der Äpexexe£ xogf xca£ quakt. Schenute hat also irgendwo') 
einen Aristophanes in die Hände bekommen, und ein flüchtiges Hineinsehen 
hat genügt, den fanatischen Barbaren von dessen Abscheulichkeit”) zu über- 
zeugen. Dabei haben die Thierstimmen und der Titel cgviSes ihm besonderen 
Eindruck gemacht — Gott weils was er sich darunter gedacht haben mag 
— und so führt er gerade die als das ärgste der griechischen Dichtung auf. 


ADOLF ERMAN. 


Erschienene Schriften. 


An Atlas of ancient Egypt with complete index, geographical and historical notes, biblical re- 
ferences etc. Special publication of the Egypt exploration fund. London, Paul, Trench, 
Trübner 1894. 4. 22 u. XI SS. 8 Taff. — Beqneme Übersichtskarten; die Erörterungen über 
den Exodus u. & sind wohl aus Rücksicht auf das englische Publicum hinzugefügt. 

Berliner Museum: Ausführliches Verzeichnifs der ägyptischen Alterthdmer und Papyrus. Berlin, 
Spemann 1894. 8. ‚398 SS. 

J.H. Breasted, De hymnis in solem sub rege Amenophide IV. conceptis. (Berliner Inaugural- 
Dissertation.) 4. 62 SS. (Autographie.) — Der eigentliche Sonnenhymnus, den der König 
spricht, liegt uns in zwei Gestalten vor; in einer längeren (AI, nur im Grab des Ai, Méin. 
de la miss. I, 2 ff.) und in einer kürzeren (A II, fünfmal erhalten), die der Verfasser gewils 
mit Recht für die spätere hält. Ganz von den Hymnen zu trennen sind die Gebete (B), in 
die Stücke aus den Hymnen eingemischt sind. 

E.A.W. Budge, Saint Michael the archangel, three encomiums by Theodosius, archbishop of 
Alexandria, Severus, patriarch of Antioch and Eustathius, bishop of Trake; the coptic texts 
with extracts from arabic and ethiopic version, edited, with a translation by B. London, 
Paul, Trench, Trübner 1894. 8. XXXVII u. 242 SS. — Boheirische Texte, die auch inhalt- 
lich von grofsem Interesse sind; auf Kosten des Lord Bute gedruckt. Das Verständnils 
der Texte ist leider durch die Art der Worttrennung erschwert; wenn Schwartze und seine 
Zeitgenossen es für erlaubt halten durften, Mn eqxoc u.ä. zu drucken, so sollte man doch 
bei dem heutigen Stande der koptischen Grammatik solche Experimeute aufgeben. 

J. Dümichen, Zur Geographie des alten Ägyptens. Lose Blätter aus dem Nachlafs. Leipzig, 


Hinrichs 1894. 4. — In der Hauptsache ein unvollendeter Text zu den »Geographischen 
Inschriften ; unter dem übrigen Inhalt ist Taf. VI — eine neue äthiopische Inschrift — 
hervorzuheben. 


— —, Der Grabpalast des Petuamenap in der thebanischen Nekropolis. Dritte Abtheilung. Leipzig, 
Hinrichs 1894. Fol. 

G. Maspero, Histoire ancienne des peuples d’Orient. T. I. Les Origines. Egypte. Chaldee. 
Paris, Hachette & Co. — Die Geschichte Ägyptens (S. 1—534) ist hier bis zum Ende des 
m. R. geführt, sie ist u. a. auch von einer ausführlichen Darstellung der Religion begleitet. 
Die reichen Litteraturnachweise der Anmerkungen sind ein besonderer Vorzug des in jeder 
Hinsicht wichtigen Buches. 


1) Es braucht dies nicht in Oberägypten gewesen zu sein, da Schenute 431 auf dem Konzil 
in Ephesus gewesen ist. 

3) In dem unverständlichen Beiwort, das er gebraucht, wird wohl auch keine Schmeichelei 
stecken; ich lese es asıımurt, denn der Text wird so zu theilen sein: eatueg-genxwwme 
NAFTMAHT MMWARE NAPTON. 
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G. Maspero, Les inscriptions des pyramides de Saqqarah. Paris, E. Bouillon. 1894. 8. 458 SS. — 
Die lang ersehnte Sonderausgabe der »Pyramidentexte«. 


Ed. Naville, The temple of Deir el Bahari, its plan, its founders, and its first explorers. Intro- 
ductory memoir. (12th memoir of the Egypt exploration fund.) London 1894. Fol. 32 SS. 
14 Taff. — Als Einleitung zu der künftigen grolseu Veröffentlichung des gesammten Tempels 
gedacht. 


— —, Ahnas el Medineh (Heracleopolis Magna) with chapters on Mendes, the nome of Thoth and 
Leontopolis). Appendix on Byzantine sculptures by T. H. Lewis (11th memoir of the Egypt 
Exploration fund). London 1894. Fol. 38 SS. 17 Taff. — Das Interessanteste, was die 
Grabung in Ehnas ergeben hat, sind decorative Sculpturen einer Kirche, etwa des 5. Jahrh. 


P. E. Newberry, El Bersheh, Part I. (The tomb of Tehuti-hetep.) With plan and measure- 
ments of the tomb by G. W. Fraser. (Veröffentlichung der archaeological Survey of Egypt.) 
London. Fol. 43 SS. 34 Taff. — Eine vortreffliche sorgfältige Arbeit; wie viel weiter würden 
wir in der Ägyptologie sein, wenn nur die Hälfte des Geldes, das die Ausgrabungen der 
letzten Jahrzehnte verschlungen haben, auf derartige methodische und durchdachte Veröffent- 
lichungen verwendet worden wäre. 


W. M. F. Petrie, A history of Egypt from the earliest times to the 16th dynasty. With numerous 
illustrations. London, Methuen & Co. 1894. 8. 262 SS. — Dieser erste Band einer sechs- 
bändigen Geschichte, die auch die arabische Zeit umfassen soll, geht bis zum Ende des m.R.; 
er ist mit Absicht auf die dynastische Geschichte beschränkt, für die der Verfasser seine 
Studien über die Skarabäen und die Resultate seiner Grabungen verwerthet. 


— —, Egyptian tales translated from the papyri. First series. 4th to 12th dynasty. London. 
Methuen & Co. 1895. 8. 145 SS. — Ein populaires Unternehmen ähnlich Maspero’s »Contes 
populaires«; die Illustrationen von Tristram Ellis unterscheiden sich in ihrer schlichten 
Wahrheit vortheilhaft von den aufgeputzten ‘l'heaterfiguren, die bei den modernen Künstlern 
gewöhnlich als alte Ägypter auftreten. 

A. Schulte, Die koptische Übersetzung der vier grofsen Propheten untersucht. München i. W. 
1892. Aschendorf. 8. 90 SS. 

G. Steindorff, Koptische Grammatik mit Chrestomathie, Wôrterverzeichnifs und Litteratur. Berlin 
1894. Reuther. 8. 220 u. 94 SS. — Zur Einübung des Sahidischen bestimmt. Geht in Laut- 
und Formenlehre wesentlich über Stern’s Grammatik hinaus, die aber daneben für das Detail 
der Syntax und für die anderen Dialekte unentbehrlich bleibt. 

J.J. Tylor and F. LI. Griffith, The tomb of Paheri at el Kab (in 11th memoir of the Egypt 
exploration fund). London 1894. Fol. 34 SS. 10 Taff. — Vollständige Veröffentlichung in 
der Art der »Survey«. 


Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung. — Verantwortl. Redacteur Pruf. Dr. A. Erman, Berlin, Südende. 
Berlin. gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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